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Vorrede. 


5 endige meine Vorleſungen über die allge: 


meine Geſchichte jedesmal in einem Jahre, von 
welchem die erſte Haͤlfte der aͤltern Geſchichte 
bis auf die Voͤlkerwanderung, und die zweyte 


der mittlern und neuern gewidmet iſt. Da 


abſt die Zeit fuͤr die letztere nicht zureicht, ſo 
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beſtimme ich die Stunden eines Collegii Pubs . 
liei fuͤr die Geſchichte der neueſten Zeiten. Um 
meinen Zuhoͤrern einen Leitfaden in die Hand 
zu geben, ohne daß ſie noͤthig haben, mein 
ganzes hiſtoriſches Handbuch zu kaufen, habe 
ich den Theil deſſelben, der dieſe neueſte Ge 
ſchichte ſeit 1740 enthaͤlt, beſonders abdrucken 
laſſen. 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften in dit 
ſem Buche iſt nicht ganz meine Arbeit. Zu 
wenig bekannt mit einzelnen Theilen des gelcht: 
ten Wiſſens erbat ich mir fuͤr dieſelben die 
Hilfe meiner gelehrten Freunde, und fo vers 
danke ich die Geſchichte der mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſeit 1740 der Güte des Herrn 
Profeſſors Pfaff (der dieſelbe gleichfalls fuͤr das 
Handbuch der aͤltern Geſchichte verfertigt hat), 
die Geſchichte der Philoſophie dem Herrn Hof 
rath Schulze (der dieſelbe auch für jenes Hand⸗ 
buch ausgearbeitet hat), die Geſchichte der 

Theo⸗ 
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Theologie dem Herrn Abt Henke, ſo wie auch 
die Geſchichte der chriſtlichen Religion in dieſem 
letzten Zeitraume von der Meiſterhand deſſelben 
in dieſer Wiſſenſchaft herruͤhrt. Die Geſchichte 
der Jurisprudenz iſt ein von mir felbft verfer⸗ 
tigter Auszug aus einem mit aͤußerſtem Fleiße 
ausgearbeiteten, und ungemein durchgedachten 
Aufſatze eines als ein geſchaͤtzter Schriftſteller 
ſchon bekannten Rechtsgelehrten, deſſen Namen 
zu nennen mir nicht erlaubt iſt. Sollten ſich 
in demſelben wider meine Hofnung Fehler oder 
Mis verſtaͤndniſſe finden, ſo iſt dieſes allein die 
Schuld des Epitomators. Die Geſchichte der 
Naturkunde, der Chemie und der Mediein hat 
mein Sohn, der Doctor Medicinaͤ Wilhelm Re 
mer, ausgearbeitet. 


Manche Vorfaͤlle, beſonders diejenigen, die 
in Italien die neueſten Veraͤnderungen hervorge⸗ 
bracht haben, waren noch nicht bekannt, als 
ich die erſten Bogen der neueſten Geſchichte 
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ſchrieb. Bey dem ſchrecklichen und ſchnellen 
Umſchwunge der Dinge werden ſich vielleicht noch 
mehrere von gleich wichtigen Folgen ereignen, 
ehe dieſes Buch in die Haͤnde der Leſer kommt. 


Helmſtaͤdt den 20. Maͤrz 1799. 
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Geſchichte 


vom Jahre 1740 bis 1798. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Beſchaffenheit dieſes Zeitraums. 
Erſtes Kapitel. | 
Chronologiſche Veraͤnderungen. 


§. I. 
Verbeſſerter Calender. 


D. ſogenannte verbeſſerte Calender der Proteſtan⸗ 
ten wurde in Großbritannien 1752 und in Schweden 
1753 angenommen. 


1777 haben die Proteſtanten in Deutſchland und 
in der Schweiz, als in dem erſten Lande an Zahl 
die geringſten, eingewilligt, Oſtern nach dem gregorias 
niſchen Calender zu feyern. 
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§. 2. 
Franzoͤſiſcher Calender. 


Die franzoͤſiſche Republik hat die Dſchelaleddini⸗ 
ſche Jahrsberechnung mit einigen Abaͤnderungen ange⸗ 
nommen. Vermoͤge derſelben beſteht das aſtronomi⸗ 
ſche Jahr aus 365 Tagen 5 St. 49° 15’ 0 48% 
Das Schaltjahr erhaͤlt einen Tag mehr, aber nicht 
immer im 4ten Jahr, ſondern er wird, wenn es die 
Berechnung noͤthig macht, in das ste Jahr verlegt. 
Der Anfang des Jahrs iſt die Herbſt⸗Nachtgleiche. 
Das Jahr iſt in 12 Monate getheilt, deren jeder 
30 Tage hat; am Ende des Jahrs werden 5 Tage 
(jours completaires) hinzugethan. Die Monate 
ſind nicht in Wochen, ſondern in Decaden getheilt, in 
welchen die Tage vom Primidi, bis Decadi gezaͤhlet 
werden. Die Republik hat ferner die chriſtliche Aere 
verworfen, und zaͤhlt die Jahre von den Anbeginn 
der Republik, den 22. Sept. 1793. 
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politiſches Verhaͤltniß der europaͤiſchen 
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Eintheilung der Nationen nach ihrer Staͤrke. 
Die Staatsverhäͤltniſſe von Europa aͤnderten ſich voͤl⸗ 
lig, als Friedrichs II. Weisheit und Kriegserfahren⸗ 
heit Preußen zu einer der herrſchenden Maͤchte erhob. 
Es wurde dadurch Oeſtreichs Geſichtspunkt ſeiner poli⸗ 
tiſchen Aufmerkſamkeit, der bisher hauptſaͤchlich Frank⸗ 
reich geweſen war, veraͤndert, und Preußen trat an 
deſſelben Stelle. Die deutſchen Staaten theilten ſich 
unter dieſen beyden Maͤchten. Rußland vekam einen 
ſtarken Nachbar, und Frankreich einen natürlichen 
Bundesgenoſſen gegen Oeſtreich. Europa erhielt da⸗ 

durch folgende allgemeine politiſche Geſtalt. 


Die europaͤiſchen Maͤchte laſſen ſich in Hinſicht 
ihrer politiſchen Stärke in drey Claſſen thei⸗ 
len. Die erſten und herrſchenden ſind: Großbritan⸗ 
nien, Frankreich, Oeſtreich, Rußland und Preußen. 
Zu den Maͤchten vom zweyten Range gehoͤren: Spa⸗ 
nien, Daͤnemark, Schweden, die Niederlande und 
die Pforte. In die dritte Claſſe muß man Sardinien, 
Neapolis, Portugall, Polen, Venedig, die Schweiz, 
Sachſen, Bayern und - ſtellen. Dieſes Vers 
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haͤltniß litt am Ende dieſer Periode durch den tiefen 
Fall der vereinigten Niederlande, und durch die Ver⸗ 
ſchwindung von Polen und Venedig. ; 


In Hinſicht der politiſchen Ver⸗ 
bindungen, Freundſchaft und Feindſchaft waren 
die Revolutionen in dieſer Periode ſo haͤufig, und 
ſo ſonderbar, daß daraus die unerwarteſten und 
widerſprechendſten Verhaͤltniſſe entſtanden. Nur 
Großbritannien und Frankreich blieben durch den 
ganzen Zeitraum natürliche Feinde. Frankreich ver⸗ 
einigte ſich eine Zeitlang mit Oeſtreich, ſeinem natuͤr⸗ 
lichen Feinde, zu Preußens Unterdruͤckung. Oeſtreich und 
Preußen waren bis gegen das Ende der Periode durch 
natuͤrliche Feindſchaft getrennt; ſie vereinigten ſich 
zum Untergange Frankreichs, und ſind jetzt wieder zu 
den alten richtigen Grundſaͤtzen zuruͤckgekehrt; Ruß⸗ 
land focht bis zum Jahre 1791 mit feinem natürs 
lichen Feinden den Tuͤrken. Es trat zu dem großen 
Bunde gegen Preußen, und vereinigte ſich wieder mit 
ihm gegen Oeſtreichs Uebermacht. Alle drey Maͤchte 
traten in Buͤndniß um Polen ſeines Daſeyns zu be⸗ 
rauben. Endlich machte es in einem unerhoͤrten Bey⸗ 
ſpiele mit den Türken ein Buͤndniß gegen Frank⸗ 
reich. Die übrigen mittlern oder kleinern europaͤi⸗ 
ſchen Maͤchte ſchloſſen ſich an dieſe groͤßern an, oder 
trennten ſich von ihnen, wie es die Staatsklugheit 
oder die Cabinetsintrigue rieth. Wir wollen dieſes 
Gemälde mit einigen Strichen aus malen. 


93. 
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§. 3. 
Großbritannien. 


Großbritannien war in allen 50 
Vorfaͤllen dieſes Zeitraums die ſiegende und entſchei⸗ 
dende Macht, außer in dem americaniſchen Kriege. 
Es wurde von der Revolution an bis dahin, durch 
keine wichtige innere Bewegungen geſchwaͤchet, und 
vermehrte ſeine auswaͤrtigen Beſitzungen faſt in jedem 
Kriege. Zu dieſen Beſitzungen gehoͤrte faſt ganz Nord⸗ 
america, viele und bedeutende Inſeln in Weſtindien, 
und ein Land in Oſtindien, ausgedehnter als ſeine eu⸗ 
ropaͤiſchen Länder, Dadurch wurde fein Handel aus⸗ 
gebreiteter, und feine. Fabriken und Manufacturen 
eintraͤglicher als alle uͤbrigen in Europa. Der ſieben⸗ 
jährige Krieg hob es auf den hoͤchſten Grad der Größe, 
unter dem Miniſterium des weiſen Pitt's. Allein 
dieſe gluͤcklichen Kriege brachten es gleichwohl in eine 
außerordentliche Schuldenlaſt. Dazu verließ man un⸗ 
ter der jetzigen Regierung die whigiſchen Grundſaͤtze, 
und ſtellte Tories an die Spitze der Regierung, wo⸗ 
durch Unruhen und Streitigkeiten zwiſchen derſelben 
und einem wichtigen Theile der Nation hervorgebracht 
wurden. Dieſe waren beſonders von ſchaͤdlicher Ein⸗ 
wirkung, als die ungemein angewachſenen americani⸗ 
ſchen Colonien unzufrieden mit der Abhaͤngigkeit von 
dem Mutterlande wurden, und gegen daſſelbe die Waf⸗ 
fen ergriffen. Großbritannien wurde dadurch in ei⸗ 
nen ungluͤcklichen Krieg mit ihnen, Frankreich, Spa⸗ 
nien und den Niederlanden geſtuͤrzet, der ihm dieſe 
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Colonien entriß, und feine Schuldenlaſt unendlich druͤk⸗ 
kender machte. Da aber ſein Handel bluͤhender wie 
jemals war, und die innere Unzufriedenheit abnahm, 
fo hatte es feine Schulden mindern, und feine innern 
Kraͤfte außerordentlich vermehren koͤnnen, wenn es 
ſich nicht in den franzoͤſiſchen Krieg gemiſchet hätte, 
In demſelben hat es zwar wichtige Eroberungen in 
Weſt⸗ und Oſtindien gemacht, aber auch ſeine Schul⸗ 
denlaſt ſo ungeheuer angeſchwellt, und die Auflagen 
auf bie Unterthanen ſo druͤckend gemacht, daß ſich 
dabey ſehr bedenkliche Symptomen hervorgethan ha⸗ 
ben. Ein Aufſtand in Irland, der nach vielem Blut⸗ 
vergießen noch nicht geſtillet iſt, hat dieſe innern 
Schwaͤchungen ſehr vermehrt. 


§. 4. 
rate 


Als dieſe letzte Periode anfing war Frankreich 
durch die weiſe Verwaltung des C. v. Fleury wieder 
eine der wichtigſten und groͤßten Maͤchte in Europa 
geworden, hatte von neuem große innere Kraͤfte ge⸗ 
ſammelt, ſeine Graͤnzen durch die Erwerbung Lothrin⸗ 
gens, nach welchem es ſchon ſo lange trachtete, ge⸗ 
ruͤndet und geſichert, und ſich ein gewichtvolles An⸗ 
ſehn in allen Cabinetten gegeben. Aber mit dem 
koſtbaren und blutigen Kriege, den es zur Zertheilung 
der oͤſtreichſchen Monarchie, ohne Erreichung ſeines 
Zweckes führte, fing ſich eine Reihe ungluͤcklicher Bes 
gebenheuen an, die das Reich in den tiefſten fe 
u fa 
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fall ſtüͤrzten. Der durch Nachjagung ſeiner Wolluͤſte 
zu aller Ueberlegung unfaͤhig gemachte Ludwig XV. 
überließ die Regierung feinen Mattreſſen und ihren 
Lieblingen, alle Fächer der Staatsverwaltung gerie⸗ 
then in die größte Unordnung, die reichſte, durch die 
druͤckendſten Auflagen erpreßte Einnahme, verhinderte 
nicht eine unuͤberſehbare Anſchwellung der Schulden⸗ 
laſt, die Parlemente widerſetzten ſich umſonſt der wuͤ⸗ 
thenden Verſchwendung der Regierung, die das Volk 
haſſete und verachtete. Der ungluͤckliche ſiebenjaͤhri⸗ 
ge Krieg in welchem Frankreich die, ſeinem Staats⸗ 
vortheile fo gänzlich entgegenſtehende Allianz mit Oeſt⸗ 
reich gegen Preußen, ſeinen natuͤrlichen Bundesge⸗ 
noſſen ſchloß, trug ſehr viel zu der Kraftloſigkeit bey, 
in der ſich Frankreich bey Ludwigs XV. Tode befand. 
Dieſer geſunde Koͤrper ſchien ſich indeſſen in den er⸗ 
ſten Regierungsjahren Ludwigs XVI. zu erholen, 
zeigte in dem americaniſchen Kriege Kraͤfte, die man 
nicht erwartet hatte, und endigte ihn mit Vorthei⸗ 
len und Ehre. Allein durch denſelben wurde die 
Schuldenmaſſe ungemein vermehrt, der zu gutmuͤthi— 
ge Koͤnig Ludwig XVI. konnte die große Verſchwen⸗ 
dung in die der Hof von neuem fiel, nicht hemmen, und 
die Maasregeln die man traf, fuͤhrten almaͤlig eine der 
groͤßten Revolutionen herbey, welche die Geſchichte ken⸗ 
net. Unterdeſſen daß durch dieſelbe die vorige Regie⸗ 
rungs form voͤllig uͤber den Haufen geworfen, und eine 
republicaniſche eingefuͤhrt wurde, auch einer der blutig⸗ 
ſten innern Kriege den Staat deswegen zerriß, zeigte 
Frankreich auswaͤrts Kraͤfte, die das groͤßte Erſtaunen 
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erregten, und focht mit Oeſtreich, Preußen, Deutſch⸗ 
land, Sardinien, Neapolis, Spanien, Portugall, Eng⸗ 
land und Rußland auf einmal, ſahe die ſiegreichen Zei⸗ 
ten Ludwig XIV. uͤbertroffen, blieb Sieger in dieſem 
Rieſenkampfe, und erhielt die darin errungenen Vortheile 
in mehrern Friedensſchluͤſſen beſtaͤtigt. Allein er iſt noch 
nicht geendigt; Großbritannien, das zur See ſtets ſie⸗ 
gend gegen dieſen allgemeinen Feind war, ſetzet ihn 
fort, und eine kuͤhne Unternehmung gegen Egypten, 
drohet dem Staate mit einem entſetzlichen G und 
mit neuen Feinden. 


$. 5. 
Oeſtreich. 

Wenn Oeſtreichs Macht eine unweiſe Regie⸗ 
rung nicht laͤhmt, ſo gehoͤrt ſie zu den erſten in Eu⸗ 
ropa. Viele Fehler, die in der vorigen Periode ſie 
weniger beträchtlich machten, wurden ſchon unter Mas 
rien Thereſiens Regierung weggeraͤumt, und unter den 
folgenden geſchah dieſes mit noch mehrerm Ernſte. Es 
war bey der gaͤnzlichen Verwirrung, worin Carl VI. 
ſeine Finanzen hinterließ, kein Wunder, daß der Krieg, 
wodurch dieſer Prinzeßin der größte Theil von ihrer vaͤ⸗ 
terlichen Erbſchaft erhalten wurde, noch groͤßtentheils 
mit engliſchem Gelde beſtritten werden mußte, ſo daß der 
ſiebenjaͤhrige Krieg der erſte war, von dem man ſagen 
konnte, daß ihn Oeſtreich mit eignem Gelde und mit 
eignen Kraͤften fuͤhrte. Joſeph II. Oeſtreichs einſichts⸗ 
volleſter und thaͤtigſter Regent ſeit Carls V. Zeiten, 


arbeitete eifrig an der innern Verbeſſerung ſeiner Staa⸗ 
1 en, 
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ken, aber mit faſt allgemeiner Verfehlung ſeiner Zwecke, 
und mit ausgezeichnetem Ungluͤck in feinen aus waͤrti⸗ 
gen Unternehmungen. Leopold regierte zu kurze Zeit, 
und unter der jetzigen Regierung iſt der Plan, ſich bey 
Frankreichs innern Unruhen zu vergroͤßern, durch den 
ungluͤcklichen Lauf des Kriegs zu Oeſtreichs Schwaͤ⸗ 
chung und Vermehrung ſeiner Schulden ausgeſchlagen, 
wenn es auch an Aus dehnung ſeiner Beſitzungen durch 
die in Polen erworbenen Laͤnder gewonnen hat. Der 
Verluſt von Schleſien war ihm ſo ſchmerzhaft, daß es 
ſeit dem aachner Frieden feine Hauptaufmerkſamkeit 
gegen Preußen wandte, das ihm aber im Felde und 
im Cabinet uͤberlegen war, den deutſchen Staͤnden die 
Augen oͤfnete, Oeſtreichs Hauskriege nicht ferner für 
Reichskriege zu halten, und beſonders Sachſen von ihm 
trennete. Oeſtreich hat Rußlands Allianz ſtets aͤngſtlich 
geſucht, und Joſeph II. fuͤhrte, um daſſelbe zu gewin⸗ 
nen, einen ungerechten und ungluͤcklichen Krieg mit 
den Tuͤrken. 2 | 


$. 6. 

Ä Preuß e n. 
a Friedrich II. der größte Mann, den dieſes 
Jahrhundert hervorgebracht hat, gab ſeinem Staate 
durch die Erwerbung der Laͤnder Schleſien, Oſtfries⸗ 
land und Weſtpreußen, vielleicht weniger Staͤrke, als 
durch ſeine weiſe, die Bevoͤlkerung ſeines Landes, und 
den Wohlſtand feiner Unterthanen hoͤchlich befoͤrdernde 
innere Regierung. Indeſſen war es nicht dieſe Staͤrke 
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ſeines Reichs, ſondern ſeine uͤberlegene Kriegserfah⸗ 
renheit, die es moͤglich machte, daß er in dem ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege dem gegen ihn verbundenen Oeſt⸗ 
reich, Rußland, Frankreich, Schweden, Sachſen und 
halben Deutſchland, Widerſtand thun, und Preußen 
zu einer in den europaͤtſchen Angelegenheiten entſchei⸗ 
denden Macht erheben konnte. Die folgende Regie⸗ 
rung, die hinter der vorhergehenden weit zuruͤck blieb, 
und beſonders die, dem preußiſchen Staate durchaus 
nothwendige Sparſamkeit verabſaͤumte, wurde gleich⸗ 
wohl durch die Zeitumſtaͤnde beguͤnſtigt; die Fuͤrſten⸗ 
thümer Bayreuth und Anſpach wurden mit den Laͤn⸗ 
dern der Churlinie vereinigt, und ein großer Theil von 
Polen erworben. Aber bey ſchwankenden, Mangel 
an Feſtigkeit verrathenden Maasregeln, behauptete ſie 
nicht mit der vorigen gleiches Anſehn in den Cabi⸗ 
netten der europaͤiſchen Staaten, und der Antheil den 
ſie an dem franzoͤſiſchen Kriege nahm, wuͤrde, waͤre er 
gluͤcklich geführt worden, zur Vergrößerung des natürs 
lichen Feindes des preußiſchen Staats, und zur 
Schwaͤchung ſeines natuͤrlichen Alliirten beygetragen 
haben, ſo wie er nicht wenig die Verwirrung des 
vorher fo vortreflichen Finanz⸗Zuſtandes vermehren 
half. Es war daher weiſer gehandelt, daß man die⸗ 
ſen zweckloſen Krieg endigte, als daß man ihn anfing, 
und unter der jetzigen viel verſprechenden Regierung 
die deswegen negotiirten Verbindungen zuruͤck wies. 
Da dieſes Reich ſeit Friedrich Wilhelm I. Zeiten von 
einer Menſchen⸗Menge von hoͤchſtens 22 Million zu 8 
Millionen herangewachſen iſt, ſo wird es immer zu 
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den wichtigſten europaͤiſchen Staaten gehören, wenn 
es ihm auch, ohne einen Friedrich II. auf dem Throne 
zu haben, nicht moͤglich ſeyn moͤgte, noch einmal 
dem halben, gegen * verbundenen Europa Widerſtand 
zu ihun. 


§. 7. 
Rußland. 


Rußlands Staaten machen jetzt den neunten 
Theil der bewohnten Erde aus. Aber ſeine innere 
Staͤrke gleicht, ſelbſt wegen dieſer großen Aus dehnung 
dieſer Länder, und wegen der nach Verhaͤltniß gerin⸗ 
gen Bevoͤlkerung, des totalen Unterſchiedes ſeiner Ein⸗ 
wohner in Sprachen, Religion, Sitten und Denkart, 
und des Mangels an Cultur, Betriebſamkeit und 
Kunſtfleiß, dieſem Umfange nicht, wozu kommt, daß 
eine mehrere hundert Meilen entfernte Regierung kei⸗ 
ne richtige und zutreffende Maasregeln fuͤr das Wohl 
der entlegenen Provinzen treffen kann. Die K. Eliſa⸗ 
beth war ganz in Oeſtreichs Vortheil und eine Haupt⸗ 
theilnehmerin des Plans Preußen uͤber den Haufen zu 
werfen, welches Peters III. gegenſeitige Denkart ver⸗ 
hinderte. Catharine II. feine Nachfolgerin, gehörte 
unter die groͤßten Regenten Europens. Sie vermehrte 
ihre Staaten mit der Crimm, einem Theil der Laͤnder 
am Caucaſus, und dem größten Theil von Polen, und 
gab ihrem Reiche durch viele zweckmaͤßige Einrichtun⸗ 
gen mehrere innere Staͤrke. Allein ſie legte auch das 
Schwert nicht aus der Hand, und ſchwaͤchte das Reich 
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an Menſchen und Geld durch ihre unabgebrochenen 
Kriege, und in Hinſicht des letztern durch haͤus⸗ 
liche Verſchwendung, ſo daß ſie daſſelbe dem jetzigen 
Kaiſer aͤußerſt verfchulbet hinterließ. Der Antheil, 
den Rußland unter ihrer und dieſes ihres Nachfol⸗ 
gers Regierung an dem franzoͤſiſchen Revolutions kriege 
genommen hat, iſt jetzt erſt durch eine enge Allianz 
mit England und der Pforte, und große Seeruͤſtun⸗ 
gen thatig geworden. 


* 


F. 8. 
Spanien. 


Keiner von den bourboniſchen Prinzen, die auf 
Spaniens Throne geſeſſen haben, hatte Faͤhigkeit 
und Thatkraft genug, die Wunden zu heilen, die dies 
ſem Staate ſeit Philipps II. Zeiten geſchlagen find, 
Ungeachtet feiner reichen amerikaniſchen Befigungen 
daurt ſein innerer Mangel an Wohlſtand, und ſeine 
aͤußere Kraftloſigkeit fort. Es gewann indeſſen in 
dem oͤſtreichſchen Succeſſionskriege Parma fuͤr einen 
ſeiner Prinzen, und verlohr nichts gegen England. 
Deſto ungluͤcklicher, und mit dem groͤßten Verluſt 
miſchte es ſich in den ſiebenjaͤhrigen Krieg, nachdem es 
vorher mit Frankreich einen Familtenpakt geſchloſſen 
hatte. Durch dieſe Allianz gewann es indeſſen in 
dem folgenden amerikaniſchen Kriege mehr als das 
Verlohrne, da Frankreich, um feine Unterſtuͤtzung bey⸗ 
zubehalten, jede feiner Operationen beguͤnſtigen mußte. 


Es griff Frankreich bey der Revolution mit großem 
Ver⸗ 
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Verluſte an, und verſoͤhnte und allürte ſich mit ihm 
kluͤglich, um Großbritanniens Uebermacht zur See ent⸗ 
gegen zu treten. Denn Spanien ſteht zwiſchen Dies 
fen beyden Mächten in der Mitte, und darf nicht zu= 
geben, daß eine die andre unterdruͤcke. Es hat alſo 
Frankreich in dieſen beyden letzten Kriegen gerade nur 
fo viel unterſtuͤtzet, als noͤthig war, Englands Ueber⸗ 
macht zu verhindern, ohne es zu tief fallen zu laſſen. 


F. 9. 


Bataviſche, helvetiſche, cisalpinifhe und roͤmiſche 
Republiken. 


Der Staatenbund der vereinigten Nieder⸗ 
lande war von Anfang dieſer Periode an ſchwach, 
und ohne den vormaligen wichtigen Einfluß. Sein 
Handel war vermindert, jede Provinz und die Gene⸗ 
ralitaͤt druͤckten große Schulden, ſeine Marine war in 
Verfall, ſeine Landarmee unbetraͤchtlich. Innere Un⸗ 
einigkeiten vermehrten dieſe Schwäche bis zur völligen 
Kraftloſigkeit. Die oraniſche Partey ſiegte uͤber die 
republikaniſche, aber es trat kein Wilhelm III. an die 
Spitze der Geſchaͤfte. Der Staat hatte an England 
einen ſtolzen, unterdruͤckenden Freund, und an Oeſtreich 
einen gefährlichen Nachbar. Die Republikaner wars 
fen ſich in Frankreichs Arme, und befoͤrberten daburch 
den Bruch mit England in dem amerikaniſchen Kriege, 
der, durch die Schuld der oraniſchen Partey, zum gro: 
ßen Verluſt der Republik ausſchlug. Ein daraus ent⸗ 
ſtandener innerer Krieg, in welchem die Oranier nur 
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durch fremde Hilfe ſiegten, machte es ihnen noch noth⸗ 
wendiger, ſich feſt an England anzuſchließen. Frank⸗ 
reich warf dieſes politiſche Syſtem zwar in dem Revo⸗ 
lutiouskriege uͤber den Haufen, und noͤthigte die Nie⸗ 
derlande, mit Veraͤnderung ihrer Conſtitution und unter 
dem Namen der bataviſchen Republik, ſich mit 
ihm zu verbuͤnden. Aber voͤllige Schwaͤchung, und der 
Verluſt der wichtigſten Colorien, waren davon die Fol⸗ 
ge. Sollte die Republik fie wieder erhalten, und die 
innere Ruhe nicht unterbrochen werden, ſo kann die 
Aufhebung des Foͤderalſyſtems die Macht des Staats 
ſehr vermehren. | 


Der Staatenbund, den man die Schweiz nann⸗ 
te, beharrte bey ſeinen richtigen Grundſaͤtzen, keinen 
Antheil an auswaͤrtigen Haͤndeln zu nehmen, neigte 
ſich indeſſen doch ſtets auf franzoͤſiſche Seite. Aber 
bey der Veraͤnderung der dortigen Regierungsform, 
entſtanden in den ariſtokratiſchen Cantons gleichfalls 
Bewegungen gegen die bisherige Conſtitution, und man 
verfuhr nicht behutſam genug gegen Frankreich In 
einem daraus entſtandenen Kriege warf Frankreich die 
alte Conſtitution über den Haufen. Anſtatt des Foͤde⸗ 
ralſyſtems wurde der Bund in einen einzigen demokra⸗ 
tiſchen Staat, unter dem Namen helvetiſche Res 
publik verwandelt, und mußte mit Frankreich in ein 
Buͤudniß treten. Die Vereinigung aller dieſer kleinen 
Staaten in einen einzigen, iſt, wenn die innere Ruhe 
beybehalten werden kann, ein Mittel, ihm mehrere po⸗ 
litiſche Staͤrke zu geben. 

Frank⸗ 
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Frankreich entriß dem Hauſe Oeſtreich alle feine 
italieniſchen Staaten, fuͤgte zu denſelben das Herzogth. 
Modena, und einen Theil des Kirchenſtaats, und ſchuf 
aus dieſen Laͤndern einen demokratiſchen Staat, unter 
dem Namen cisalpiniſche Republik. 


Frankreich nahm gleichfalls dem Pabſte ſein Ge⸗ 
biet, und verwandelte es in einen demokratiſchen Staat, 
unter der Benennung der roͤmiſchen Republik. 
Dieſe Veraͤnderungen wuͤrden unſtreitig dieſen Staaten 
zum großen Gewinn gereichen, wenn man voraus ſetzen 
koͤnnte, daß die maͤchtige Gegenpartey, die in einem 
jedem derſelben fich befindet, aufhoͤren wuͤrde, dagegen 
zu intriguiren, und daß einer von ihnen, beſonders aber 
der paͤbſtliche Staat, ohne die heftigſten innern Er⸗ 
ſchuͤtterungen bleiben wuͤrde. Sollte aber dieſes re⸗ 
publikaniſche Syſtem der vier jetzt genannten Staaten 
erhalten werden, ſo wird es in Vereinigung mit Frank⸗ 
reich auf das politiſche Verhaͤltaiß der weſtlichen und 
ſuͤdlichen europaͤiſchen Nationen einen ſehr bedeutenden 
Einfluß haben. 8 


$ 10. 
Kleinere weſtliche Staaten. 


Portugall wurde durch einen Theil dieſer Pe— 
riode von dem ſtaatsklugen und thaͤtigen Miniſter Pom⸗ 
bal verwaltet, der Spaniens Angriff mit Englands 
Hilfe gluͤcklich abwehrte. Aber der innere Widerſtand, 
den er bey ſeinen Verbeſſerungen fand, beſchaͤftigte ihn 
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zu ſehr, als daß er in auswaͤrtigen Angelegenheiten 
auch die Staͤrke haͤtte zeigen koͤnnen, denen dieſer kleine 
Staat faͤhig iſt. Nach ſeiner Abdankung ſchrieb Spa⸗ 
nien dieſem Nachbar Geſetze vor. Portugall iſt ſtets 
in dem engliſchen Intereſſe geblieben. 


Sardinien gewann unter der Regierung eines 
weiſen Prinzen im Anfange dieſer Periode an innerm 
Wohlſtande, und in dem oͤſtreichſchen Succeſſions kriege 
an Land. Aber unter der vorigen verſchwendriſchen 
und unweiſen Regierung wurde das Land mit Misver⸗ 
gnuͤgten angefuͤllt; und da ſich der Koͤnig gleichwohl in 
den franzoͤſiſchen Revolutionskrieg miſchte, ſo verlohr er 
Savoyen, und das Reich wurde von Frankreich voͤllig 
abhaͤngig. i 


Die Republik Genua, jetzt die Republik Ligu⸗ 
rien, nahm an dem franzoͤſiſch⸗ italieniſchen Revolu⸗ 
tionskriege einen thaͤtigen und leidenden Antheil. 


Das traurigſte Loos fiel der Republik Venedig 
zu. Sie hatte bis auf den franzoͤſiſchen Revolutions⸗ 
krieg eine beſtaͤndige Neutralitaͤt beobachtet. In dieſem 
Kriege hing ſie auf oͤſtreichſcher Seite, und griff die 
Franzoſen an. Die Folge davon war die Beſetzung 
des ganzen Landes von denſelben, die Abtretung ei⸗ 
nes Theils davon an Oeſtreich, und Vereinigung des 
Reſtes mit der cisalpiniſchen Republik, fo daß die⸗ 
ſer Staat ganz aufgehoͤrt hat, da zu ſeyn. 


Das 
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Das Koͤnigr. Neapolis und Sicilien nahm 
keinen thaͤtigen Antheil an den europaͤiſchen Haͤndeln 
bis zu dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege. Es machte 
ohne Verluſt mit den Franzoſen Frieden, dem jetzt eine 
neue Stoͤrung drohet. 


§. 11. 
Deutſchlands Staaten. | 


Das deutſche Reich, als Staatskoͤrper Bes 
trachtet, hat in dieſer Periode nicht mehrere Staͤrke ges 
zeigt, als in den vorigen, weil die Urſachen ſeiner po⸗ 
litiſchen Schwaͤche mehr zu als abgenommen haben. 
Oeſtreich hat es in dem ſſebenjaͤhrigen und in dem frans 
zoͤſiſchen Revolutionskriege abermals verleitet und ges 
zwungen, fuͤr ſeine Sache die Waffen zu ergreifen; 
und dieſer letzte Krieg koſtet ihm bis jetzt alles Land 
jenſeits des Rheins, und wird andre unuͤberſehbare 
Folgen haben. 


Unter ſeinen Staaten, außer Oeſtreich und Preu⸗ 
ßen, iſt Sachſen der ſtaͤrkſte. Seine Eiferſucht 
gegen Preußen verſchloß ihm lange die Augen vor 
feinem wahren Vortheil, und hielt es in Oeſtreichs Ab⸗ 
haͤngigkeit. Die verſchwendriſche und unweiſe Regie⸗ 
rung Auguſts III. und feine ungluͤckliche Verdin⸗ 
dung mit Polen ſtuͤrzten es in Schulden, und große 
Schwaͤche. Nachdem aber ſein Fuͤrſt die polniſche Kro⸗ 
ne hat fahren laſſen, und mit Preußen in eine feſte 
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Allianz getreten iſt, hat ſein Wohlſtand wieder zuge⸗ 


nommen, und die jetzige vernünftig oͤconomiſirende 
Regierung gibt ihm eine ſehr bedeutende Staͤrke. 


Pfalz und Bayern waren im Anfange die⸗ 
ſer Periode noch getheilt, und Bayern ſpielte in dem 
oͤſtreichſchen Succeſſlonskriege eine Hauptrolle, aber 
ungluͤckliche. Bey der Vereinigung beyder Laͤn⸗ 
der, durch das Abſterben des bayerſchen Hauſes, 
wurde der Umfang des Staates fo beträchtlich, und 
ſeine Lage in Hinſicht Oeſtreichs und Frankreichs ſo 
wichtig, daß er unter einer weiſen Regierung einen 
großen Einfluß in die Angelegenheiten dieſer Natio- 
nen haͤtte behaupten koͤnnen. Aber es iſt unter der 
jetzigen Regierung gerade das Gegentheil erfolgt, und 
dieſer Staat iſt ein Raub von beyden geworden. 


Das Churfuͤrſtenth. Hannover hat ſtets dem 
Intereſſe von England folgen muͤſſen. Es wurde hie⸗ 
durch zum Opfer in dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, und 
wurde in dem Revolutionskriege ein ähnliches Schick⸗ 
ſal gehabt haben, wenn es nicht durch ſeine Nachbar⸗ 
ſchaft mit den preußiſchen Staaten gerettet wäre, 


Heſſen-Caſſel war unter der vorigen Regie⸗ 
rung unbedeutend; unter der jetzigen gehoͤrt es zu 
Deutſchlands wichtigen Staaten. Nicht ſo Wuͤr⸗ 
temberg. Die Übrigen deutſchen Länder find nicht 
don der Stärke, daß fie einen Einfluß haben Fünnten, 
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5. 1. 
Daͤnemark und Schweden. 12 


Daͤnemark nahm keinen thaͤtigen Antheil an 
den europaͤiſchen Begebenheiten, bis auf den letzten 
ſchwediſch-ruſſiſchen Krieg, und auch dieſer war un⸗ 
bedeutend. Bernſtorfs Weisheit verhinderte die Theile 
nahme an dem Bunde gegen Frankreich. Dieſes Land 
hat gleichwohl ſeine innere Staͤrke nicht ſo vermehrt, 
als ihm ſeine lange innere und aͤußere Ruhe erlaubte. 


Schweden erholte ſich bey ſeiner fehlerhaften 
Regierungsform wenig. Es lag auf eine ſchimpfliche 
Art unter in einem Kriege gegen Rußland, und nahm 
einen kraftloſen Antheil an dem ſiebenjaͤhrigen Kriege. 
Guſtav III. riß es aus dieſem herabgewuͤrdigten Zus 
ſtande heraus, und that Rußland in dem letzten Kriege 
unter ſehr widrigen innern Umſtaͤnden gleichwohl einen 
lebhaften Widerſtand. Die jetzige Regierung miſchte 
ſich, der Klugheit gemaͤß, gleichfalls nicht in Frank⸗ 
reichs Angelegenheiten. 


L. 13. 
Polen. 


Polen war ſchon in der vorigen Periode zu einem 
ohnmaͤchtigen Staate herabgeſunken, und Auguſts III. 
Regierung vermehrte die Gruͤnde dieſer Kraftloſigkeit. 
Innere Unruhen, beſonders nach ſeinem Tode, gaben 
den Ruſſen Gelegenheit, es in einer beſtaͤndigen Ab⸗ 
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haͤngigkeit zu erhalten, und endlich, nebſt Preußen und 
DOeſtreich, verſchiedene Stuͤcke davon abzureißen. Ein 
Verſuch, ſich von dieſer Abhaͤngigkeit mit Gewalt loss 
zumachen, hatte den ungluͤcklichen Erfolg, daß auch 
dieſer Staat voͤllig aufhoͤrte, und unter die drey ge⸗ 
nannten Maͤchte vertheilt wurde. 


§. 14. 
Tuͤrkey. Aſiatiſche Reiche, Kuͤſte von Afrika. 


Die innere Schwaͤche, die das osmaniſche 
Reich ſchon lange auszehrte, wurde ſogleich augen⸗ 
ſcheinlich, als die Beſchaffenheit ſeiner Nachbaren ſich 
ver inderte, und dieſe in den Stand ſetzte, ihm eine bes 
traͤchtliche Staͤrke entgegen zu ſtellen. Es wurde ſchon 
von Rußland allein zu der ihm hoͤchſt nachtheiligen und 
gefahrvollen Zugeſtehung der Schiffahrt in ſeinen Meeren, 
und zur Abtretung der Crimm gezwungen, und es wuͤr⸗ 
de voͤllig bey einem Angriffe von Rußland und Oeſtreich 
untergelegen haben, wenn nicht Großbritannien und 
Preußen es gerettet haͤtten. Um den franzoͤſiſchen 
Einbruch in Egypten zu raͤchen, hat es ſich in ein hoͤchſt 
a an dig mit Rußland eingelaffen, welche 
leidenſchaftliche Handlung ihm mehr Schaden thun kann, 
als es aus dem nn rluſte der Dan über Egyp⸗ 
ten zu fürchten hatte, 


Die uͤbrigen aſiatiſchen Reiche haben theils 
gar keinen, theils nur auf die nach Oſtindien handeln⸗ 
den europaͤiſchen Nationen Einfluß. Perſien iſt von 
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nern Unruhen zerriſſen. Das hindiſtanſche Cha⸗ 
nat iſt völlig e Schina iſt das herrſchende 
Reich in Oſt⸗ und Mittelaſien, aber mit Europa in 
keiner politiſchen Verbindung. Die Kuͤſten von In⸗ 
dien und viele Inſeln daſelbſt ſind theils in den 
Händen der Curopaͤer, jetzt groͤßtentheils der ſiegenden 
Englaͤnder, theils machen fie größere und kleinere Staa⸗ 
ten aus, unter denen Myſore und der Marattiſche den 
Europäern gefaͤhrlich find. Mit den mitlern aſiatiſchen 
nomadiſchen Nationen führen die Ruſſen zuweilen Krieg. 
Perſien, durch innere Kriege zerriſſen und geheilt, 
hat keinen politiſchen Einfluß, 


Die Kuͤſte von Afrika, unter kleinen Freyſtaa⸗ 
ten und dem Reiche Marokos getheilt, heiſchet von 
den im mittellaͤndiſchen Meere handelnden Nationen die 
beſtaͤndige Abkaufung eines Kaperkriegs, der fi) ohne 
die gegenſeitige e der Nationen bald endigen 
wuͤrde. 8 


| F. 1% 
Verein. Staaten in Nordamerika. 


Durch den Abfall der engliſchen Colonien in 
Nordamevrika iſt daſelbſt ein Buͤndniß von Frey⸗ 
ſtaaten entſtanden, das bey dem ungemeinen Handlungs- 
verkehr, den dieſe Länder mit den Europaͤcrn haben, 
nothwendig in die Angelegenheiten dieſer letztern verfloch⸗ 
ten werden muß. Die Amerikaner zeigen in dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionskriege fo viele Vorliebe für Eng⸗ 
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reich befindet, ſie zu ſchonen, der Faden ſchon zerriſ⸗ 
ſen waͤre, an welchem die Kriegserklaͤrung haͤngt. 


Drittes Kapitel. 
Bürgerliche Verfaſſung. 


§. r. | 
Allgem. Fortgang der Sitten und Cultur. 


Unſre Zeiten uͤbertreffen die vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte an Aufklaͤrung, wahrer Sittlichkeit und Cultur, 
und der Zuſtand der Menſchen iſt im Ganzen ſehr ver⸗ 
beſſert worden. Die vornehmen und mitlern Staͤnde 
haben die ehemalige Barbarey und Wildheit in den Laͤn— 
dern deutſchen Urſprungs gaͤnzlich verlohren, und ſelbſt 
der geringere Stand hat durch mehrern und zweckmaͤßi⸗ 
gern Unterricht eine merkliche Verbeſſerung ſeiner Sit⸗ 
ten erhalten. Hingegen bleibt dieſer letzte Stand in den 
flavifchen Ländern durch die Leibeigenſchaft unter den 
Menſchen herabgewuͤrdigt, und uͤberall fehlt es dieſen 
Ländern, beſonders denen, die unter dem ruſſiſchen 
deſpotiſchen Zepter ſtehen, an Cultur. Diejenigen, 
welche glauben, daß ehemals mehr Rechtſchaffenheit in 
den menſchlichen Handlungen geherrſcht habe, verwech⸗ 
ſeln Einfalt mit Rechtſchaffenheit. Auf der andern 
N Seite 
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Seite iſt es gewiß, daß die Biegſamkeit, die wir un⸗ 
ſerm Character gegeben haben, ihm die Energie und 
Feſtigkeit raubt, daß unſre Sitten weich, und haͤufig 
uͤppig ſind, und daß beſonders das weibliche Geſchlecht 
gegen die vorigen Zeiten an Sittſamkeit, Haͤuslichkeit 
und Ausuͤbung der ehelichen -und Mutterpflichten vers 
lohren hat. Die Publicitaͤt, welche zu unterdrücken vie 
Bemuͤhungen der Feinde des Lichts vergeblich arbei⸗ 
ten, iſt eine große Wohlthat für das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, indem ſie Handlungen, die ſonſt keinen Rich⸗ 
terſtuhl hatten, vor den ihrigen zieht, und wenigſtens 
vor großem Unrecht Scheu erregt. Unſer deutſches Va⸗ 
terland erhielt in dieſer Hinſicht dadurch Vortheile, daß 
ſeine Gelehrten ſich mehr Weltkenntniß zu erwerben 
pflegen, als ſie ehemals beſaßen, und dadurch in den 
Stand geſetzet ſind, in ihre zur Beſſerung geſchriebene 
Werke mehr Zweckmaͤßigkeit, treffende Bemerkungen, 
Freymuͤthizkeit und Feinheit zu bringen. Ueberall aber 
haben dieſe Zeiten, beſonders das letzte Jahrzehent, eine 
große Veränderung in der Denkart der Menſchen her: 
vorgebracht, die in alles dasjenige, was jedem als 
Menſchen und Staatsbuͤrger am wichtigſten iſt, einen 
gewinnvollen Einfluß hat. Die Intoleranz in der Re⸗ 
ligion hat ſehr abgenommen, obgleich noch jedes Land 
ſeine herrſchende Religion hat. Noch immer ſind die 
proteſtantiſchen Lander der Hauptſitz der Aufklärung 
und der Betriebſamkeit, und die katholiſchen ſtehen 
ihnen nach. 
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Regierungsformen. 


Zu den Begebenheiten, die dieſe Periode vor allen 
andern auszeichnen und wichtig machen, gehoͤren beſon⸗ 
ders die Veraͤnderungen, die in den Regierungeformen 
vorgegang en ſind. 


Deutſchland ſorgte ſtets, fein allgemeines Re⸗ 
gierungsſyſtem durch die Capitulationen, die es feinen 
Kaiſern vorſchrieb, und durch die Reichstags verhand⸗ 
lungen feſtzuſetzen, und die Staͤrke mehrerer ſeiner 

taͤnde ſichert feine Conſtitution, durch dieſe beſchraͤnk⸗ 
ten Regenten nicht verändert zu werden, wenn ſie nicht 
ihrer eigenen Untauglichkeit wegen uͤber den Haufen 
fälle. 2) Durch den 1785 geſchloſſenen Fuͤrſtenbund 
wurde die Aufrechthaltung der Verfaſſung des deut- 
ſchen Reichs gegen uͤbermaͤchtige Staͤnde, ohne Ein⸗ 
miſchung einer fremden Macht, erreicht. Als das 
Haus Bayern 1797 ausſtarb, kam die Zahl der Chur⸗ 
fuͤrſten wieder auf acht. 


Die Regenten der deutſchen Staaten fahren fort 
ihre Regenten-Gewalt in ihren Ländern auszudehnen, 
und ihre Staͤnde zu beſchraͤnken. Deſto ruͤhrender und 
größer iſt die Ausnahme, die davon der Herzog von 
Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Carl Wilhelm Ferdinand, 
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gemacht hat, der durch einen feyerlichen Vertrag mit 
ſeinen Staͤnden v. 1. May 1794 ſeinen Nachfolgern 
die Haͤnde gebunden hat, durch Haͤufung der Kammer⸗ 
Schulden, ſein Land mit in den Verfall ſeiner len 
hineinzuziehen. 


Oeſtreichs Monarchie iſt aus mehrern Staa— 
ten zuſammengeſetzet, die eine verſchiedene Regierungs⸗ 
form haben. Joſeph II. dachte darauf, dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit aufzuheben, oder zu maͤßigen, erlag aber 
unter der Heftigkeit des Widerſtandes. Boͤhmen und 
die Länder des oͤſtreichſchen Kreiſes haben Landſtaͤnde, 
aber ohne Theilnahme an der Regierung. Die Rechte 
der ungriſchen Staͤnde wurden ſchon unter Marie 
Thereſie verſchiedentlich gekraͤnket, in ihren letzten 
Regierungsjahren kein Reichstag gehalten, und kein 
Palatin ernannt. Joſeph II. ging viel offenbarer zu 
der Uneingeſchraͤnktheit fort, ließ ſich nicht kroͤnen, 
fuͤhrte ein neues Steuer⸗Syſtem ein, nahm die koͤ⸗ 
nigliche Krone als ein unbedingtes Eigenthum aus Un⸗ 
gern weg, und drang den Ungern die deutſche Sprache 
in den oͤffentlichen Verhandlungen auf. Nur eine voͤl⸗ 
lige Zuruͤckgabe aller weggenommenen Rechte, und Jo⸗ 
ſephs Tod verhinderte einen thaͤtigen Ausbruch des Mis⸗ 
vergnägens. Leopold II. und Franz II. erkannten die 
Rechte der Nation, wie fie Marie Thereſie beſchworen 
hatte, und verſammelten die Reichstage. P) Die neu⸗ 

| er⸗ 
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erworbenen polniſchen und venetianiſchen Provinzen wer⸗ 
den uneingeſchraͤnkt regiert. 


Die preußiſche Monarchie iſt gleichfalls 
aus mehrern Staaten von verſchiedener Conſtitution 
zuſammengeſetzet. Die deutſchen Laͤnder haben ſaͤmt⸗ 
lich Landſtaͤnde, deren Rechte verſchieden ſind. In 
Schleſien iſt der Koͤnig als Großherzog der Souve⸗ 
rain, und die Landtage werden, ſeit es unter preu⸗ 
ßiſcher Hoheit iſt, nicht mehr gehalten. In den preu⸗ 
ßiſchen Provinzen iſt der Koͤnig uneingeſchraͤnkt. Die 
Trennung der verſchiedenen Theile der hoͤchſten Gewalt, 
und die weiſe Vertheilung derſelben an mehrere Colle⸗ 
gia ſichert den Unterthan gegen Unterdruͤckung. 


In Großbritannien hat die geſetzoollſtrek⸗ 
kende Gewalt ihre Macht in dieſer letzten Periode außer⸗ 
ordentlich vermehrt. Georg III. beſtieg den Thron 
mit toryſchen Grundſaͤtzen, und waͤhlte toryſche Mini⸗ 
ſter. Die unuͤberlegten und unzweckmaͤßigen Maas⸗ 
regeln derſelben, welche die Nation herabwuͤrdigten, 
und endlich den Verluſt von America hervorbrachten, 
fanden einen lebhaften Widerſtand im Parlemente und 
bey der Nation. Aber man zog einen Theil der Whigs 

ins 


decreti 29. Jan. 1790. responsi instar submis- 
sorum. Pest. 1790. 2 V. Sammlung der ungri— 
ſchen Reichstagsgeſetze v. J. 1791. Presb. 1791. Dia- 
rium comit. R. Hungariae in comitiis 1792. 
Budae 1792. 
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ins Miniſterium, die bald toryſche Grundſaͤtze annah⸗ 
men, und nun mit raſchen Schritten zur Erweiterung 
der Rechte der Krone fortgehen. Eine hoͤchſt fehler: 
hafte National⸗Repreſentation, die ſiebenjaͤhrigen Par⸗ 
lemente, und die Leichtigkeit große Summen in Pas 
piergelde zu creiren, machen es den Minifiern moͤglich, 
durch eine weitgetriebene Beſtechung jeden Vorſchlag 
im Parlemente durchzuſetzen. Den unabhaͤngigen Theil 
der Nation hat aber auch die Leidenſchaft, welche ſie 
bey dem americaniſchen und jetzigen franzoͤſiſchen Krie⸗ 
ge begeiſterte, uͤberredet, daß es nothwendig ſey, den 
Arm der Regierung unbedingt zu ſtaͤrken, — Irland 
war durch die Poyningsacte, c) und durch eine Acte 
vom öten J. Georg J. die dem engliſchen Parlement das 
Recht ertheilte, Geſetze zu geben, die Irland baͤnden, 
zu einer von Großbritannien abhaͤngigen Provinz her⸗ 
abgewuͤrdigt. Es bediente ſich der Verlegenheit, wor⸗ 
in dieſe Krone durch den americaniſchen Krieg geſetzet 
wurde, ſich von dieſer Unterwuͤrſigkeit los zu machen, 
und erhielt 1780 Befreyung ſeines Handels, und 

1782 Aufhebung der angeführten Acte, und voͤllige 
Losſprechung von aller Abhaͤngigkeit von Großbritan⸗ 
nien. Aber das irlaͤndiſche Parlement ſteht noch of⸗ 
fenbarer unter dem Einfluß der Krone als das englis 
ſche, wodurch der letzte blutige Aufſtand eines Theils 
der Nation groͤßtentheils hervorgebracht iſt. 


In 
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In Spaniens uneingeſchraͤnkt⸗ monarchiſchen 
Regierungsform iſt nichts abgeaͤndert. | 


In Portugall unterdruͤckte Joſephs Minifter, 
der Marg. von Pombal, die Gewalt des Adels und der 
Geiſtlichkeit auf eine gewaltſame und blutige Art, und 
machte die Krone völlig unabhaͤngig. Allein die 
Schwaͤche der jetzigen Regierung hat den Einfluß der 
geiſtlichen und weltlichen Großen völlig wieder herge⸗ 
ſtellt, und ungeachtet der Kronprinz zum Regenten 
ernannt iſt, fo iſt boch die größte Gewalt in den Haͤn⸗ 
den der Miniſter und des hohen Adels. 


Dänemarks Regierungsform litt keine Vers 
aͤnderung. 


Schweden blieb, bey beſtaͤndigem innerm Kam⸗ 
pfe der Huͤte und Muͤtzen, unter der Oligarchie der 
Familien, die ſich in Beſitz der hoͤchſten Gewalt ge⸗ 
ſetzt hatten, und beſonders ſeit 1755 alle Regierungs- 
rechte an ſich riſſen, bis auf Guſtavs III. Regierung, 
welcher fie durch die Revolution vom 19. Aug 1772 
endigte. Durch dieſe Revolution wurde ein weiſes 
Syſtem einer eingeſchraͤnkten Monarchie eingefuͤhrt. 
Die hoͤchſte Gewalt wurde zwiſchen dem Koͤnige und 
den Staͤnden getheilt. Dieſe beſtehen aus dem 
Adel, der Geiſtlichkeit, dem Buͤrger-, dem Bauernſtan⸗ 
de. Die geſetzgebende Gewalt wird auf den von dem 
Koͤnige zuſammengerufenen Reichstagen von den De⸗ 
putirten der Staͤnde, nach Maasgabe der koͤniglichen 
Propoſitionen, ausgeuͤbt. Zu den Majeſtaͤts rechten, die 

der 
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der Koͤnig nach dieſer Conſtitution mit den Staͤnden 
theilte, gehörte auch das Recht einen Angriffskrieg ans 
zufangen. Die geſetzverwaltende Macht wurde dem 
Koͤnige uneingeſchraͤnkt uͤbertragen, der ehemalige An⸗ 
theil des Reichsraths an derſelben voͤllig aufgehoben, 
und dieſes Collegium von ihm abhaͤngig gemacht, doch 
ſo, daß die Meynung aller Reichs raͤtbe gegen den 
Koͤnig entſchied. Allein dieſe weiſe Conſtitution erhielt 
eine wichtige Verſchlimmerung, als der Koͤnig mit 
Hilfe der drey untern Staͤnde den 21. Febr. 798 
durch eine ſogenannte Vereinigungs⸗ und Sicherheits⸗ 
acte ſich allein das Recht einraͤumen ließ, einen Of⸗ 
fenſivkrieg anzukuͤndigen. Der Reichs rath wurde das 
mals völlig aufgehoben, und anſtatt deſſelben ein Re⸗ 
gierungs⸗ und Verwaltungscollegium eingeſetzet, in 
welchem die Stellen auch von buͤrgerlichen bekleidet 
werden koͤnnen. 


Polens Conſtitution verſchlimmerte ſich unter 
jeder Regierung. Den Koͤnigen wurde durch die 
immer geſchaͤrften Pacta Conventa alle geſetzgebende 
und geſetzausuͤbende Gewalt geraubt. Die erſte war 
ausſchließend in den Haͤnden des Adels. Sie wurde 
auf dem Reichstage ausgeuͤbt, welchen die ſogenann⸗ 
ten drey Staͤnde ausmachten, der Koͤnig, der Senat, 
und die Deputirten des Adels, oder die Landboten. 
Der unmittelbare Einfluß des Koͤnigs auf denſelben 
war geringe; Kiugheit konnte ihm einen mittelbaren 
geben. Die groͤßte Macht war in den Haͤnden der 
Landboten. In wichtigen „ hin⸗ 
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tertrieb eine einzige Stimme (liberum veto) den 
Schluß, und wenn ein Mitglied den Reichstag protes 
ſtirend verlieh, fo war er dadurch unmittelbar aufges 
hoben. Es war außerdem dem Adel geſetzlich erlaubt, 
in eine kriegeriſche Verbindung Rokosz, Confoͤdera⸗ 
tion) zu treten, deren oft mehr ne einander eutgegen⸗ 
geſetzt wurden. Auf einem unter einer ſolchen Con⸗ 
foͤderation gehaltenen Reichstage galt das liberum veto 
nicht. Der König rief oft die Senatoren allein zu 

Berathſchlagungen zuſammen (ſenatus eonſi ium), und 
es war ihm bis 1774 ein Reichsrath von ſogenann⸗ 
ten reſidirenden Senatoren zugeordnet, deren Wahl 
von ihm abhing. Dieſe verwirrte Regierungsform 
gab den Maͤchten Rußland, Preußen und Oeſtreich, 
hinlaͤngliche Gelegenheit, ſich in Polens innere Ange⸗ 
legenheiten zu miſchen. Der Koͤnig wurde noch mehr 
dadurch deſchraͤnkt, daß man ihm 1774 einen ſoge⸗ 
nannten immerwaͤhrenden Rath (confeil permanent) 
zuordnete, den der Adel waͤhlte. Rußlands druͤcken⸗ 
des Joch brachte 1791 den 3. May eine Revolution 
und die Annahme einer neuen Conſtitution hervor, nach 
welcher das Reich kuͤnftig ein Erbreich ſeyn ſollte, 
und dem Könige die geſetzberwaltende Macht uͤbertra⸗ 
gen wurde. Allein Rußland warf dieſe Conſtitution 
wieder über den Haufen, und noͤthigte Polen 1793 
das vorige Syſtem abermals anzunehmen. Der Auf⸗ 
ſtand der Gegenpartey brachte die Zerſplitterung des 
ganzen Staats hervor. 


Ruß⸗ 


— 
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Rußlands deſpotiſche Regierungsform litt kei⸗ 
ne Veränderung. Aber es wird dem Throne mehrere 
Feſtigkeit geben, und die gewaltſamen Bemaͤchtigungen 
deſſelben verhindern, daß der jetzige Raifer das willkuͤr⸗ 


liche Thronfolgegeſetz Peters I. völlig aufgehoben und 


durch eine den 4. Jun. 1788 entworfene und den 
10. Apr. 1797 beſtaͤtigte Acte die Thronfolge in feis 
ner Familie ſo feſtgeſetzet hat, daß die maͤnnliche Li⸗ 
nie der weiblichen jedesmal vorgeht. 


In den Staaten Sicilien und Sardinien 
trat keine weſent iche Abänderung der Regierungsform 
ein. Eben ſo wenig in der tuͤrkiſchen Deſpotie. 


30 
Republicaniſche Staaten. 

Die unterdruͤckende Hofariſtokratie, und die willüe⸗ 
liche Miniſterialregierung in Frankreich erreichte in 
den letzten Regierungsjahren Ludwigs XV. ihre hoͤch⸗ 
fie Stuffe. Was dieſer in jedem Betrachte nichts wuͤr⸗ 


dige und ſchaͤndliche Regent verdorben hatte, konnten 


die wenig wirkſamen, das Ganze nicht abaͤndernden 
Bemuͤhungen des gutmuͤthigen und wohlwollenden, aber 
ſchwachen und unter fremdem Einfluſſe ſtehenden Lud⸗ 
wig XVI. nicht verbeſſern. Die Unzufriedenheit der 
Nation kam zum Aus bruche und brachte eine. völlige 
Revolution in Frankreich hervor. Durch dieſelbe wur⸗ 


de Frankreich zuerſt durch die Conſtitution von 1791 
in eine eingeſchraͤnkte Monarchie verwandelt. Eine 
8 | | 
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heftige demokratiſche Partey, die man mit dem Namen 
Jacobiner bezeichnete, ſtuͤrzte das Koͤnigthum völlig 
um, und gab Frankreich eine demokratiſche Regierungs⸗ 
form, durch die Conſtitution von 1793. Nach ders 
ſelben wurde die geſetzgebende Gewalt in die Haͤnde 
einer Verſammlung von Repraͤſentanten gegeben, die 
alle Jahr dazu von dem Volke erwaͤhlt wurden, und 
nur eine Kammer ausmachten. Die geſetzverwalten⸗ 
de Macht war einem Vollziehungsrathe von 24 Per⸗ 
fonen übertragen, wozu die Wahlverſammlungen Can⸗ 
didaten vorſchlugen, aus welchen der geſetzgebende Koͤr⸗ 
per waͤhlte. Das Richteramt wurde von der geſetz⸗ 
verwaltenden Macht ganz getrennet, und von dem Volke 
erwaͤhlten Richtern uͤbertragen. Dieſe Conſtitution 
wurde mit dem Sturze der Jacobiner aufgehoben, und 
1795 die jetzt beſtehende gegeben. Nach derſelben iſt 
Frankreich eine einzige und unzertrennliche Republik, 
und das Volk iſt der Sonverain mit völliger Aufhebung 
alles Geburtsunterſchiedes der Staͤnde, und mit Einfuͤh⸗ 
rung der voͤlligen Gleichheit aller Staatsbuͤrger. Das 
Volk uͤbt ſeine hoͤchſte Gewalt in den Urverſammlun⸗ 
gen aus. In denſelben ernenut es Waͤhler, welche 
zur Ausuͤbung der Geſetzgebung Repraͤſentanten erwaͤh⸗ 
len, die ſich unter der Benennung Rath der Fuͤnfhun⸗ 
dert, und Rath der Alten in zwey Kammern verfams 
meln. Beyde Raͤthe werden alle Jahr um ein Drit⸗ 
theil erneuert. Ihre Sitzung iſt immerwaͤhrend. Die 
Vorſchlaͤge zu den Geſetzen geſchehen allein in dem Ra⸗ 
the der Fuͤnfhundert; die Beſtaͤtigung oder Verwer⸗ 
fung im Rathe der Alten. Die geſetzvollſtreckende 3 
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walt iſt in die Haͤnde von 5 Directoren gegeben, wel⸗ 
che von dem geſetzgebenden Koͤrper gewaͤhlt werden. 
Alle Jahr geht ein Director ab, und ein veuer wird 
wieder erwaͤhlt. Dieſes geſetzoollſtreckende Directorium 
publieirt und vollſtreckt alle Geſetze, ordnet alles das⸗ 
jenige, was zur aͤußern und innern Verwaltung und 
Sicherheit des Staats gehört, unterhanbelt in allen 
Fällen mit den auswärtigen Mächten, und ſchließt 
mit denſelben ab, bis zur Beſtaͤtigung von dem ge— 
ſetzgebenden Koͤrper Alle Civil- und Militairbeam⸗ 
ten werden von ihm ernannt, und verabſchiedet. Al⸗ 
lein die Beamten welchen die Verwaltung der Depar⸗ 
tementer und Municipalitaͤten, worin Frankreich ge⸗ 
theilt iſt, uͤbertragen iſt, werden von denſelben ſelbſt 
gewählt, jedoch wird ihnen ein Commiſſair zur Con⸗ 
trolle von dem Directorium zugeordnet. Von der ge⸗ 
ſetzgebenden und gefeßverwaltenden Macht iſt die ges 
richtliche Gewalt voͤllig getrennt, deren Beamten von 
den Municipalitaͤten und Departementern gewählt wer⸗ 
den. Das Directorium ernennt jedoch bey den Tris 
bunaͤlen controllirende Commiſſarien. Die Steuern 
werden von dem geſetzgebenden Koͤrper aufgelegt. 
Wenn die Erfahrung das Mangelhafte eines Artikels 
der Conſtitution darthut, fo geſchieht darüber im Rath 
der Alten ein Reviſionsvorſchlag, der dreymal, jedes⸗ 
mal nach drey Jahren wiederhohlt werden muß, da 
alsdann die Urverſammlungen des Volks zuſammenge⸗ 
rufen werden, um zu entſcheiden, ob dieſer Artikel ab⸗ 
geaͤndert werden ſoll. Seit der Revolution am 
3. Sept. 1797 hat die geſetzuͤbende Gewalt ihre 
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Macht ſehr vermehrt. Da dieſes durch Huͤlfe des 
Militairs geſchehen iſt, ſo iſt zu fuͤrchten, daß das 
Militair ſich aus einem gehorchenden, zum geſeßge⸗ 

benden Körper erheben wird. o) | 
Die Republik der vereinigen Nies 
derlande hatte, wie oben erzaͤhlt iſt, nach Wil⸗ 
helms III. Tode die Statthalterſchaft fuͤr die Provin⸗ 
zen Holland, Zeeland, Utrecht, Oberyßel und Gel⸗ 
dern aufgehoben. Das Naſſau-Dieziſche Haus blieb 
oder kam in Beſitz der Statthalterſchaft in den Pro⸗ 
vinzen Friesland, Groͤningen und Geldern. Die Be⸗ 
muͤhungen der oraniſchen Partey ihm auch die Statt⸗ 
halterſchaft in den uͤbrigen Provinzen zu verſchaffen, 
und die vielen Gründe die dafür ſtritten, daß ein fols 
cher Vereinigungspunkt, fo lange das foͤderaliſtiſche 
Syſtem dauerte, nothwendig ſey, erſchuͤtterten die Re⸗ 
publik beſtaͤndig durch innere Bewegungen die 1747 zum 
Ausbruch kamen. Der Prinz Wilhelm IV. erhielt 
durch heftige Volkstumulte die Erbſtatthalterſchaft auf 
feine männlichen und weiblichen Nachkommen, in ab 
len Provinzen, und hinterließ dieſelbe 1751 feinem. 
minderjährigen Sohne Wilhelm V. Mehrere falſche 
Schritte deſſelben nach erhaltener Volljaͤhrigkeit gaben 
der alten loͤweſteinſchen republikaniſchen Partey neue 
Staͤrke. Die Streitigkeiten kamen zum voͤlligen Aus⸗ 
bruche, als der Erbſtatthalter in dem americaniſchen 
Kriege gegen den Willen der Nation Großbritannien 
be⸗ 


ce) Constitution de la Repub!. frangaise avec des 
notes indiquant les loix y relatives, Par, 1798. 
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beguͤnſtigte. Die republicaniſche Partey entſetzte den 
Prinzen ſeiner Wuͤrden. Aber die Antioranier waren 
nicht einig. Es entſtand unter ihnen eine heftige de⸗ 
mocratiſche Partey, welche die Oberhand erhielt. 
Die Ariſtokraten erleichterten einer preußiſchen Armee, 
die dem Statthalter zu Hilfe kam, die Eroberung al— 
ler gegen ihn ſtreitenden Provinzen 1787. Die Statt⸗ 
halterſchaft und ihre Rechte wurden darauf fuͤr einen 
Theil der Conſtitution erklaͤrt. Allein, als die Franzo⸗ 
ſen 1794 die vereinigten Niederlande eroberten, 
wurde das ganze bisherige Regierungs ſyſtem über den 
Haufen geworfen, und ein neues nach dem Muſter des 
franzoͤſiſchen eingefuͤhrt. Nach demſelben iſt die nun 
ſogenannte Bataviſche Republik nicht mehr eine Confoͤ⸗ 
deration mehrerer von einander in ihren innern Ange⸗ 
legenheiten unabhaͤngiger Provinzen, ſondern eine ein⸗ 
zige unzertheilbare Demokratie mit Aufhebung alles 
Unterſchiedes der Staͤnde. Die hoͤchſte Gewalt iſt in 
den Haͤnden aller Staatsbuͤrger, welche ſie in den 
Urverſammlungen ausuͤben, zu deren Haltung das 
Land in Diſtrikte getheilt iſt. Die Nation wählt Stell 
vertreter, je einen auf 20,000 Seelen, in deren 
Haͤnden die geſetzgebende Gewalt iſt. Ihre Verſamm⸗ 
lung iſt in zwey Kammern getheilt. Die zweyte Kam⸗ 
mer wird alle Jahr aus den Repraͤſentanten, und von 
denſelben ſelbſt gewaͤhlt, und beſteht aus 30 Perſo⸗ 
nen; alle uͤbrigen Repraͤſentanten machen die erſte 
Kammer aus. Von den Repraͤſentanten geht alle Jahr 
ein Drittheil nach den Looſe ab, an deren Stelle an⸗ 
dere gewaͤhlt werden. Ihre Verſammlung ernennt zur 
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Ausuͤbung der geſetzvollſtreckenden Gewalt ein Directo⸗ 
rium von fuͤnf Perſonen, von denen jaͤhrlich einer ab⸗ 
geht und ein neuer erwaͤhlt wird. Das Directorium 
ſetzet die Miniſter und alle Civil» und Militairbeam⸗ 
te ein. Die richterliche Gewalt iſt von der geſetzge⸗ 
benden völlig getrennet, und die Richter werden ers 
waͤhlt, aber das Directorium ernennt 1 den Tribu⸗ 
nalen Commiſſarien. N 


Die bisherige Conſtitution der Schweiz wur⸗ 
de nach einem ungluͤcklichen Kriege mit Frankreich gleich⸗ 
falls aufgehoben und die neue Conſtitution nach dem 
franzoͤſiſchen Muſter geformt. Vermoͤge derſelben iſt 
das Foͤderalſyſtem der Laͤnder die man mit dem Na⸗ 
men Schweiz bezeichnete aufgehoben, und dieſe Laͤnder 
ſind, Graubuͤndten und Neufchatel ausgenommen, in 
eine einzige untheilbare Republik vereinigt 1798. Die 
Geſammtheit der Bürger iſt der Souverain, und die 
Regierungsform iſt eine repraͤſentative Demokratie. 
Buͤrger ſind alle die bisher in der Schweiz das Buͤr⸗ 
gerrecht hatten, und die Hinterſaſſen. Alle Buͤrger 
find unter ſich vollkommen gleich, mit Auf hebung aller 
Rechte, welche die Geburt ertheilte. Die Geſetzge⸗ 
bung iſt in den Haͤnden einer Verſammlung der durch 
Waͤhler, die in den Urverſammlungen ernannt ſind, 
erwaͤhlten Repräfenranten, Ditſer geſetzgebende Koͤr⸗ 
per beſteht aus zwey Raͤthen, dem großen Rathe, und 
dem Senate. Den erſten machen 8 Deputirte aus 
jedem der 22 Cantons aus; den andern die abgegan⸗ 
genen Directoren und 4 Deputirte jedes Cantons. Die 

5 voll⸗ 
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vollziehende Gewalt iſt einem aus fuͤnf Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden, von dem geſetzgebenden Koͤrper zu waͤhlen⸗ 
den, Directorium uͤbertragen. Von demſelben geht alle 
Jahr einer ab, und ein andrer wird an ſeine Stelle 
gewaͤhlt. Es ernennet alle Beamten des Staats. 
Wenn der geſetzgebende Körper und die Staats beamten 
bie Freyheit unterdrücken, fo hat die Nation das Recht 
ſie in Urverſammlungen abzuſetzen, und andre an ihre 
Stelle zu erwaͤhlen. 


Die Conſtitutionen der Cisalpiniſchen und 
der roͤmiſchen Republik gleichen dieſen, aber 
ſie haben noch nicht Feſtigkeit genug, und daher ſetzen 
wir das ſpecielle davon nicht hieher. 


Die vereinigten Nordamerieaniſchen 
Staaten machen vermoͤge eines Foͤderalſyſtems eis 
nen Staat aus, wobey ein jeder feine von den an- 
dern unabhängige geſetzgebende, geſetzberwaltende, und 
richterliche Gewalt hat. In allen Staaten iſt jeder 
Unterſchied den Geburt gibt aufgehoben, wenn auch 
gleich Reichthum und langer Beſitz einigen Familien 
einen bleibenden Vorzug ertheilt. Die geſetzgebende 
Gewalt iſt in jeder Provinz einer Verſammlung an⸗ 
vertrauet, deren Mitglieder alle Jahr gewaͤhlt werden. 
In allen Provinzen, Vermont allein aus genommen, 
beſteht dieſer geſetzgebende Körper aus zwey Haͤuſern. 
Die geſetzverwaltende Macht iſt in allen Provinzen eis 
nem Statthalter (Governor) Übertragen, dem ein 
aus dem geſetzgebenden Koͤrper gewaͤhlter Rath zuge⸗ 

C 4 geben 
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geben iſt. Außer den Provinzen Maryland, Ver⸗ 
mont, Virginten, Nordcarolina und Suͤdcarolina, hat 
er in allen übrigen einen unmittelbaren Antheil an der 
Geſetzgebung, der in den mehrſten in einer verneinenden 
Stimme gegen die in beyden Haͤuſern durchgegangenen 
Vorſchlaͤge beſtehet. Die richterliche Gewalt iſt in als 
len Provinzen von der geſetzgebenden und verwaltenden 
getrennt. Dieſe Provinzen machen durch eine zwi⸗ 
ſchen ihnen geſchloſſene Union einen Staat aus, der 
zur Verwaltung der allgemeinen Angelegenheiten ver⸗ 
möge der Conſtitution vom 17. Sept. 1787 einen bes 
ſondern Koͤrper angeordnet hat. Die geſetzgebende Gewalt 
wird von einem Congreſſe verwaltet, der aus Mitglie⸗ 
dern beſteht, welche von dem Volke aus allen Provin⸗ 
zen gewaͤhlt werden. Er iſt in den Senat und das 
Haus der Repreſentanten getheilt. Die Mitglieder 
des letztern werden alle zwey Jahre von dem Volke in 
den verſchiedenen Staaten, und zwar auf 33000 
Einwohner ein Repraͤſentant gewaͤhlt. Der Senat be⸗ 
ſteht aus zwey Senatoren aus jedem Staate, und 
wird alle zwey Jahre um ein Drittheil erneuert. In 
dem Haufe der Repraͤſentanten präfidirt ein von dem⸗ 
ſelben gewaͤhlter Sprecher; in dem Senate der Vice⸗ 
praͤſident der vereinigten Staaten. Der Praͤſident 
der vereinigten Staaten hat eine bedingte vernei⸗ 
nende Stimme in der Geſetzgebung. Die geſetz⸗ 
verwaltende Macht iſt dieſem Praͤſidenten der vereinig⸗ 
ten Staaten uͤbertragen, der auf 4 Jahr von Waͤh⸗ 
lern ernannt wird, die von jedem Staate dazu ge⸗ 
waͤhlt ſind. Er iſt zugleich Oberbefehlshaber der Ar⸗ 

mee, 
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mee, der Flotte und der Miliz, wenn ſie Dienſte fuͤr 
die vereinigten Staaten thut, und hat ein bedingtes 
Recht die Beamten des Staats zu ernennen Ihm iſt 
ein Vicepraͤſident zugegeben, der auf gleiche Art auf 


— 


ein Jahr gewaͤhlt wird. Die richterliche Gewalt iſt 


von der geſetzgebenden und verwaltenden voͤllig getrennt. 
Wenn es zwey Drittheile beyder Häufer verlangen, fo 
ſoll der Congreß Verbeſſerungen dieſer Conjtituion 
vorſchlagen. 4) ö | 


. g. 4. 
Geſetzgebung und richterliche Gewalt. 


Wem das Recht Grund- und Staatsgeſetze zu ge⸗ 
ben in jedem Lande zukomme, erhellet aus der vorher⸗ 
gehenden Beſchreibung der Conſtitutionen. Auch in den 
uneingeſchraͤnkten Monarchien ſind Grundgeſetze; 
aber entweder zwecken ſie darauf ab, die Gewalt des 
Monarchen zu erhalten, und zu befeſtigen, oder ſie 
ſind Religionsgeſetze. 


Man hat die Civilgeſetze in einem jeden Lan⸗ 
de ſo vermehrt, daß dieſe uͤberhaͤufte Zahl zu den 
größten Fehlern der europäifchen Regierungen gehört, 
und viele Proceſſe dadurch verewigt werden. In den 

C 5 daͤ⸗ 


d) Plan of the new Constitution for the United 
States of America, Lond. 1792. Constitution 
des Treize etats unis de l'Amerique, Par. 792. 
2 V. Geſch. der american. Revslution v D. Ram⸗ 

ſay, ater Th. von G. F. K. Seidel, Berl. 1795. 
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daͤniſchen und preußiſchen Staaten find dagegen die be⸗ 
ſten Verfuͤgungen gemacht. Hingegen befoͤrdert man 
dadurch das Gluͤck der Laͤnder mehr, daß man große 
Aufmerkſamkeit auf die Poli zey verwendet, ihre Re⸗ 
geln in ein Syſtem gebracht hat, und durch ſie fuͤr die 
Geſundheit, Sicherheit, Erweiterung des Nahrungs⸗ 
berriebes, und Bequemlichkeit der Landes einwohner 
ſorgt. Mit den Criminalgeſetzen iſt eine große 
Verbeſſerung vorgegangen, indem man ſie allgemein 
milder, feſtbeſtimmter, und einfacher gemacht, und da⸗ 
bey Ruͤckſicht, ſowohl auf das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Verbrechen und der Strafe, als auch der Abſicht die 
man durch die Strafe zu erreichen ſuchte, genommen 
hat. Die Tortur iſt in vielen Laͤndern gaͤnzlich abge⸗ 
ſchaft, und wird in den andern vorſichtig gebraucht. 
Der Proceß in Civilſachen wurde in keinem Lande 
merklich gebeſſert. In Daͤnemark iſt eine weiſe Ver⸗ 
gleichscommiſſion angeordnet, und gleiche Einrichtung 
hat man in den preußiſchen Staaten getroffen, auch 
dem Proceſſe einen, ihn abkuͤrzenden Gang gegeben. In 
Ceiminalfaͤllen ift die Entſcheidung durch das Gericht 
der Geſchwornen in England ein vortrefliches gerichtlis 
ches Verfahren, welches von Frankreich ſeit der Revo⸗ 
lution nachgeahmt iſt. 


$. 3. 
Kriegs weſen. 


Seit Ludwigs XIV. Regierung hatten alle Staa⸗ 


ten eine ſtehende Armee, die auch in Friedenszeiten groͤß⸗ 
ten⸗ 
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tentheils beybehalten wurde. Aber erſt in dieſer Pe⸗ 
riode gab der König von Preußen Friedrich Il. das 
Beyſpiel, wie eine Armee in Friedens zeiten immer im 
marſchfertigen Stande erhalten, und regelmaͤßig und 
ſchnell completirt werden koͤnne. Bis auf dieſen Koͤ⸗ 
nig war auch die franzoͤſiſche innere Einrichtung des 
Militairs allenthalben, mehr oder weniger, angenom⸗ 
men, und die franzoͤſiſche Taktik diente im Ganzen 
uͤberall zur Regel. Allein Friedrich, ein eben ſo gro⸗ 
ßer Meiſter in der Taktik als in der Strategie, machte 
ſie zu einer voͤllig ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft, und 
veraͤnderte ſie ſo ſehr, daß die Preußen die Lehrer 
aller anderen europaͤiſchen Nationen wurden, und das 
Militair uͤberall darnach gebildet iſt. Unter den groͤ⸗ 
ßern Nationen kamen ihnen die Oeſtreicher am naͤch⸗ 
fien oder gleich. In dem letzten Kriege haben die 
Franzoſen die Wirkungen dieſer Taktik wieder vereitelt, 
und ſind von neuem Lehrer der Kriegskunſt auch bey 
den Preußen geworden. Geſchrieben haben uͤber Stra⸗ 
tegie, Taktik und Kriegsweſen: Fouquiere, Turpin, 
de Criße, der Marſchall von Sachſen, Puiſegur, 
Friedrich II. der Große, Guiscard, Vernerie, zur Lau⸗ 
ben, May, Maizeroy, Guibert, Grandmaiſon, 
Tielke, Saldern, Brenkenhof, Beaurain, Bloyd, Tem⸗ 
pelhof, Scharnhorſt, Palmieri, Virgin, Mau⸗ 
villon u. v. a. e) | Die 


e) Struenſee a. a. O. S. 40. Betrachtungen uͤber die 
Kriegskunſt, ihre Fortſchritte und ihre Zuberlaͤßia⸗ 
keit 1797. iſter Th. Scharnhorſt, Handbuch 
für Officiere zter Th. i 


Die Artilleriewiſſenſchaft ift durch dieſe 
Periode mit außerordentlichem Fleiße ſtudiert, und un⸗ 
gewein erweitert, und vervollkommnet worden. Der 
richtigere und ſtaͤrkere Gebrauch des Wurfgeſchuͤtzes, 
die genauere Richtung, das Geſchwindfeuern, die rei⸗ 
tende Artillerie u a. Verbeſſerungen gehoͤren hierher. 
Die Franzoſen uͤbertreffen darin alle uͤbrigen Nationen. 
Dieſe Wiſſenſchaft hat auch vortrefliche Schriftſteller 
gefunden, von denen wir nennen: Heberſtein, Va⸗ 
liere, Belidor, Bezout, Fehore, le Blond, Borda, 
le Gendre, Robins, de Morla, Tempelhoff, du Lacy, 
Antoni, Scharnhorſt. 


Auch im Gebe und der Befeſtigungs⸗ 
kunſt hat man große Fortſchritte gethan, und die 
Syſteme eines Vauban und Coehorns theils berich⸗ 
tigt, theils erweitert. Auch hierin find die Franzo⸗ 
ſen Meiſter. Beruͤhmte Schriftſteller darin ſind: 
Faͤſch, Bellersheim, Pirſcher, Succow, d' Azin, 
le Blond, Fallois, Coulon, Struenſee, Clairac, 
Euler, Muͤller, Gaudi, Deidier, Cugnot, Mars 
quard, Montalembert, Virgin, Belair, Boͤhm, 
Roeſch, Monge, Meiſter, Siderius, Hennert u. v. a. 


Die Franzoſen ſind die geſchickteſten Meiſter in 
der Schiffsbaukunſt, aber ſie werden von den Englaͤn⸗ 
dern weit in der Seetaktik uͤbertroffen, worin dieſer 
Nation uͤberall keine andre gleich komwt. Es iſt 
auch in dieſer Wiſſenſchaft ſehr viel geſchrieben, von 
du Hamel, de Monceau, Bigot de Morogue, 

Ozan⸗ 
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Ozanre, Künne, Juan, inden Rom⸗ 
me, u. v. 0% 2 ; 46955 * 16. 
RE 

Betriesſamkeit ' Künftig, } Handlung. 


Es iſt einer der größten. und beglückendſten 
Vorzuͤge dieſer unſrer Periode, daß in derſelben die 
menſchliche Betriebſamkeit ſo vermehrt, durch alle eu⸗ 
ropaͤiſche Laͤnder verbreitet, und in vielen derſelben auf 
einen ſo hohen Grad getrieben iſt, daß die Geſchichte 
in keinem Zeitraume davon ein aͤhnliches Beyſpiel auf⸗ 
weiſen kann. Durch einen gluͤcklichen Zirkel macht die 
beſtaͤndig wachſende Menſchenmenge dieſe Betriebſam⸗ 
keit noͤthig, und die Betriebſamkeit unterſtuͤtzet den 
Anwachs der Menſchenmenge. Auch iſt daher die In⸗ 
duſtrie einer der Hauptgegenſtaͤnde der Aufmerkſamkeit 
des Staats; man ſorgt fuͤr ſie durch die Erziehung, 
man nimmt die Bebruͤckungen weg, die fie. eh mals 
viederhielten, und die Gelehrten widmen ihr einen Theil; 
ihres Fleißes und ihrer Kenntniſſe, ſo daß es keinen 
Zweig der nienſchlichen Beſchaͤftigung, und keinen Nahe 
rungserwerb gibt, der nicht vorzuͤgliche theoretiſche 
und praktiſche Schriftſteller gefunden haͤtte. ) Die 
Laͤnder wo ſie am mehrſten herrſcht, und wo zugleich 
die lei in allen ihren Zweigen am hoͤchſten 


ge⸗ 


f) Das vollgͤndig de Verzeichniß 1 9 ſteht in G. E. 
Roſenthals Supplementen zu Jacobßons technologi⸗ 
ſchem Woͤrterbuche, (Berl. 1793.) Th. 4. 


46 Geeſchichte 


getrieben iſt, find England, Frankreich, der größte 
Theil von Deutſchland, die bataviſche Republik, der 
größte Theil der Schweiz und einige italieniſche Pros 
vinzen. Ihnen ahmen, aber mit geringerer Staͤrke, 
Dänemark und Schweden nach. Au weiteſten find 
in Betriebſamkeit zuruͤck „und am wenigſten bekannt 
mit Kunſifleiß, Spanien, Portugall, Ungern, die 
Provinzen des ehemaligen Polens, Rußland und das 
tuͤrkiſche Gebiet. Von den aſiatiſchen Nationen gleicht 
keine den fleißigern europaͤiſchen Nationen an Kenntniſ⸗ 
ſen in dem Nahrungsbetriebe, ſelbſt nicht die Schineſen. 
Indeſſen treiben die mehrſten Welt: Sud: und Oſtaſia⸗ 
ten Ackerbau und Kunſtfleiß; die Mittel- und Nord⸗ 
aſiaten und die mehrſten arabiſchen Staͤmme ſind No⸗ 
maden, auch find nomadiſche Völker vurch ganz Aften 
zerſtreuet. Die Nationen auf der Kuͤſte von Africa 

am mittellaͤndiſchen Meere treiben Ackerbau, und die 
nothwendigſten Handwerke; die Bewohner des mit⸗ 
lern Africa ſind, ſo weit wir ſie kennen, zwar groͤß⸗ 
tentheils rohe Kinder der Natur, doch findet man 
auch unter ihnen einige Nationen, die einen gewiſſen 
Grad von Cultur haben. Die Bewohner des den 
Spaniern gehoͤrenden Theils von America gewinnen 
die Producte ihrer Länder durch ihre Sclaven, um 
damit Handlung zu treiben, und ſchwelgen von den 
Schaͤtzen einer reichen Natur, ohne auf eine beßre 
Anwendung derſelben zu denken. Die ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen der Vereinigten americaniſchen Staaten bears 
beiten auch nur die Producte mit denen ſie einen 
Handel treiben; in den nordlichen iſt mehr europaͤi⸗ 


ſche 
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ſche Induſtrie, die mit dem mee, ber Beroͤlke⸗ 
25 3 1 


Alle eurbpäͤiſche Nationen nien Ackerbau; am 
fleißigſten und verſtaͤndigſten die Engländer und nach ih⸗ 
nen die Deutſchen. Das phyſi okratiſche oder öconomiſti⸗ 
ſche Syſtem erregte im vorigen Jahrzehnt große Strei⸗ 
tigkeiten unter den theoretiſchen Deconomen. Der 
Gartenbau iſt ſehr verbeſſert; man faͤhrt in den 
Verſuchen außereuropaͤiſche Früchte und Gewaͤchſe uns 
ſerm Erdtheile eigen zu machen gluͤcklich fort, und 
verfeinert die ſchon bekannten beſtaͤndig. Der Wein⸗ 
bau wird in den ſuͤblichen und ſuͤdweſtlichen Ländern 
mit großem Fleiße getrieben, thut aber dem Acker⸗ 
bau Schaden, und bereichert die Laͤnder nicht. Die 
Fiſcherey wird am ſtaͤrkſten von den Englaͤndern, 
Hollaͤndern und Franzoſen getrieben. Sie hat im 
Ganzen abgenommen; doch fiſchet man nicht nur in 
den Fluͤſſen und an den europaͤiſchen Kuͤſten, ſondern 
auch an den americaniſchen und in dem Eis- und 
Suͤdmeere. Bey der Ausrottung ſo vieler Waldun⸗ 
gen hat die Jagd außerordentlich abgenommen. Aber 
an ihre Stelle iſt Kenntniß der Wartung und Ver⸗ 
beſſerung der Holzungen, oder die Forſtwiſſenſchaft 
getreten. Der Bergbau iſt ein Hauptgegenſtand des 
menſchlichen Fleißes, und daher ungemein vervoll⸗ 
kommnet, aber ohne die Laͤnder zu bereichern. Ein 
ſehr wichtiger Nahrungszweig der ſuͤdlichen Laͤnder, 
der unſerm Welttheile eine betraͤchtliche Erſparung der 
ee gibt, iſt der Seiden bau. Die 


Vieh⸗ 
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Viehzucht wird unter allen Nationon getrieben, 
und iſt bey einigen ein Hauptnahrungsmittel, übers 
haupt aber bey den mehrſten noch großer Verbeſſe⸗ 
rung faͤhig.. Mit Eifer und Gluͤck legt man ſich 
beſonders auf die Schafzucht. 


Die durch diesen Fleiß e g. Naturprodukte 
werden überall durch Handwerker, Fabrikanten und 
Manufakturiften verfeinert und veredelt. England, 
Frankreich, die bataviſche Republik, die mehrſten deut⸗ 
ſchen Laͤnder und ein Theil der Schweiz, behaupten 
hierin vor den andern einen ungemeinen Vorzug. Man 
har fuͤr die Manufakturen jetzt jede Kraft der Natur ange⸗ 
wandt und die Mechanik, Naturgeſchichte, Phyſik, Che⸗ 
mie und Zeichnenkunſt ſtreiten mit einander fie vollkommen 
zu machen. Auch bringt die Natur wenig hervor, von 
dem nicht irgend ein Gebrauch fuͤr die Manufakturen 
gemacht wuͤrde. Sie ernaͤhren einen großen Theil der f 
Menſchen, und befoͤrdern den Ackerbau, da ſie ſeinen 
Produkten Abnehmer geben. | 


Mit diefen Produkten und Manufakturen treiben 
die Europaͤer einen innern und auswaͤrtigen Handel, 
der in allen Ländern um deſto mehr der Gegenſtand der 
groͤßten Aufmerkſamkeit ſowohl des Staats als einzel⸗ 
ner Perſonen iſt, jemehr allgemeiner Wohlſtand, Reich⸗ 
thum, und die Hauptſtaͤrke des Staats davon abhaͤn⸗ 
gen. Der auswaͤrtige Handel geht theils nach ans 
dern Ländern in Europa, theils nach den uͤbrigen drey 


Erdtheilen. Der ſuͤdamerikaniſche oder weſtindiſche 
bringt 
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bringt Gold und Silber nach Europa, der oſtindiſche 
nimmt es weg. Die am Meere wohnenden Nationen 
haben den Handel hauptſaͤchlich in ihren Haͤnden; die 
Englaͤnder ſtehen an ihrer Spitze. 


Englands Handel iſt ſeit der Revolution zu 
einer Erſtaunen erregenden Größe angewachſen k) Sein 
Gluͤck zur See in dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege 
hat ihn denſelben nach den andern drey Erdtheilen faſt 
ausſchließend in die Haͤnde gegeben. Es hat daſelbſt 
beſonders in Aſien und Amerika uͤberaus große Beſitzun⸗ 
gen und Colonien, die den Handel ungemein unter⸗ 
ſtuͤtzen. Seine Lage im Meere, feine reichen Natur⸗ 
Produkte und ſeine vortreflichen Manufakte und Fabri⸗ 
kate, worin es alle andre Nationen uͤbertrifft, ſichern 
ihm dieſe Ueberlegenheit im Handel, ſo lange nicht uͤber⸗ 
maͤßige Abgaben ſeine Einwohner zu ſehr druͤcken. Die 
Englaͤnder treiben mit dieſen Schaͤtzen der Natur und 
der Kunſt und den oft = und weſtindiſchen Produkten eis 
nen Activhandel mit allen europaͤiſchen Nationen, der 
ſie ungemein bereichert. Die weſtindiſchen Colonien 
dienen gleichfalls ihren Produkten und Manufakten zum 

ge⸗ 


H Die Ausfuhr war 1697. 3,52 5,87 Pf., die Einfuhr 
3,482,906 Pf. 1795 war die Ausfuhr 247899, 000 
Pf.; die Einfuhr 25,168,000 Pf. 1796 war die erde 
um 4 Millionen ſtaͤrker, die andre ſtieg faſt auf 30 
Millionen, beydes nach der freylich nicht ſehr zuver— 
laͤſſigen Angabe des Minigers. Die Kauffahrdeyſchiffe 
führten 1794, 1,589,162 Tonnen. 
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gewiſſen Markte, und geben ihnen dafuͤr ihre Produkte 
zum Handel mit den europaͤiſchen Staaten zuruͤck. Der 
Verluſt der wichtigen amerikaniſchen Colonien ſchien 
dem engliſchen Handel eine große Einbuße zu drohen. 
Aber die Thatloſigkeit und Ungeſchicktheit der Franzo⸗ 
ſen und Hollaͤnder, und die vielen natuͤrlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Verbindungen der Englaͤnder und Amerikaner 
unter einander haben England im Beſitz beffelben ges 
laſſen. Es verliert in dem oſtindiſchen Handel unmit- 
telbar, gewinnt aber außerordentlich mittelbar. Die— 
fer Handel iſt ausſchließend in den Händen der in der 
vorigen Periode geſtifteten Geſellſchaft, die durch die 
vielen Kriege, die ſie gefuͤhrt hat, und durch das 
eigennuͤtzige Verfahren ihrer Beamten, die großen Vor⸗ 
theile, die fie ſonſt gehabt haben würde, wieder vers 
lohren hat. Die Londner Bank iſt bis 1797 eine wich⸗ 
tige Stuͤtze der Handlung geweſen, aber in dieſem 
Jahre hat ſie ihre Zahlungen, wegen der großen, der 
Regierung vorgeſchoſſenen, Summen ſuſpendiren muͤſ⸗ 
ſen, welches ihren Credit nothwendig ſehr ſchwaͤchen 
muß. Zur Aſſecuranz nicht nur der Schiffe, ſondern 
aller Guͤter ſind mehrere Geſellſchaften. London iſt 
die größte Handelsſtadt in Europa. 8) 


Frank⸗ 


8) Von den vielen Werken von Werth über Großbri⸗ 
tanniens Handel fuͤhren wir nur an: An estimate 
of the comparative strength of Great Britain 
during the present and four preceding years 
by Chalmers, Lond. a new ed. 1794. 
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Frankreichs Handel gehörte vor dem Revo— 
lutionskriege gleichfalls zu den größten in Europa, 
wenn er auch gleich nie dem engliſchen gleich kam, 
und jedesmal in den Kriegen mit England weit befz 
tiger als der engliſche litt. Dieſes war der Fall in 
dem öͤteeichſchen Succeſſions⸗, und noch mehr in 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege. Hingegen gewann er in 
dem amerikaniſchen Revolutionskriege; und mit An⸗ 
wendung weiſerer Maasregeln hätte Frankreich das 
mals den amerikaniſchen Handel an ſich ziehen koͤn— 
nen. Auch flieg fein Handels verkehr höher als je⸗ 
mals. Aber ſelbſt in dieſer Periode war fein Activ⸗ 
handel nicht hinlaͤnglich ſtark, und es ließ ſich viele 
Waaren, und darunter alle baltiſche von andern Na⸗ 
tionen zufuͤhren, da es gar nicht in das baltiſche 
Meer handelte. Mit den mehrſten andern Nationen 
handelte es mit Gewinn; bey einigen verlohr es. 
Der Levante s Handel der Europaͤer war über die 
Hälfte ſchon allein in den Händen von Marſeille. 
Es fuͤhrte den europaͤiſchen Nationen ſeine Produkte, 
beſonders feine Weine, Branteweine und Früchte, feis 
ne Manufakten und ofi= und weſtindiſchen Waaren zu. 
Im weſtindiſchen Handel kam es den Englaͤndern ziems 
lich nahe, ſtand aber unvergleichbar weit hinter ihnen 
in dem oſtindiſchen. Es nahm erſt ganz am Ende der 
vorigen und in dieſer Periode das Colonial-Syſtem in 
feinem Handel an, das aber nicht durch eine gehörig 
ſtarke Marine unterſtuͤtzet wurde. Dennoch zog es 
außerordentliche Vortheile aus ſeinen weſtindiſchen Co⸗ 
lonien; der oſtindiſche Handel hat weder in einzelnen 
f 3 Fahr⸗ 
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Fahrten, noch den bald wieder aufgehobenen Compa⸗ 
gnien gluͤcken wollen, und die franzoͤſiſchen Beſitzungen 
in Oſtindien find in einem jeden Kriege Großbritan— 
niens Beute geworden. Eine 1726 geſtiftete Zettel⸗ 
Bank (Caiſſe d'escompte) hatte ſich gutes Zutrauen 
erworben. Der Revolutionskrieg hat ſie, und uͤber⸗ 
all Frankreichs Handel gaͤnzlich zu Grunde gerichtet. 
Wenn es aber die darin errungenen Vortheile beybe⸗ 
haͤlt und gehoͤrig gebraucht, ſo kann er bald ice 
eine höhere Stuffe erreichen, als jemals. h) 


Die vereinigten Niederlande gehörten 
vor dem Revolutionskriege zu den erſten handelnden 
Maͤchten in Europa, wenn gleich ihr Handel ſeit 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts außerordentlich ge⸗ 
ſunken war. Ihre Schiffe gingen zu allen Natio⸗ 
nen, und handelten auf allen Meeren Ihre Fiſche⸗ 
reyen, Fabriken und Manufakturen, und oft: und weſt⸗ 
indiſchen Beſitzungen gaben ihnen eine ſehr reichliche 
Ausfuhr, und einen eintraͤglichen Activhandel. Die⸗ 
ſer wurde ſehr vermehrt durch einen Oekonomie-Han⸗ 
del, den kein anders Volk ſo ſtark trieb, beſonders im 
baltiſchen Meer und durch einen eintraͤglichen Fracht⸗ 

han⸗ 


h) Die beyden beſten Buͤcher uͤber Frankreichs Handel, 
ſind: Reflexions d'un Veillard du pais de Me- 
dos sur le commerce des Frangois en Ameri- 
que, Par. 1735. und: De la balance du com- 
merce et des relations commereiales exterieu- 
res de la France dans toutes les parties du 
Globe par Arnould, Par. 1791. V. 3. 
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handel, beſonders bey einem Kriege zwiſchen andern Maͤch⸗ 
ten. Ihr weſtindiſcher Handel glich dem engliſchen 
und franzoͤſiſchen nicht. Der oſtindiſche fiel imm er 
von Zeit zu Zeit mehr. Die Geſellſchaft, welche ihn 
ausſchließend führte, vertraute ihre Geſchaͤfte unver⸗ 
ſtaͤndigen und unwiſſenden Menſchen an, welches, nebſt 
dem Verluſte im Kriege, der Grund ihres Verfalls 
wurde. Ihr Handel iſt jetzt durch den Revolutions⸗ 
krieg faſt ganz vernichtet, außer was auf den Kuͤſten 
und landwaͤrts erhalten wird, und es iſt nicht glaublich, 
daß er jemals den alten Flor wieder erreichen koͤnne. 
Die amſterdammer Bank wurde ſchon vor dieſer Epoche 
erſchuͤttert, und die Giriſten verlieren. 1) 


Der ſpaniſche Handel iſt unbedeutend geblie⸗ 
ben, ungeachtet man in den letztern Zeiten einige 
Maasregeln zu ſeiner Aufhelfung genommen, und be⸗ 
ſonders den innern Handel durch Anlegung von Canaͤ⸗ 
len, Landſtraßen und Wirthshaͤuſern, und durch Ab⸗ 
nehmung der innern Zoͤlle, zu verſtaͤrken geſacht hat. 
Sein auswaͤrtiger und Seehandel iſt Paſſivhandel, au⸗ 
fer dem amerikaniſchen. Dieſer wird zwar allein von 
Spaniern und auf ſpaniſchen Schiffen gefuͤhrt. Allein 
die Hälfte der Ladung iſt auslaͤnbiſche Waare, und die 
Spanier ſind dabey nur die Factoren der Franzoſen, 
Englaͤnder und Hollaͤnder. Ungleich ſtaͤrker und fuͤr 

1 Spa⸗ 
1) Ban, Rykdom door Luz ac, Lond. 1780. 


4 V. Geſch des holland. Handels, nach Luzac's Hols, 
lands Reichthum v. A. F. Luͤder, Leipz. 1782. 
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Spanien eintraͤglicher iſt dieſer Handel geworden, ſeit⸗ 
dem er 1787 nicht mehr auf Cadix eingeſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern allen Haͤfen frey gegeben if. Da aber die Spa⸗ 
nier die fremden Manufafturen ſehr theuer einkaufen 
muͤſſen, fo iſt der Schleichhandel in Amerika ſehr groß. 
Man hat in den letzten Zeiten geſucht, durch verſchie⸗ 
dene Navigations-Geſetze den Activhandel zu vermeh⸗ 
ren. 1781 iſt eine oſtindiſche Geſellſchaft geſtiftet, 
und 1782 eine Bank, welche dic Carlsbank heißt. 
Ueberall ſteigt Spaniens Handel, aber langſam. “) 


Portugalls Handel mit den europaͤiſchen Na⸗ 
tionen iſt ganz paſſiv, und groͤßtentheils in den Haͤn⸗ 
den der Englaͤnder, welche ihm ſeine Weine und bra⸗ 
ſilianiſchen Reichthuͤmer fuͤr Korn und Manufakten ab⸗ 
nehmen, und alle Induͤſtrie in Portugall unterdruͤcken. 
Nach Braſilien gehen die Portugieſen auf ihren eigenen 
Schiffen, ohne daß die daher gebrachten Schaͤtze ſie 
aus den angeführten Urſachen bereichern. Anch trei⸗ 
ben ſie einen anſehnlichen Sclavenhandel auf der weſt⸗ 
lichen Kuͤſte von Afrika. 


Unter den italieniſchen Mächten trieb die Repu⸗ 
blik Venedig den ſtaͤrkſten Handel, der ſich indeſ⸗ 
ſen nicht viel weiter als auf die Kuͤſten des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meers, und nach der Levante erſtreckte. Die⸗ 
ſes war bey mindern Kraͤften auch die Ausdehnung des 

gen u⸗ 


k) Tableau de l' Espagne moderne p. I. Fr. Bour- 
going, Par. 1797. 3 V. 
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gennefifhen Handels. Die ſardiniſchen 
Staaten trieben keinen bedeutenden Actiphandel, 
ſelbſt da noch die Meerkuͤſten dazu gehoͤrten. Eben 
ſo iſt Toscana's und Livornos Handel nur paſ⸗ 
ſiv. Das herrlich gelegene, von der Natur reichlich 
geſegnete, und ſtark bevoͤlkerte Neapolis und Sir 
cilien, dem es ſo leicht ſeyn wuͤrde, ſich des Le⸗ 
vantehandels zu bemaͤchtigen, fuͤhrt gleichwohl nur ei- 
nen unbedeutenden Activhandel. Die übrige Ausfuhr 
iſt beſonders in den Haͤnden der Englaͤnder, mit denen 
fie die Holländer vor dem Kriege theilten. 


Die beyden großen Maͤchte Deutſchlands, Oeſtreich 
und Preußen haben bisher nicht zu den bedeutenden 
Handelsſtaaten gehört, da ihre Laͤnder die Seekuͤſte zu 
wenig beruͤhrten. Oeſtreich war zwar im Beſitz 
eines Theils der Niederlande, und Joſeph II. fuchte- 
1784 ſehr lebhaft durch Wiedereroͤfnung der Schelde 
Antwerpen ſeinen ehemaligen Seehandel zu verſchaffen, 
welches aber Hollands Standhaftigkeit, von Frankreich 
unterſtuͤtzet, vereitelte. Aus den oͤſtreichſchen Haupt⸗ 
laͤndern wird aus Trieſte und den andern Haͤfen am 
adriatiſchen Meere, auf der Donau und auf der Axe 
ein nicht unbedeutender Handel auf dem mittellaͤndiſchen 
Meere und in die Tuͤrkey getrieben. Der venetianis 
ſche Handel iſt jetzt damit vereinigt, welches indeſſen 
zur Verſtaͤrkung des einen und des andern nicht viel 
beytragen kann. 


D 4 Preu⸗ 
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Preußens Regenten, der Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm, und der K. Friedrich Wilhelm I. hatten 
mit eben ſo vielem Eifer als Gluͤck fuͤr den beſſern An⸗ 
bau ihrer Staaten und für die Vermehrung der Be⸗ 
triebſamkeit und des Kunſtfleißes Sorge getragen. Mit 
noch groͤßrer Einſicht, und den wirkſamſten Maasre⸗ 
geln, ſetzte Friedrich der Große dieſes Ackerbau⸗ und 
Fabrikenſyſtem fort, und hob dadurch den Kunſtfleiß 
in ſeinem Lande auf einen hohen Grad. Da dieſes 
nicht anders als durch ein ſtrenges Verbot fremder Ma⸗ 
nufacten, die mit den preußiſchen in Concurenz kamen, 
geſchehen konnte, ſo litten dadurch einige Zweige des 
Landhandels, z. B. der Speditionshandel. Allein die 
reichliche Manufacten⸗ Ausfuhr, welche die preußiſchen 
Staaten bald durch eine genaue und ſtandhaſte Befol⸗ 
gung jenes Syſtems erhielten, erſetzete ihnen dieſen 
Verluſt dreyfäch, und gab ihnen einen gewinnvollen 
Landhandel. Fehlerhafter waren die über mehrere Hans 
delsartikel ertheilten Monopolien, die nun aufgehoben 
ſind. Der preußiſche Seehandel war an den Kuͤſten 
der Nord- und Oſtſee ſchon wichtig, ehe Weſtpreußen 
und Danzig mit dem Reiche vereinigt wurde. In 
Emden wurde 1769 eine Haͤringsfiſcherey⸗ Geſellſchaft 
errichtet, und in Berlin 1772 eine Seehandlungs⸗ 
Societaͤt. Nun die ganze preußiſche Kuͤſte zu dem Koͤ⸗ 
nigreiche gehoͤrt, und der Lauf der Weichſel in preußi⸗ 
ſchen Haͤnden iſt, kann die Handlung in der Oſtſee un⸗ 
gemein verſtaͤrkt, und uͤberall dadurch eine Revolution 
in dem nordiſchen Handel bewirkt werden, wenn man 
damit zu Stande kommt, den ehemaligen polniſchen 

Laͤn⸗ 
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Landern den Wohlſtand zu geben, deſſen die Natur fie 
faͤhig gemacht hat. In Berlin iſt 1765 eine Zettels 
und Leihbank errichtet, auch ſind daſelbſt und in Emden 
Aſſecuranz⸗ Compagnien, ) | 


Die übrigen deutſchen Staaten treiben mit. 
ihren Produkten oder Manufacten einen ſtarken oder 
ſchwachen Landhandel, wozu ihnen die Meſſen, vor⸗ 
nehmlich die Leipziger, Frankfurter und Braun ſſchwei⸗ 
ger, Unterſtuͤtzung geben. Ein beſondrer, in andern 
Ländern nicht getriebener Handlungszweig iſt der Buch⸗ 
handel. Von ungemeiner Wichtigkeit iſt der Handel 
der drey Hanfeftädte, Hamburg, Luͤbeck und Bre⸗ 
men. Hamburgs Activ⸗- und Paſſiohandel uͤbertrifft 
den Handel der andern beyden Staͤdte weit, und iſt 
beſonders in dem amerikaniſchen und franzoͤſiſchen Frey⸗ 
heitskriege zu einer ungemeinen Höhe geſtiegen. w) 


Die Natur hat die Laͤnder am baltiſchen Meere mit 
Erzeugniſſen beſchenket, die zu dem Schifs bau unent⸗ 
behrlich find, Dieſe natürlichen Neichthuͤmer geben ih⸗ 
nen einen Rang unter den handelnden Staaten, den ihnen 
ihr Clima, die ſparſame Bevoͤlkerung und der Mangel 

D 5 an 


J) Sur la richesse des etats, la balance du com- 
merce et celle du pouvoir, p. le C. de Herz - 
berg. Berl. 1786. 


m) Nach aer Eiſte liefen 1796 in Hamburg 3637 
Schiſſe ein. Sie hatten 395 Millionen Pfunde an 
Caffee, und an 0 82 Millionen Pf. geladen. 
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on Fabriken und Manufakturen ſonſt verſagen wurde. 
Die weſtlichen Nationen haben dieſe Schifsbaumateria⸗ 
lien in groͤßrer Menge noͤthig, als dieſe nordlichen Laͤn⸗ 
der ihre Manufacten gebrauchen, und daher iſt die Hand⸗ 
lungsbalanz fuͤr die letztern. Rußlands Handel 
hat dadurch eine ungemeine Wichtigkeit erhalten, un⸗ 
geachtet die Betriedſamkeit feiner Einwohner bey der 
wenigen Aufmerkſamkeit der Regenten vor Cathari⸗ 
nen II. auf bieſe Gegenſtaͤnde, und bey den unabge⸗ 
brochenen Kriegen dieſer Fuͤrſtin, nicht viel verbeſſert 
iſt. Die außerordentliche Ausdehnung dieſes Reichs 
und die Verſchiedenheit der Produkte feiner Provinzen 
bringt ſchon einen ſtarken innern Handel hervor, den 
vorzuͤglich gute Landſtraßen, ſchifbare Fluͤſſe, und große 
Canaͤle unterſtuͤtzen. Die Kronmonopolien hinderten 
ihn ſonſt ſehr, aber Catharine II. hat die mehrſten 
aufgehoben. Der auswaͤrtige Handel iſt zwar nur zum 
kleinſten Theile activ, und die Zahl der dazu gebrauch— 
ten Schiffe iſt bey weitem dazu nicht hinreichend. Al⸗ 
lein dieſer Handel iſt dennoch fuͤr Rußland aus den 
angeführten Urſachen aͤußerſt gewinnvoll, wiewohl, nach 
Behauptung einiger Schriftſteller, welche durch die Na⸗ 
tur der Sache unterſtuͤtzet wird, dieſer Gewinn jetzt ab⸗ 
nimmt. u) Dieſer auswärtige Handel wird theils mit 
aſiatiſchen, theils mit europaͤiſchen Staaten gefuͤhrt. Der 
erſte iſt faſt ganz activ, und geht, caravanenartig Über das 
taſpiſche Meer nach Perſien und Indien, und aus Sibirien 

nach 


n) Bemerkungen über Rußland auf einer Reiſe gemacht 
v. Joach. Gr. v. Sternberg, 1794. 
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nach der ſogenannten großen Tatarey, nach Schina, 
Japan, den Inſeln zwiſchen Aſien und Amerika, und 
ſelbſt nach der Oſtkuͤſte von Amerika. Der europaͤi⸗ 
ſche Handel hat jetzt eine doppelte Ausfuhr. Die wichs 
tigſte iſt aus den Haͤfen am baltiſchen Meere, an wel⸗ 
chem die Englaͤnder immer den ſtaͤrkſten Antheil nah⸗ 
men, und von dem ſie ſeit dem Revolutionskriege alle 
weſt⸗ europaͤiſche Nationen ausgeſchloſſen haben. Eine 
zweyte Ausfuhr erwarb Catharine II. auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere, die aber bey dem Mangel an Anbau in 
den dortigen Provinzen, und bey der Handlungsübers 
legenheit der weſtlichen Nationen in der Levante noch 
keine ſehr wichtige Vortheile gewaͤhrt hat; aber der jetzi⸗ 
ge Krieg mit Frankreich kann darin eine große Veraͤn⸗ 
derung hervorbringen. Der Handel auf dem weißen 
Meere iſt jetzt nicht mehr wichtig. 1786 iſt zu St. 
Petersburg eine Reichs- Aſſignationsbank, und eine 
Reichs⸗Leihbank geſtiftet, die beyde nicht viel Cre⸗ 
dit haben. ) 


Die daͤniſchen Staaten haben eine vortref⸗ 
liche Lage zur Handlung. Das Koͤnigreich Dänemark 
ſelbſt hat weder einen ſolchen Ueberfluß an Naturpro⸗ 
dukten, noch hinlaͤngliche Manufakturen, um die Bas 
lance im Handel für ſich zu gewinnen. Aber Norwe⸗ 

gens 


o) Histoire raisonnde du commerce de la Russie 
p. B. Scherer, Par. 1788. Chr. W. Friebe uͤber 
Rußlands Handel, wirthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie 
und Produkte. St. Petersb. 1796. 


— 
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gens Produkten⸗Ausfuhr erſetzet den Verluſt, und gibt 
Gewinn. Daͤnemarks Activhandel it ſtark. Die Daͤ⸗ 
nen fahren zu allen europaͤiſchen Nationen, nach der 
Levante, und nach Oſt⸗ und Weſtindien, in welchen 
beyden Welttheilen fie Beſitzungen haben. Die aſiati⸗ 
ſche Geſellſchaft hat ſeit 1772 nur noch den Handel 
nach Schina ausſchließend. Eine 1778 geſtiftete 
weſtindiſche Geſellſchaft iſt 1786 wieder aufgehos 
ben, welches auch das baldige Schickſal einiger ans 
dern Handlungsgeſellſchaften war, zum Beweiſe, wie 
ſchwankend dieſer Staat in feinen Handlungs-Maas⸗ 
regeln verfuhr. Die Bank verlohr durch Misbrauch 
ihren Credit ſo ſehr, daß man ſich jetzt genoͤthigt 
ſieht, ihre Zettel einzuziehen, und zu verbrennen. 
1791 iſt eine neue daͤniſch-norwegiſche Giro und, 
Leihbank, nach guten Grundſaͤtzen, geſtiftet. Auch in 
Chriſtiania iſt 1796 eine Bank angelegt. Ein 1785 
gegrabener Canal, der queer durch Holſtein die Nord⸗ 
und Oſiſee verbindet, verſpricht vielen Nutzen. v) 


Schwedens wichtige Produkte, beſonders fein 
Eiſen und fein Schifsbauholz, halten die Handelsba— 
lance fuͤr das Land im Gleichgewicht, da es ſonſt bey 
dem Mangel an Fruchtbarkeit vieler ſeiner Provinzen, 

und 


p) C. J. Fabricius Nachr. vom daͤniſchen Handel. 
Pol. Journ. 178 5. B. 2. Vom daͤniſchen Handel. 
Hiſt. Portefeuille 1786. St. 8. Versög til en Af- 
handling om the Danskes og Norskes Handel 4 
af P. F. Sum in deſſelb. Schrift. D. 8. 
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und da es nur wenige Manufakturen hat, ſehr verlie⸗ 
ren wuͤrde. Die Schweden haben einen ſtarken Activ 
handel, der noch ſteigt. Sie treiben auch Frachthans 
del. Sie ſchiffen nach allen europaͤiſchen Kuͤſten, nach 
der Levante, Oſt⸗ und Weſtindien. Den Handel nach 
Oſtindien führt eine 16866 octroyirte Geſellſchaft. In 
Weſtindien hat Schweden 1785 die Inſel St. Barthe⸗ 
lemy von Frankreich erhalten. 1771 wurde eine Le⸗ 
vante = Geſellſchaft geſtiftet. Die ſtockholmer Bank 
hatte 1762 durch übermäßige Ausgabe ihrer Noten 
ihren Credit völlig verlohren, aber Guſtav III. hat ihn 
gut wieder hergeſtellt. Mehr Finanz: als Commerz⸗ 
Operationen, find die Stiftungen von einer Discontos 
Compagnie, und einer Disconto⸗Caſſe. 9) a 


Zu den wichtigen Handelsſtaaten gehören endlich 
auch die Nordamerikaniſchen vereinigten 
Staaten. Da ſie nur wenige und unzureichende 
Manufakturen haben, fo treiben fie allein Produkten 
Handel, und die Balance iſt im Ganzen nicht fuͤr ſie. 
Er iſt theils Activ-, theils Paßivhandel. Die Ame⸗ 
rikaner fahren zu allen europaͤiſchen Nationen, und nach 
Oſtindien, und treiben einen 1 Schleichhandel in 

Weſt⸗ 


q) J. A. Füntberg vom Minuthandel und den Hand— 
werken in Schweden 1786, derf. Vortheile und Kos 
ſten derjenigen, welche Bergwerks Nahrung treiben, 
imgl. der Staͤdte und Buͤrger, 1789. 4. Modeers 
Försök til en Allmän Historia om Swea Rikes 
Handel. Stockh. 1770. 
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Weſtindien. Der Paßivhandel kam bald nach der Re- 
volution groͤßtentheils wieder in die Haͤnde der Englaͤn⸗ 
der, wird ſeit dem franzoͤſiſchen Freyheitskriege faft ale 
lein von ihnen geführt, und gewährt, wie ehemals, ih⸗ 
ren Manufakturen einen reichen Markt. Das Hand— 
lungsſyſtem der verſchiedenen Staaten war gleich nach 
der Revolution ſchwankend, eigennuͤtzig bey jedem eine 
zelnen, und dem Ganzen ſchaͤdlich. Durch die neue 
Conſtitution im J. 1787 wurde dieſes ſehr verbeſſert, 
indem dadurch der Congreß und der Praͤſident deffels 
ben eine hinlaͤngliche Gewalt bekamen, in allen Pros 
vinzen geltende Handlungsgeſetze zu machen. Durch 
dieſelben iſt nicht nur ein nach richtigen Grundſaͤtzen 
beſtimmtes Handlungsſyſtem errichtet, ſondern auch die 
Vermehrung des Activhandels befoͤrdert. ) 


Die Länder des osmaniſchen Reichs in Eu⸗ 
ropa haben nur einen Paßivhandel, der groͤßtentheils 
in den Haͤnden der Franzoſen war, bis auf den Revo⸗ 
lutionskrieg. Die aſiatiſchen Provinzen treiben einen 
Actiphandel mit den benachbarten Laͤndern. Das gilt 
gleichfalls von allen cultivirten aſiatiſchen Laͤndern. 
Der ſchineſiſche Handel iſt ausgebreitet, und wird auch 
activ auf den indiſchen Meeren getrieben. Mit den 
Europsern treiben fie zwar nur einen Paßivhandel, 

aber 


r) Syſtem der Seehandlung und Politik der Europäer, 
wahrend dem achtzehnten, und als Einleitung in das 
neunzehnte Jahrhundert. Aus dem Franz. des Buͤr⸗ 
gers Arnould. (Erfurt 1798) S. 361. 
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aber die Balance iſt darin ganz auf ihrer Seite, und 


die Produkte, die wir aus dieſen Laͤndern hohlen, rau⸗ 


ben Europa ſein eignes, und das aus Amerika einge⸗ 
fuͤhrte Silber und Gold. 


Viertes Kapitel. 
Religions verfaſſung. 


———ͤͤ——— —0' 


§. I. 
Herrſchende Religionen, außer der chriſtlichen. 


Muh Handelsverkehr, Miffionsanftalten und Reiſe⸗ 
beſchreebungen iſt unſere Erkenntniß von den manchfal⸗ 
tigen Religionsbegriffen und gottes dienſtlichen Gebraͤu⸗ 
chen, die unter den Voͤlkern außer unſerm Welttheile 
herrſchen, zwar immer noch anſehnlich erweitert, aber 
bey weitem nicht befriedigend vollſtaͤndig, nicht zuverz 
laͤſig und lehrreich genug geworden. Die roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Verſuche uad Arbeiten unter ihnen, das 
Chriſtenthum zu verbreiten, haben ihren Fortgang ges 
habt; aber von einem betraͤchtlichen Gewinn, der da⸗ 
durch fuͤr die Bildung des Geiſtes und der Sitten der 
Heiden gemacht worden waͤre, weiß man nicht. Au⸗ 
ßerdem wurde der Nutzen, welchen die Miſſionen haͤt⸗ 
ten ſtiften koͤnnen, durch die ewigen Zwiſtigkeiten und 


eiferſuͤchtigen Händel der verſchiedenen Ordenspar⸗ 


teyen, 
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teyen, denen die Apoſtel zugehoͤrten, merklich verrin— 
gert; und nach der Aufhebung des Jeſuitenordens ers 
kaltete auch der Eifer, mit welchem vormals das Werk 
betrieben wurde. Endlich, nachdem ſich Frankreich 
von aller hierarchiſchen Verfaſſung losgemacht, der roͤ⸗ 
miſche Stuhl alle weltlichen Beſitzungen verlohren, und 
die Propogande ihr Ende erreicht hat, fehlt es an den 
beträchtlichen Hilfsquellen und Mitteln, die bisher ver: 
wandt wurden, eine fo weitläufige und koſtbare Ange⸗ 
legenheit ferner zu unterhalten. Von proteſtantiſcher 
Seite bewieſen ſich von jeher die Englaͤnder und die 
Daͤnen vorzuͤglich thaͤtig, die auswärtigen Nationen, 
unter denen ſie Handel trieben, zur Humanitaͤt und Re⸗ 
ligion zu gewoͤhgen. Indeſſen, daß es damit völliger 
Ernſt ſey, erlaubt der Handlungsgeiſt nicht. Vielleicht 
hat die evangeliſche Bruͤdergemeine (Herrnhuther), in 
dieſer Hinſicht noch am meiſten geleiſtet; und die Me⸗ 
thodiſten ſind ihr mit ungleicher Kraft gefolgt. Die 
edelſte von allen Anſtalten zur Bildung roher Voͤlker⸗ 
ſchaften iſt aber ohne Zweifel die engliſche Niederlaſ⸗ 
ſung an der weſtlichen Kuͤſte von Afrika, in dem Di⸗ 
ſtricte Sierra Leone (ſeit 1786); ein kleiner Anfang, 
den Sclavenhandel abzuſtellen, und die Negern zu Wiens 
ſchen zu machen. Es nehmen einige vornehme und ge⸗ 
lehrte Schweden von der ſwedenborgiſchen Secte Theil 
daran. 


Mit der Religionsverfaſſung der muhaͤm me⸗ 
daniſchen Voͤlker bleibt es immer, wie es war. 


Aufklaͤrung von innen iſt ſchwerlich zu erwarten; viel 
eher 
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eher ein Sturm von außen. Von Zeit zu Zeit trat 
ein neuer Prophet oder Reformator unter ihnen her⸗ 
vor; kaum aber hatte man von ſolchen Erſcheinungen 
einige Nachricht, ſo waren ſie wieder verſchwunden. 
Außer den osmaniſchen Staaten, ſind Perſien, viele 
nomadiſche Nationen in Mittelaſien und im ruſſiſchen 
Gebiete (fuͤr welche Catharine II. den Koran abdruk⸗ 
ken ließ) und verſchiedene Voͤlkerſchaften in Indien und 
auf den dortigen Inſeln der muhaͤmmedaniſchen Reli⸗ 
gion zugethan, die letztern haͤufig mit Heydenthum ver⸗ 
miſcht. Es bekennen ſich ferner zu derſelben alle Laͤn⸗ 
der auf der Kuͤſte von Afrika am mittellaͤndiſchen Meere, 
und mehrere Voͤlkerſchaften in dem Innern deſſelben. 
Ihre Spaltung in die beyden Hauptparteyen der Sun⸗ 
niten und Aliten, die ſich, beſonders die erſten, wies 
der in viele Unterſecten theilen, moͤgte wohl dauren, ſo 
lange fie das Poſitibe ihrer Religion beybehalten, 


Pi Die juͤdiſche Nation befindet ſich in einem Zus 
ſtande, der große Dinge erwarten läßt. Nicht nur 
neigt ſich ihr beſſerer Theil zu den allgemeinen Begrif⸗ 
fen einer vernünftigen und moraliſchen Religion, mit 
Zuruͤckſetzung oder Geringſchaͤtzung aller poſitiven Sta⸗ 
tute und Gebraͤuche der Vorfahren, ſondern es ſind 
auch Vorſchlaͤge geſchehn, und Verſuche gemacht, ſie 
in chriſtlichen Staaten der Theilnehmung an allen 
Buͤrgerrechten faͤhig zu machen. In den Staaten 
Friedrichs II. war davon zu allererſt die Rede. Jo⸗ 
ſephs II. Verfuͤgungen in dieſer Art waren ruͤhmlich, 
ſo wenig ſie ausrichteten. Aber in der franzoͤſiſchen 
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und bataviſchen Republik iſt das große Werk faſt ſchon 
zu Stande gebracht. Nur die aͤrmere und rohere, das 
iſt die groͤßere, Klaſſe des Volks wird noch lange nicht 
zum Genuſſe der Freyheiten, die ihr die beſſere Politik 
zugedacht haben mag, geſchickt ſeyn. Die Juden find 
uͤber alle vier Erdtheile zerſtreut. In Europa ſind ſie 
aus Spanien, Portugall, Schweden, Norwegen, und 
dem eigentlichen Rußland verbannt. In den uͤbrigen 
europaͤiſchen Laͤndern iſt ihre Zahl am ſtaͤrkſten in dem 
tuͤrkiſchen Gebiete und in den polniſchen Ländern. Sie 
wohnen durch ganz Aſien, und auf der Kuͤſte Mas‘ 
labar auch ſchwarze Juden. Gering, und nicht rein⸗ 
glaͤubig ift ihre Zahl in Schina. In den Küften : Läns 
dern von Afrika, ſelbſt in Caffern, wohnen viele Juden, 
die in Loango Negern ſind. Wir wiſſen nicht, wie weit 
ſie in das Innere dieſes Erdtheils hineingedrungen ſind. 
Auch in den nordamerikaniſchen Freyſtaaten, in Suri⸗ 
name und andern Laͤndern ſind Judengemeinen. Ihre 
Spaltung in Thalmudiſten und Karaiten dauert fort. 
Die Zahl der letzten iſt klein, im Verhaͤltniß mit den 
Thalmudiſten; man findet ſie am haͤufigſten in dem 
tuͤrkiſchen Gebiete, in der Crimm und in Aſien. ) 


Ein bedeutender Theil der Bewohner der drey Erd⸗ 
kheile, Aſien, Afrika und Amerika, und alle Suͤdlaͤn⸗ 
der find heydniſchen Religions-Syſtemen zuge⸗ 
than. Aus der an ſeinem ars gegebenen Beſchrei⸗ 

bung 


) Geſch. der juͤdiſchen Rel. v. Buͤſching, S. 242. u. 
die daſ. ang. ſind., 
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bung des magiſchen Syſtems ſiehet man, daß man 
dieſes nur zweifelhaft dazu zahlen muß. In Schina 
herrſchen die Lehren des Confu:tfee, des Lao Kium, 
und des Fo; in Indien, und weit verbreitet in Suͤd⸗ 
aſien die braminiſche Religion; unter den nomadiſchen 
Nationen in Mittelaſien, die ſchamaniſche, und Dalai⸗ 
Lamaitſche; weiter gegen Norden, die wenig bekann⸗ 
te finniſche; in Japan die Sinto⸗ : Religion des Dairi, 
und die Budda = Religion. Die übrigen Religions⸗ 
Syſteme ſind weniger bekannt. 


b. 2. 
Chriſtliche Religionen. a 


Quellen u. Hilfsmittel: Außer den obigen S. 343. ge. 
hoͤren hieher: Neueſte Religionsgeſchichte, unter der 
Aufſicht C. W. F. Walchs, Lemgo 1771. 9 Baͤnde. 
Fortgeſetzt von G. J. Planck, ebend. 1791. 3 Bde. 
Nova acta biet. ecclesiastica; Acta hist. eccles. 
nostri temporis; Akten, Urkunden und Nachrichten 
zur neueſten Kicchengeſchichte; zufammen, Weimar 
1734-92 Archiv für die neueſte Kirchengeſch. herausg. 

von H. Ph. C. Henke, ebend. ſeit 1794. 


Zur Milderung des ungluͤcklichen Sectenhaſſes un⸗ 
ter den verſchiedenen chriſtlichen Kirchenparteyen, zur 
Befoͤrderung eines vernuͤnftigen, gemeinnuͤtzlichen Sin⸗ 
nes und Verhaltens, zur Vereinigung der Lehrer und 
geſellſchaftlichen Anſtalten des Chriſtenthums auf das 
große Ziel der moraliſchen Bildung und Begluͤckung der 
Menſchen, ſind in den meiſten Laͤndern unfehlbar ſehr 
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große Fortſchritte gethan. Philoſophie und Politik ha⸗ 
ben dabey am thaͤtigſten mitgewirkt. Voltairens uns 
ſterbliches Buch fur la tolerance wurde überall begies 
rig geleſen; und Friedrichs II. Regierungs weis heit 
uͤberall bewundert: die Erfolge davon konnten nicht 
ausbleiben. Aber die franzoͤſiſchen Eneyklopaͤdiſten 
machten freche Irreligion und troſtloſen Atheismus 
zum herrſchenden Tone unter der großen Menge des 
rer, die den Ruhm einer erleuchteten und freyen 
Denkart mit geringer Muͤhe zu erwerben trachteten; 
und durch den faſt allgemein gewordenen Glauben, 
daß die franzöfifche Revolution mit allen ihren Greueln 
weiter nichts, als eine Frucht dieſer Denkart gewe- 
fen ſey, mußten nicht blos der ausſchweifende Zus 
differentiſmus und Libertiniſmus, ſondern auch die 
rechtmaͤßigſten und edelſten Bemühungen der Aufklaͤ⸗ 
rung, ſowohl den monarchiſchen Regierungen, als 
auch den Beſchuͤtzern des Aberglaubens, und ſelbſt 
vielen redlichen Freunden einer vers uͤnftigen und mo⸗ 
raliſchen Religion, verdaͤchtig werden. Auf dieſe 
Weiſe befindet ſich das Religionsweſen in Europa, 
wenn man nicht nur ganze Staaten, ſondern auch, 
wenn man beſondere Kreiſe und Klaſſen von Men⸗ 
ſchen in denſelben mit einander vergleicht, in dem 
Zuſtande einer augenſcheinlichen Ungleichheit, die viel 
abfpringender iſt, als fie vormals durch die Refor⸗ 
mation und ihre Folgen geworden, oder uͤberhaupt 
jemals geweſen war. Denn zwiſchen Finſterniß und 
Licht, Deſpotismus und Freyheit, Eifer und Gleich⸗ 
N in der Religion, iſt ein Kampf entſtanden, 

der, 
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der, zwar nicht ſo im freyen Felde, als der durch Lu⸗ 
ther erregte, vielleicht aber mit groͤßerm Ernſt und 
Grimm von beyden Seiten gefuͤhrt wird, und ſehr 
ungewiſſen Erfolges und Ausganges iſt. 


Die roͤmiſchkatholiſche Kirche befand ſich 
vor dem Aus bruche der Erſchuͤtterungen, die von Frank⸗ 
reich aus die halbe cultivirte Erde trafen, in einem Zus 
ſtande der Sicherheit ſowohl, als der gluͤcklichen Fort⸗ 
ſchreitung zum hoͤhern innern Wohlſtande. Der Paͤb⸗ 
fie Gewalt nahm immer mehr ab; die Gewiſſensbe⸗ 
druͤckungen wurden gemaͤßigter, die Verfolgungen fels 
tener; die Macht des Aberglaubens ſchien immer ſtum⸗ 
pfer, die Denkfreyheit unbehinderter, der Prieſterſtand 
gemeinnuͤtzlicher, das Moͤnchsweſen unſchaͤdlicher, und 
der Öffentliche Cultus vernuͤnftiger und moraliſch; nuͤtz⸗ 
licher werden zu wollen. In den italieniſchen Staa⸗ 
ten wurde faſt überall das Ingquiſitionsgericht aufge⸗ 
hoben; in Spanien aber mit groͤßerer Maͤßigung blos 
als Werkzeug der Abſichten und Launen des Hofes oder 
des Miniſteriums gebraucht. In mehrern Laͤndern 
ſuchten Regenten und ſelbſt Prälaten ihre Ehre in Ver⸗ 
beſſerung des Erziehungsweſens, in Befoͤrderung der 
Wiſſenſchaften und des Nahrungsfleißes, in Abſtellung 
alter nichtswuͤrdiger und ſchaͤdlicher Andaͤchteleyen, und 
andern heilſamen Reformen. Kaiſer Joſeph II. und 
fein Bruder Leopold in Toſcana, die Erzbiſchoͤfe von 
Mainz und Salzburg, mehrere Biſchoͤfe, unter denen 
der von Wirzburg und Bamberg, Franz Ludewig, 
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eine ſeltene Zierde der deutſchen Kirche war (+ J. 


1795), zeichneten ſich von dieſer Seite vorzuͤg⸗ 
lich aus. 


Unter den Paͤbſten dieſes Zeitabſchnitts war 
Benedict XIV. Lambertini (J. 1740 — 58), ein ſehr 
gelehrter und arbeitſamer, Clemens XIII. Rezzonico 
(+ J. 1769), ein muͤrriſch andaͤchtiger und eifriger, 
Clemens XIV. Ganganelli (T J. 1775), ein weiſer 
und rechtſchaffener Mann; und Pius VI. Braſchi iſt 
unter den Paͤbſten vieler Jahrhunderte der, welcher am 
laͤngſten die Kirche regiert, aber auch die Schwierig⸗ 
keiten dieſes Regiments in einem fuͤr die Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben nicht mehr paſſenden Zeitalter am haͤrte⸗ 
ſten empfunden hat. Denn ihnen allen wurde es 
durch die Regierungen in Madrid, Liſſabon, Verſail⸗ 
les, Wien und Neapel ſchon ſehr ſchwer gemacht, den 
Ueberreſt geiſtlicher Gewalt zu behaupten; ſie verloh⸗ 
ren allezeit um ſo mehr, wenn ſie ſich uͤbermuͤthig 
und widerſetzlich bezeigten, und wenn fie nicht verſtan? 
den, durch ein kluges Nachgeben größere Aufopferuns 
gen zu vermeiden. Sie verlohren bald durch das ges 
theilte und oft widerſprechende Intereſſe der Hoͤfe, bald 
und am meiſten, durch die Eintracht derſelben, vor— 
nehmlich der bourboniſchen. Aber zuletzt neigte ſich, 
durch einen gaͤnzlich unerwarteten Sturm bewegt, das 
alte Gebaͤude ihrer Kirchenherrſchaft uͤber einen gro⸗ 
ßen Theil des chriſtlichen Europa, nebſt der ihr ſeit 
tauſend Jahren anhaͤngenden landes herrlichen Macht 
in Italien, zum voͤlligen Umſturz. 

Der 


* 
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Der erſte dieſer Paͤbſte ſah ungern, daß der Ero⸗ 
berer von Schleſien, Friedrich II. auch in der hierars 
chiſchen Verfaſſung dieſes Landes wichtige Aenderun⸗ 
gen vornahm; er fand ſich aber darein, und ſeit⸗ 
dem hatte der roͤmiſche Stuhl alle Urſache, mit dem 
Betragen dieſer proteſtantiſchen Regierung in Abſicht 
der katholiſchen Kirchenſachen der neu erworbenen Laͤn⸗ 
der ſehr wohl zufrieden zu ſeyn. Aber der zweyte 
fehlte uͤberall, wo er ſelbſt, oder wo ſein Fuͤhrer, 
Cardinal Torregiani, handelte. Die Verlegenheiten, 
in die ihn ſein ungeſtuͤmes, dem Geiſte des Mittel⸗ 
alters wohl angemeſſenes Verfahren gegen Portugall, 
Parma, Genua, verwickelte, waren ſchon faſt unab⸗ 
hilflich, alle Höfe gegen ihn erbittert und auf feine 
Demuͤthigung bedacht. Die vornehmſte Gelegenheit 
dazu gaben die Jeſuiten. 


Dieſer unter allen Moͤnchsorden ſeit der Re⸗ 
formation angeſehenſte und thaͤtigſte hatte, nachdem 
er laͤngſt ſchon ein Gegenſtand der Eiferſucht anderer 
geiſtlicher Koͤrperſchaften geweſen, und hauptſaͤchlich 
ſeit dem Ausbruche der janſeniſtiſchen Haͤndel einer 
verderblichen und ſtaatsgefaͤhrlichen Sittenlehre beſchul⸗ 
diget worden war, nun auch den Argwohn und Haß 
der Regierungen in Portugall, Frankreich und Spa⸗ 
nien auf ſich gezogen. Zuerſt wurden boͤſe Raͤnke ent⸗ 
deckt, durch welche die Jeſuiten ſich in den amerikani⸗ 
ſchen Beſitzungen von Portugall furchtbar maͤchtig ge⸗ 
macht hatten 1757; dazu wurden ſie einer an dem 
Koͤnige verſuchten Mordthat verdaͤchtig, viele von ih⸗ 
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nen gefaͤnglich beygeſetzt, und einige hingerichtet 1758 
zuletzt aber bewirkte der Miniſter Pombal ihre gaͤnz⸗ 
liche Verbannung 1759. Ein Kaufmanns ⸗Proceß 
brachte in Frankreich daſſelbe Schickſal über fie 1701; 
denn er zog ihre erſtaunlichen Handels ſpeculationen 
ans Licht. Der ſpaniſche Miniſter, Aranda, war ih⸗ 
nen eben ſo abgeneigt, als Pombal und Choiſeul, und 
duldete ſie auch nicht laͤnger im Reiche, 1767. Die 
nahverwandten Hoͤfe zu Neapel und Parma folgten 
dieſem Exempel; und nun ſah ſich der Pabſt von den 
erſten katholiſchen Maͤchten, auch ſelbſt von Wien her, 
mit dem Antrage belaͤſtiget, den ganzen Orden aufzu⸗ 
heben. Erſt Clemens XIV. willigte darein, nach lan⸗ 
ger Weigerung; er fertigte darüber die Bulle Domi- 
nus ac Redemtor noſter aus, 1773 d. 21. Jul., 
welche die ausgeartete Verfaſſung und die Gemein⸗ 
ſchaͤdlichkeit des Ordens weitlaͤufig auseinander ſetzte, 
und gleich darauf in allen katholiſchen Laͤndern vollzo⸗ 
gen wurde. Nur allein in Rußland iſt eine Pflanz⸗ 
ſchule deſſelben übrig. Pius der VI. der fie geneh- 
migte (1783), wuͤrde ihn vielleicht gaͤnzlich wieder⸗ 
hergeſtellt haben, wenn es mit gluͤcklichem Erfolg und 
mit Anſtand hatte geſchehen koͤnnen. 


Zunaͤchſt mußte die Aufhebung dieſes Ordens fuͤr 

die geſamte katholiſche Hierarchie von bedeu⸗ 
N ten⸗ 

*) Pet. Phil. Wolfs allgemeine Geſch. der Jeſuiten 


B. III. u. IV. (Le Bret) Samml. der merkwuͤrd. 
Schr. die Aufheb. d. Jeſ. betr. 
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tenden Folgen ſeyn, zumal wenn zu gleicher Zeit, und 
nachher von mehrern Seiten her, Verſuche gemacht 
wurden, dieſelbe zu verbeſſern. Dahin gehörte 
beſonders die gelehrte und freymuͤthige Reviſion 
und Kritik des curialiſtiſchen Syſtems, welche, uns 
ter dem angenommenen Namen Ju ſtinus Fe⸗ 
bronius, ) von einem Ungenannten herausge- 
geben wurde 1763, großen Beyfall fand, lange Zeit 
viele Federn beſchaͤftigte, aber auch den roͤmiſchen 
Stuhl ſo ſehr verdroß, als es ihn troͤſtete, da, durch 
Vermittelung des Erzbiſchofs von Trier, deſſelben 
Kanzler und Weihbiſchof, Joh. Nik. von Hont⸗ 
heim als Verfaſſer ſich ſelbſt anmeldete, und zu⸗ 
gleich einen, wiewohl zweydeutigen Widerruf, ansſtell⸗ 
te, 1778. Große Einſchraͤnkungen erlitt die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt in den geſammten oͤſtreichſchen Erblanden 
ſeit 178 1. Joſeph II. unterwarf alle Ordensgeiſtli⸗ 
chen in denſelben den Biſchoͤfen der Dioͤceſen, in wel⸗ 
chen ihre Kloͤſter lagen, und loͤſete dadurch alle ihre 
Verhältniffe mit auswärtigen Obern auf. Er ließ die 
Nachtmahlsbulle und die Conſtitution Unigenitus aus 
den Ritualbuͤchern der Kirchen vertilgen, und er gebot, 
daß fuͤr alle Arten von Ausſchreiben des roͤmiſchen 
Stuhls vor ihrer Kundmachung ein landes herrliches 
Placet geſucht werden ſollte. Er erklaͤrte allen Vor⸗ 
behalt des Papſts in der Abſolutions- und Diſpenſa⸗ 
tionsgewalt fuͤr nichtig, und entzog dadurch ſowohl 
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der apoſloliſchen Kammer, als dem Wirkungskreiſe der 
Nuncien ein Betraͤchtliches. Er hob mehrere Moͤnchs⸗ 
orden gaͤnzlich auf, und verfuͤgte fuͤr die bleibenden 
ſtrengere Zuchtanſtalten. Er verfuhr eigenmaͤchtig in 
der Bestimmung biſchoͤflicher Diſtricte; er eignete ſich 
das Beſetzungsrecht aller geiſtlichen Beneficien im Her⸗ 
zogthume Mayland zu, und er befahl und that ſonſt 
noch fo vieles, was dem P. Pius VI. um fo größern 
Schmerz erregte, da zu gleicher Zeit des Kaiſers Bru⸗ 
der und wahrſcheinlicher Thronfolger, Leopold, in Tos⸗ 
cana nach gleichen Grundſaͤtzen in Kirchenſachen zu 
handeln anfing. Der Pabſt entſchloß ſich zu einem ſelt⸗ 
ſamen Mittel, dem Kaiſer Einhalt zu thun, zu einer 
Reiſe nach Wien 1782, und dies Mittel war doch 
nicht ganz fruchtlos. Indeſſen hat ſowohl die Zuſam⸗ 
menkunft unguͤnſtiger Umſtaͤnde in den letzten Jahren 
von Joſephs II. Regierung, als auch, und beſonders, 
die franzoͤſiſche Revolution, die mit ſeinem Tode faſt 
zuſammentraf, den Fortgang der kirchlichen Verbeſſe⸗ 
rungsentwuͤrfe fuͤr die oͤſtreichiſchen Staaten am wirk⸗ 
ſamſten gehemmet.“) Auch die von feinem Bruder 
zu Stande gebrachte Synode zu Piſtoja 1786, die 
große Dinge durchzuſetzen verſprach, ) und der faſt zu 
gleicher Zeit von den vier deutſchen Erzbiſchoͤfen ange⸗ 
ſtellte Emſer Congreß, mit dem es vornehmlich auf die 
Vernichtung der Nunciaturgewalt ang: ſehen war, ) 
ſind 
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ſind ohne wichtigen Erfolg geblieben. Die Pabſtherr⸗ 
ſchaft fand immer noch unter geiſtlichen und weltlichen 
Herrn ſolche, die ihr aus wahrer oder falſcher Politik 
Stuͤtzen unterlegten. Dies gilt in Deutſchland haupt⸗ 
ſaͤchlich von dem Churfuͤrſten von Bayern und {rennt 
von einem proteſtantiſchen Hofe. 


Allein die größte und folgereichſte Begebenheit neue⸗ 
rer Zeiten, die oft erwaͤhnte Revolution, war zugleich 
die entſcheidendſte für das kuͤnftige Schickſal der Fathos 
liſchen Religion und Kirche in einem weiten Umfange 
ihres bisherigen Uebungsgebiets. Sie war, obwohl 
nur zum kleinſten Theile, ſelbſt Wirkung und Aus⸗ 
fluß des hierarchiſchen Zuſtandes in Frankreich; aber 
ſie wirkte auf denſelben viel gewaltſamer zuruͤck. An⸗ 
fangs ſchien weiter nichts, als Maͤßigung der Gewalt 
und Einkuͤnfte des hoͤhern Klerus, herauszukommen; 
die erſte Nationalberſammlung ſchafte 1789 d. 4. Aug. 
alle geiſtlichen Zehnten ab, erklärte darauf alles Kir⸗ 
chengut fuͤr Eigenthum der Nation, beſchloß deſſen 
Verkaufung und beſtimmte d. 4. Nov. den Religions- 
dienern feſte Gehalte. Bald darauf wurden alle Or⸗ 
densgeiſtlichen, Geluͤbde und Kloͤſter aufgehoben; auch 
kam eine neue Dioͤceſenabtheilung nach den 84 Depar⸗ 
tements zu Stande, den 8. Jul. Schon dieſe Veraͤn⸗ 
derungen, noch mehr aber der Widerſpruch vieler mit 
den neuen Anordnungen misvergnuͤgter Biſchoͤfe, Prie⸗ 
ſter und Mönche, nebſt der Vereinbarung des paͤbſtli⸗ 
chen Gebiets von Avignon und Venaiſſin mit Frank⸗ 
reich, das ſchon unter Clemens XIII. genommen, uns 
" ter 
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ter Clemens XIV. zuruͤckgegeben war, machte den 
Uebergang zum vollkommnen Schiſma und zum Um⸗ 
ſturze der Pabſtherrſchaft, wogegen alle Proteſtatio⸗ 
nen und Drohungen von Rom aus 1791 nichts ver⸗ 
mogten. Die Weigerung der Prieſter, die Conſtitu⸗ 
tion zu beſchwoͤren, hatte Abſetzungen, Strafen und 
Aus wanderungen großer Schaaren derſelben hauptſaͤch⸗ 
lich nach Deutſchland und England zur Folge. Un⸗ 
ter der zweyten Nationalverſammlung verlor ſich ein 
großer Theil ſelbſt von der conſtitutionellen Kirche. 
Alle geiſtliche Corporationen, alle Abzeichen und be⸗ 
ſondre Kleidung der Kirchendiener wurden 1792 den 
6. Apr. verboten; der neue Kalender eingeſetzt; die 
Sonntagsfeyer und jede geſellſchaftliche Religionsuͤbung 
abgeſtellt; Tempel, Altaͤre und Heiligthuͤmer beſtuͤrmt 
und geſchaͤndet; Prieſter gemishandelt und hingerich⸗ 
tet. Zwar ſtellte der Nationalconvent 1793 d. 6. Dec. 
die Freyheit öffentlicher Gottes dienſte wieder her, des 
cretirte ſogar 1794 im May auch, daß das franzoͤfi⸗ 
ſche Volk ein hoͤchſtes Weſen und die Unſterblichkeit der 
Seele erkenne, ordnete Decadenfeſte an c. Aber nach 
dem Aufhoͤren der Schreckensregierung entwickelte ſich 
erſt allmaͤhlich das Syſtem einer vollkommnen Reli⸗ 
gionstoleranz in der neuen Republik, oder vielmehr die 
in der Geſchichte unerhoͤrte Geſtalt der Dinge, daß 
ein Staat gar keinen Cultus annimmt, auch nicht 
einmal durch Beſoldung dazu noͤthiger Perſonen unter⸗ 
ſtuͤtzt, oder nur gut heißt, aber doch allen Formen 
des Cultus, die der Staatsabſicht nur nicht wider⸗ 
ſtreben, gleichguͤltig zuſieht. Seit dem Decrete 1798 

d. 


vom Jahre 1740 bis 1798. 77 
d. 2 1. Febr., welches dahin abzielte, beſtand nun zwar 
in Frankreich noch ein betraͤchtlicher Ueberreſt der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, der ſich fo weit es die Umſtaͤnde ers 
lauben, der vormaligen gleichfoͤrmig zu halten ſtrebt, 
Biſchoͤfe dem Namen nach hat, Synoden anſtellt, 
aber dabey eine ſehr precaͤre Exiſtenz hat, ja ſogar 
ſehr vieles nicht hat, was gerade den Hauptcharacter 
einer katholiſchen Kirche nes: und nur eine ſehr 
winzige Figur ſpielt. 5 


Alle dieſe großen Veränderungen fi 10 nicht nur 
in allen von der franzoͤſiſchen Republik eroberten Laͤn⸗ 
dern, Belgien, Savoyen, dem linken Rheinufer ꝛc. 
ſondern auch in den durch ſie erzeugten neuen Staa⸗ 
ten, Ciſalpinien, Ligurien ꝛc. theils wirklich ſchon 
durchgeſetzt, theils eingeleitet. Mit der Beſitzneh— 
mung des Kirchenſtaats, und der darauf erfolgten 
Aufrichtung einer roͤmiſchen Republik, hat alle weltli⸗ 
che Herrſchaft des apoſtoliſchen Stuhls von ſelbſt auf⸗ 
gehört, daß aber derſelbe hiedurch zugleich feiner geiſt— 
lichen Gewaltsfuͤlle in den ihm treu gebliebenen Kir⸗ 
chenprovinzen beraubt ſeyn werde, ſcheint bey aller 
Dunkelheit, in welche jetzt mehr als jemals die Zukunft 
verhuͤllt iſt, kaum vermuthet werden zu koͤnnen. 

| Die 
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Die innern Religionshaͤndel und Strei⸗ 
tigkeiten der neuern Zeit kommen gegen fo gewal⸗ 
tige aͤußere Schickſale dieſer Kirche kaum in Betrach⸗ 
tung. Die Janſeniſten, oder Appellanten, blieben 
gegen die ſtrengern Papiſten und Jeſuiten ergrimmt 
unb unverſoͤhnlich; dieſe Zwietracht und Feindſchaft 
war die Urſache vieler, und vielleicht groͤßerer Vor⸗ 
faͤlle, als wir jetzt noch zuverlaͤßig wiſſen. In Frank⸗ 
reich erneuerte der Erzbiſchof von Paris, Chriſtoph 
von Beaumont, eine Creatur der Jeſuiten und ihnen 
zu Gefallen ein hitziger Zelot, 1752 die Gewiſſensbe⸗ 
druͤckungen derer, die der Bulle Unigenitus abgeneigt 
waren. Er wollte ihnen die Sacramente verweigert 
wiſſen; und viele Biſchoͤfe folgten ſeinem Vorgange. 
Daruͤber kam es zu unangenehmen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Hofe und dem Parlamente. Benedict XIV. 
ſuchte mit kluger Schonung dem Ausbruche einer Kir⸗ 
chentrennung zu wehren; aber ein dauerhafter Friede 
kam nicht zu Stande, bis die Stoͤrer deſſelben, die 
Jeſuiten, aus dem Reiche verwieſen waren. Nun 
wurde auch der unruhige Beaumont abgeſetzt, und ins 
Klofter la Trappe verwieſen. (fl. 1781.) Auch in 
den ö ſtreichſchen Niederlanden waͤhrten dieſe alten 
Schulgezaͤnke fort, und ohne ſie wuͤrden die Joſephini⸗ 
ſchen Reformen der Unterrichtsanſtalten beſſern Fort⸗ 
gang gefunden haben. Die ſogenannte utrechtſche Kir⸗ 
che, das iſt der katholiſche Klerus in den vereinigten 
Niederlanden, hielt 1763 eine Synode, wider welche 
Clemens XIII. ein Verdammungsurtheil ergehen ließ. 
Mit den Jeſuiten gab es indeſſen auch uͤber ihre Sit⸗ 
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tenlehre, uͤber die Paradoxien ihres Joh. Hardouins 
und Iſ. Joſ. Berruiers, uͤber die unbefleckte Empfaͤng⸗ 
niß und uͤber die Anbetung der Gottesmutter, weit⸗ 
laͤufige Schriftwechſel. Der gelehrte Ludw. Anton 
Muratori (ſt. 1750) war ihnen in Abſicht der bey⸗ 
den letzten Punkte ein verhaßter Gegner. Ueber die 
Prieſterehe, uͤber Joh. Lor. Iſenbiels Auslegung von 
Jeſ. VII., 1778, über Joh. Sof. Gaßners (ft. 1779) 
Wundercuren uͤber Wiehrls, Danzels und anderer 
wohldenken der Maͤnner freymuͤthige Urtheile und Schrif⸗ 
ten wurden Lehrproceſſe erhoben, die nichts weiter zur 
Folge hatten, als daß ſie den großen Abſtand der 
Culturgrade, auf denen die Parteyen und Richter 
ſtanden, bemerkbarer macht, und freyere Meinun⸗ 
gen, die man zu unterdruͤcken ſuchte, nur noch 
einen geſchwindern Umtrieb verſchafften. Zwar war 
auch der Widerſtand von Seiten der lichtſcheuen 
Partey, nicht nur in Spanien, Portugall, Neapel, 
ſondern auch in deutſchen Reichsgebieten, allezeit 
maͤchtig genug, wenn ſie zumal die Regenten zu ge⸗ 
winnen wußte. In Baiern ſchien es unter Maximi⸗ 
lian Joſeph durch Oſterwald, Sterzinger u. a. zu 
fruͤh helle werden zu wollen; Karl Theodor verjagte 
noch zeitig genug alle ſogenannte Illuminaten und 
Freymaͤurer 1786. Nachdem denn gar der Umſturz 
des Koͤnigthums in Frankreich jene ſtrengern Maßre⸗ 
geln bewaͤhrt zu haben ſcheint, wird faſt uͤberall der 
alte Lehrzwang beguͤnſtiget, Aufklärung, Preßfrey⸗ 
heit, Publicitaͤt beſchraͤnkt, und die Finſterniß der 
vorigen Zeit zwar nicht, weil es unmoͤglich iſt, zu⸗ 
ruͤck⸗ 
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ruͤckgefuͤhrt, aber doch zuruͤckgewuͤnſcht. Die Augs⸗ 
burger Kritiker, auf denen der Geiſt des P. Merz 
ruhet, Aloyſ. Hoffmann, Haſchka, die Verfaſſer der 
Eudaͤmonia ꝛc. haben ein zahlreiches und vornehmes 
Publicum. 


Mit der griechiſch katholiſchen Kirche 
iſt es im Ganzen geblieben, wie es war; aber auch 
ihr moͤgen bey dem Kriegswetter, das ſich uͤber dem 
tuͤrkiſchen Reiche zuſammenzieht, wichtige Bewegun⸗ 
gen bevorſtehn. In Rußland haben die Thronfolger Pe⸗ 
ters des Gr. und vornehmlich hat Katharina II. die 
Grundſaͤtze deſſelben in Religions ſachen treulich bes 
folgt. kur Kaiſer Paul hält es für wohlgerathen, 
alle Lichtfunken, die vielleicht durch Umgang ſeines 
Volks mit gebildeten Nationen in ſein Reich uͤberge⸗ 
gangen ſeyn koͤnnten, aus zuloͤſchen, und für die Zus 
kunft alle ſolche Gefahr abzuwenden. Durch die 
beyden Theilungen von Polen ſind viele unirte und 
nicht unirte Griechen unter neue Herrſchaften ge⸗ 
kommen; fuͤr die, welche nun preußiſche Untertha⸗ 
nen ſind, laͤßt ſich nicht nur ungeſtoͤrte Religions⸗ 
freyheit, ſondern auch ein geſchwinder Fortgang zu 
innerm Wohlſtande erwarten. — Von den uͤbrigen 
morgenländiſchen Chriſtenparteyen gelangen ſehr 
ſelten, immer nur unbedeutende Nachrichten, zu uns 


ſerer Wiſſenſchaft. 


Von der prote ſtantiſchen Kirche ſind die 
lutheriſche und reformirte, hauptſaͤchlich in 
Deutſch⸗ 
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Oeutſchland, durch die Wohlthat der Aufklaͤrung, 
durch die ruhige Wuͤrdigung ihres Lehrunterſchieds, 
und durch eine friebſame Geſinnung, einander viel 
naͤher gebracht und wirklich glücklicher vereiniget wor⸗ 
den, als vormals durch alle, jenen Unterſchied nur 
ſichtbar machende, an die Trennungsurſachen, alten 
Beſchuldigungen und Feindſchaften erinnernde aͤußerli⸗ 
che Unions verſuche. Beyde Parteyen haben nicht nur 
eine der andern ihre Religionsuͤbung zu halten verſtat⸗ 
tet, welches unter andern in Städten geſchehen iſt, 
wo es ehedem ganz unthunlich ſchien, (z. E. in Ham⸗ 
burg, Frankfurt am Mayn) und ſelbſt eine der an⸗ 
dern willfaͤhrig ihre eignen Kirchen geoͤffnet, ſondern 
auch ſonſt in aller Hinſicht alle äußere und innere Bora 
heile und Nachtheile als gemeinſchaftliche anſehen, 
und mehr das, was ſie verbindet, als das, was ſie 
abſondert, vor Augen behalten gelernt. So beſteht 
demnach aller Unterſchied faſt nur noch im Namen 
und in gewiſſen Eigenthuͤmlichkeiten des Religionsceri⸗ 
moniels; das uͤbrige beruhet auf buͤrgerlichen Verfaſ⸗ 
ſungen. Auch wenn einmal der alte Streit ſchien wies 
der angeregt werden zu wollen, wie durch Chr. Aug. 
Heumanns, eines lutheriſchen Theologen, Erweis, 
daß die reformirte Abendmalslehre die rechte ſey, 
(J. 1764) nahmen doch nur wenige kalten Antheil 
daran; und die Streithändel, welche Juſt Friedr. 
Froriep und einige lutheriſche Geiſtliche im Schaum⸗ 
Hurg⸗Lippiſchen erhoben, 1787, betrafen blos buͤrger⸗ 
liche Rechte und Freyheiten. 
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Beyde Gemeinen theilten in neueyn Zeiten die jeher 
von ihnen wiederfahrenden gluͤckliche n u. ung luͤck⸗ 
lichen Ereigniſſe. Za den erſtern gehoͤrte nicht 
eben eine weitere Ausbreitung der Partey, als welche 
ihr in dem Grade nicht wuͤnſchenswerth ſeyn kann, 
in welchem es der katholiſchen Kirche, bey der Idee 
von einer einzig wahren und allein ſeligmachenden 
Kirche, wuͤnſchenswerth ſeyn muß, die ausgebreitetſte 
und alleinige zu werden. Dennoch find neue prote⸗ 
ſtantiſche Gemeinen in der alten und neuen Welt meh⸗ 
rere entſtanden; in America durch Auswanderungen 
und Aufnahmen deutſcher Anpflanzer, im polniſchen, 
ruſſiſchen, und ſelbſt im tuͤrkiſchen Reiche zu Smyrna u. 
Allein das ſchaͤtzbarſte war doch theils die Aufrechthal⸗ 
tung und die immer feſtere Begründung der Freyheit 
der Religionsuͤbung und des ungeſtoͤrten Gebrauchs der 
Anſtalten und Mittel zur ſittlichen Bildung der Geſell⸗ 
ſchaftsglieder nach den Grundſaͤtzen des proteſtantiſchen 
Chriſtenthums, und die Wiederherſtellung dieſes Guts 
in Rändern, wo es entweder ſchon geraubt war, oder 
doch gefaͤhrdet wurde. Denn an Verfolgungen, Beein⸗ 
traͤchtigungen der Gewiſſensrechte, vielfachem Stoffe 
zu Beſchwerden ließ es der Eifer und die Herrſchbe⸗ 
gierde der katholiſchen Geiſtlichkeit in Landern, wo fie 
entweder ſelbſt die Regierung in Haͤnden, oder doch 
großen Einfluß auf die Regierung hatte, den Prote⸗ 
ſtanten niemals fehlen, obwohl die duldſamen Maxi⸗ 
men, welche der Geiſt der Zeit einfloͤßte, und die Er⸗ 
fahrungen, welche die Staatsoͤkonomie von dem nach⸗ 
theiligen Erfolge alles Drucks und Zwangs in der Re⸗ 
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ligion gemacht hatte, ihnen im ganzen ihren Zuſtand 
ertraͤglicher machen halfen. Salzburgiſche Emigratio⸗ 
nen kamen wenigſtens weiter nicht vor; und gerade im 
Erzſtifte Salzburg zeigte ſich zu unſrer Zeit nicht nur 
ein Geiſt der Milde, ſondern auch der freyen Unter⸗ 
ſuchung und Beurtheilung der Wahrheit. Indeſſen 
blieb, was ganz Deutſchland betrifft, durchweg in 
Laͤndern, wo entweder katholiſche Religion die herr⸗ 
ſchende, oder auch nur des Herrſchers Religion war, 
ein gewiſſes wechſelſeitiges Mistrauen und Anfeinden 
beyder Parteyen; und ſelbſt der religions- und weſt⸗ 
phaͤliſche Friede hatten dazu mitgewirkt, das Neligtons⸗ 
intereſſe beyder zum Grunde des Unfriedens zuſammen⸗ 
wohnender Katholiken und Proteſtanten, und zur Quelle 
ewiger Klagen zu machen. Als daher auch die Theo⸗ 
logen beyder Kirchen ausgezankt hatten, unterhielten 
die Publiciſten und Rechtsgelehrten den bittern Streit, 
der ſelbſt eine der vornehmſten Laͤhmungen der Kraft 
des geſamten Reichs bis auf die neueſten Zeiten ge⸗ 
blieben iſt. 


Aelter aber ſind keine Religionsbeſchwerden in 
Deutſchland, haͤrter, und zugleich widerſinniger keine 
Bedruͤckungen, als die der Proteſtanten in der Pfalz. 
Schon ſeit mehr als hundert Jahren wird faſt unter 
jedem Regenten ihr Zuſtand ſchlimmer, und Niemand 
kann helfen. Eben fo ſteht es im Herzogthum Sulz⸗ 
bach. In dieſen Ländern eines und deſſelben Regen⸗ 
ten iſt die Macht der katholiſchen Beichtvaͤter fo furd)ts 
. daß ſie ſich da, wo ſie nur e wer⸗ 
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den, faſt beſſer befinden, als hier, wo ſie verfaſſungs⸗ 
maͤſſig die Landeskirche ſind. Im Jahr 1787 ließ der 
Churfuͤrſt ſich alles evangeliſche Kirchengut in ſeinen 
Staaten vom Papſte ſchenken. — In den dͤſtrei⸗ 
Hiſchen Erblanden erwachte durch Joſephs II. Tole⸗ 
ranzverordnungen 1781 eine große Zahl der vormals 
unter Rudolph II. und Ferdinand II. erdruͤckten pro⸗ 
teſtantiſchen Gemeinen. Auch in Ungarn und Sieben⸗ 
buͤrgen half er den empfindlichſten Klagen ab, - Die 
Diſſidenten in Polen gelangten von Zeit zu Zeit durch 
manchen ſchweren Kampf zum ſicherern Genuß ihrer 
Gerechtſame; aber vor der Zertruͤmmerung des ver⸗ 
wirrten Staats war keine Feſtigkeit ihrer Verfaſſung 
zu erwarten. — Frankreichs letzter ungluͤcklicher Kds 
nig wollte ſogern der Retter und Wohlthaͤter ſo vieler 
tauſend Unterthanen werden, die noch nach der Auf⸗ 
hebung des Edicts von Nantes und nach ſo vielen er⸗ 
neuerten Strafgeſetzen ihrem Gewiſſen getreu geblieben, 
und bisher, beſonders in Languedoc und in den ſeven⸗ 
niſchen Gebuͤrgen, durch Richter und Biſchoͤfe geſetz⸗ 
maͤßig auf das unwuͤrdigſte behandelt waren. Die 
durch Voltaire verewigte Geſchichte von dem Rechts⸗ 
handel eines reformirten Kaufmanns, Joh. Calas, 
zu Toulouſe 1763, hatte ſchon eine den Proteſtanten 
guͤnſtige Stimmung der Gemuͤther in dem edelſten 
Theile des Volks hervorgebracht. Der Einfluß des 
proteſtantiſchen Finanzminiſters, Neckers, kam hin⸗ 
zu 1778; und nach langen forafältigen Einleitun⸗ 
gen kam endlich ein neues Duldungsgeſetz fuͤr die Pro⸗ 
teſtanten in Frankreich zur Wirklichkeit 1788. Aber 
5 all 
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alle Erfolge davon wurden gleich nachher durch die 
Umſtuͤrzung des alten Syſtems mit verſchuͤttet. Waͤh⸗ 
rend derſelben durfte ein halbes Jahr hindurch 1793 
in Paris nur noch proteſtantiſcher Cultus gehalten wer⸗ 
den, und als auch der verboten war, behielten blos 
die Haͤuſer der Geſandten von Schweden und Daͤne⸗ 
mark dieſe Freyheit unter dem Schutze des Völkerrechts. 
Die Freylaſſung aller Arten von Gottes dienſte hat nun 


bisher eben nicht das Entſtehen vieler proteſtantiſchen 


Gemeinen zur Folge gehabt. Dagegen haben ſich 1796 


in einigen Hauptſtädten viele Burger zu gewiſſen geſell⸗ 


ſchaftlichen Erbauungen vereinigt, die fir theophi⸗ 
lantropiſche nennen, vornehwͤlich durch die thaͤti⸗ 
ge Mitwirkung eines von den fünf eee „Lare⸗ 
0 Lepaux. 


9 die ten innern Wee 
des Lehrbegriffs, der Liturgie, des Volksunterrichts ꝛc. 
haben beyde Kirchenparteyen mit einander gemeinſchaft⸗ 
lich erfahren und benutzt. Der Lehrbegriff iſt nach 


und nach merklich umgeformt worden. Durch eine 


freyere Philoſophie, durch eine kritiſchere und gruͤnd⸗ 
lichere Behandlungsweiſe der heil. Buͤcher, durch Stu⸗ 
dium der Religions und Kirchengeſchichte, und durch 
forgfältige Sichtung deſſen, was praktiſch wichtig, von 


dem, was blos ſpeculativ iſt, gelangte man zu der 


Einſicht von dem Beduͤrfniß einer Ausbeſſerung des 
ganzen, durch die offentlichen Bekenntniß bücher aufge⸗ 
ſtellten, und durch die theologiſchen Schulen fortgeerb⸗ 


den, Syſtems der Glaubenslehre, in vielen unhaltbaren 
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Stellen. Je mehr man fich dabey von dem Vorur⸗ 
theile des Unfehus frey betrug, und je richtiger man 
die eigentliche Beſtimmung und den Gehalt jener Be⸗ 
kenatuißbuͤcher beurtheilte, um fo reicher fiel der Er⸗ 
trag dieſer Religionsunterſuchungen aus. Streitigkei⸗ 
ten mit denen, die ſich der Erblehre annahmen, Fonts 
ten nicht ausbleiben; aber theils vermehrten ſie nur 
das Intereſſe an der Sache, theils gaben ſie Anlaß 
zu ſchaͤrfern Prüfungen und Laͤuterungen. Die pro⸗ 
teſtantiſchen Regierungen verhielten ſich gleichguͤltig 
bey dieſen Streitigkeiten und bey der Ungleichheit der 
Meinungen und Urtheile uͤber Wahrheit und Werth 
gewiſſer Lehrſaͤtze, weil keine bürgerliche Unruhen 
daraus hervorgingen. Ein ſeltſamer Vorgriff war 
es daher von Seiten des wieneriſchen Reichshofraths, 
daß er den D. Carl Friedrich Bahrdt wegen ſeiner 
neuteſtamentlichen Ueberſetzung und anderer Schrif⸗ 
ten aus dem deutſchen Reiche verwies, 1779. 
Friedrich II. nahm ihn in Schutz, und beguͤnſtigte 
uͤberhaupt nicht wenig das ganze Werk der freyern 
Religionsbehandlung. Aber ſein Nachfolger Fried⸗ 
rich Wilhelm II. glaubte durch die einſeitige Vorſtel⸗ 
lung, die ihm uͤber die Bedenklichkeit deſſelben bey⸗ 
gebracht wurde, durch fein Religionsedict 1788 ihm 
ſteuren zu koͤnnen und zu muͤſſen. Die Erfolge davon 
waren unbedeutend. Und ſo hat nun faſt in der 
geſamten proteſtantiſchen Kirche der oͤffentliche 
Lehrbegriff in der Stille eine neue Geſtalt erlangt, 
ohne daß daraus Trennungen und neue Parteyen 
entſtanden waͤren. Denn daß in Amſterdam die 
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lutheriſche Kirche in zwey Haufen zergangen iſt, 
1792, verdient kaum Anfuͤhrung. Aber die Denk⸗ 
art der herrſchenden Geiſtlichkeit dieſes Landes übers 
haupt, der reformirten nämlich, haͤngt immer noch 

am feſteſten an den ine ihrer Vaͤter zu 
5 Want a 


Unterdeſſen Wehen nun zughich in vielen Gegen⸗ 
den manche Verbeſſerungen in der Religionsuͤbung zu 
Stande gebracht; die Zahl der Feſttage vermindert, 
Exorcismus, Ohrenbeichte, Kirchenbuße abgeſchaft, 
neue Gefangbücher und Agenden eingefuhrt; oft nicht 
ohne Widerſpruch und Entzweyung, vornehmlich 
da, wo die Regierungen entweder gar nichts, oder 
wo fie zu viel thun wollten. Der neueſte Verſuch 
im Schleßwigiſchen und Holſteiniſchen, eine beſſere 
Liturgie aufzurichten, 1797, iſt groͤßtentheils fehl⸗ 
geſchlagen. Bey weitem die nuͤtzlichſten Reformen 
ſind aber die der Volksſchulen, der Lehrbücher und 
ber Unterweifungsmethobden geweſen. 


Die engliſche Kirche hat die conſtitutions⸗ 
mäßige Abſonderung von allen diſſenteriſchen Par⸗ 
teyen bewahret, und ungeachtet ſo oft wiederholter 
Anträge auf die Erweiterung der religions- und 
buͤrgerlichen Freyheiten von dieſen iſt nichts ge⸗ 
ſchehen. Auch in Irland nichts erhebliches fuͤr die 
Katholiſchen. In den americaniſchen Freyſtaaten 
aber wurde, nachdem ſie eine feſte Verfaſſung ange⸗ 
nommen hatten, Religion blos fuͤr Privatangelegen⸗ 
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heit jedes einzelnen Buͤrgers erklaͤrt, und Lehrbegriff, 
Cultus, Lehrſtand, Diſciplin, dem freyen Beſchluſſe 
jeder ſich dazu verein genden Geſellſchaft unterworfen. 


Epiftopalen, Presbyterianer, Independenten, Quaͤk⸗ 


ker, Baptiſten, Katholiken, Lutheriſche und viele an⸗ 
dre kleine Chriftenpartegen haben in dieſen Laͤndern 
ihre Gemeinen, ihre Lehrer und Einrichtungen, gleis 
che Vorrechte und gleiche Pflichten in Abſicht des 
Staats, und beſtehen in ene Einmacht neben und 
unter einander. ' nd 

Zu den aͤltern kleinern un iſt noch die gekom⸗ 
men, die ihren Urſprung und Namen einem vorneh⸗ 
men und gelehrten Schweden, Smanuel Sweden⸗ 
borg, verdankt, auch wohl die Kirche des neuen 
Jeruſalems genannt wird. Sie ruͤhmt ſich eines 
hoͤhern Lichts in der Erkenntniß des goͤttlichen Weſens 
und des geſammten Reichs der Geiſter. Viele andre 
Erſcheinungen der Schwaͤrmerey ſind bald wieder 
vorͤͤbergegangen. | 


Gegner des Chriſtenthums, ernſthafte und ſpot⸗ 
tende, hat es unter engliſchen, franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Schriftſtellern ſehr viele gegeben. Voltaire, 
Helvetius, Diderot, die Eneyklopaͤdiſten überhaupt, 
Hume, Reimarus, als der Verfaſſer der von Leſſing 
herausgegebenen ſogenannten Wolfenbütteler Frag⸗ 
mente, ſind die ce 
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Fünftes Kapitel. 
Geſchichte der Gelehrſamkeit. 


% 1. 
| Algemeine Geſtalt der Wiſſenſchaften. 


Ouelen u. Hilfsmittel. Die Schriften der Gelehrten 


ſelbſt. Kein groͤßeres Syſtem einer allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrſamkeit, ſondern nur Handbuͤcher; 


beſ. die Eyringſche Ausgabe von Heumanns Con- 


spectu reipubl. Eterariae, und der 4te u. ste Th. 


von Bouginés Handbuche. Allgemeine kritiſche Wer⸗ 


ke; verſchiedene von den S. 359, genannten dauerten 
fort; vorzuͤgliche hinzugekommen ſind: Die goͤttin⸗ 


giſchen gelehrten Anzeigen; die gothaer gelehrten Jets 


tungen; Briefe die neueſte Literatur betreffend: All⸗ 


gemeine Literatur Zeitung; Allgemeines Repertorium 
der Literatur für d. J. 1785 90. allgem. Saltzbur 
ger Liter. Zeitung; die allgem. deutſche Bibl. die Fort⸗ 


ſetzung des Journal des Savans bis 1790; la decade 
philosophique; Bibliotbeque britannique; Jour- 


nal britannique; Monthly - Critical - Annalitical = 
Review; Nederlandsche Letter - courant; Ne- 
derlandsche Letter - oefringen; Nyeste Efterret- 


ninger om laerde sager; Swanska Mercurius, 
af C. C. Gjörwell; Stockholms Larda Tidningar; 


Allgemeines ſchwediſches Gelehrſamkeits- Archiv unter 
SGuſtav III.; La Prusse literaire p. Denina; Ruſſi⸗ 


ſche Bibliothek von H. L. C. Bacmeiſter. Lebensbe⸗ 


ſchreibungen der Gelehrten einzeln, und geſammelt. 
Verzeichniſſe der lebenden Gelehrten und ihrer Werke; 


als: Hambergers und Meuſels gelehrtes Deutſch⸗ 


land; Neuß gelehrtes . Erſch N ir 
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teich, u. a. Syſtematiſch geordnete Büchern 
niffe, als: Hist Ribliothecae Fabriclanae; S. J. 
Baumgarten Nachricht von einer halliſchen Biblio⸗ 
thek; und derſ. von merkwuͤrd. Buchen. Catalogus 
Bunovianus; Brühltanus: Bibttorheca Firmiana; 
Catalogue raisonne. des de P. A. Crevenna; Ca- 
talogue de la bibl. du. D. de la Valiere, u, v. a. 


Die menſchlichen Kenntniſſe find in dieser letzten Pes 
riode ungemein vermehrt. Die Wiſſenſchaften haben 
große Schritte gethan, der Verſtand iſt von vielen 
Banden, die ihn vorher feſſelten, befreyet, und die 
Aufklärung iſt größer und mehr verbreitet als jemals vor⸗ 
her in der chriſtlichen Welt. Ein gruͤndliches Stu⸗ 
dium der Wiſſenſchaften, die am mehrſten dazu beytra⸗ 
gen, dieſe Aufklaͤrung zu befoͤrdern, der Philoſophie, 
Mathematik, Phyſik, Naturgeſchichte und Geſchichte, 
haben den Menſchen den Ungrund vieler Lehren dar⸗ 
gethan, durch welche der Aberglaube und die Syſtem⸗ 
Anhaͤnglichkeit den Weg zu: richtigern Einſichten ver⸗ 
ſchloſfen, denen man bisher eine nicht anzutaſtende 
Heiligkeit zu geben gewußt hatte, und die man von, 
Jugend auf als ſolche kennen lernte, deren Bezweif⸗ 
lung der hoͤchſte Grad von Ruchloſigkeit ſey. Nur 
erſt ſeit dem man den Grundſatz angenommen, daß 
es keinen Lehrſatz gibt, er moͤge für eine Religions ⸗ 
Staats = oder buͤrgerliche Wahrheit ausgegeben wer⸗ 
den, den man nicht vor den Richterſtuhl der Vernunft 
ziehen, und deſſen Wahrheit man nicht vor demſelben 
unterſuchen muͤſſe, ehe man ihn als wahr annehme, 
hat aͤchte Aufklärung zu herrſchen angefangen „ und 
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die Wiſſenſchaften haben ſichere Grundlagen erhalten. 
So wie es aber der lutherſchen und zwingliſchen Re⸗ 
ligions⸗ Reformation großen Schaden that, daß wilde 
Schwaͤrmer davon Gelegenheit nahmen, Unruhen und 
Blutvergießen zu veranlaſſen, ſo hat auch dieſe Frey⸗ 
heit im Denken, Schwaͤrmern, Unbeſonuenen und Las’ 
ſterhaften dazu gedient, Saͤtze zu behaupten, wodurch 
alle Ordnung der Dinge unterbrochen, und jede Ge⸗ 
ſellſchaft in Gefahr kommen würde, in wilder Anarchie 
zertruͤmmert zu werden. Diejenigen, denen an der 
Beybehaltung des Irthums gelegen iſt, haben von dem 
billigen Unwillen und Abſcheu dagegen den Gebrauch 
gemacht, der wahren Aufklaͤrung den geraden Weg zu 
verſperren. Ihre Verbreitung kann auch durch die 
Mittel, die man dabey anwendet, Buͤcher⸗Cenſuren, 
Verbot der Einfuhr derſelben, Religions » Edikte, Vor⸗ 
ſchriften, wie und was die Lehrer lehren ſollen, Abru⸗ 
fung der Unterthanen von auswaͤrtigen Univerſitaͤten, 
u. dgl., wohl aufgehalten werden, allein es iſt um⸗ 
ſonſt gegen den Geiſt der Zeiten zu ſtreiten, und die 
Fackel der Wahrheit brennt zu helle, als daß es moͤg⸗ 
lich ſeyn moͤgte, das allmaͤlige Durchdringen ihres 
Glanzes in Gegenden, die jetzt noch dunkel find, zu 
verhindern. Die Laͤnder, in welchen vornemlich Auf⸗ 
klaͤrung ohne Schwaͤrmerey und falſche Anwendung 
herrſcht, ſind einige deutſche Staaten. Am mehrſten 
hat hierzu dasjenige beygetragen, was Friedrich der 
Große für die Ausbreitung der Vernunft ſelbſt that 
und zu thun verſtattete, welches ohne Zweifel der 
wichtigſte Dienſt iſt, den ihm die Welt ſchuldig iſt, 
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ohne daß man deswegen noͤthig hat, fein ganzes Sy⸗ 
ſtem anzunehmen. Aeußerſt gemiß braucht iſt die 
Freyheit im Denken in Frankreich, wo ſie eine Zeita 
lang in wilden Sansculotismus und anarchiſches Gleiche 
heitsſyſtem ausartete. Man ſucht ſie in einigen pro⸗ 
teſtantiſchen Landern zu uaterdruͤcken, weil man Urs 
ſache hat, das Licht zu ſcheuen. Die Aufhebung des 
Ordens der Jeſuiten hat in den katholiſchen Ländern. 
manche gute Wirkung hervorgebracht, die noch groͤßer 
ſeyn wuͤrde, wenn ſich dieſe Feinde der Vernunft, die 
ihr am allergefaͤhrlichſten ſind, weil fie. die Larve vor⸗ 
nehmen, als ſuchten ſie dieſelbe durch Unterricht in 
den Wiſſenſchaften zu verbreiten, nicht noch immer 
im geheimen erhielten und vermehrten. Einen Aus. 
ßerſt wichtigen und weit wirkenden Erfolg kann man 
ſich davon verſprechen, wenn das leidenſchaftliche 
Herumtreiben der Meinungen in Frankreich zu einem 
feſten und gründlichen Syſtem verbeſſert werden folla 
te, da in der franzoͤſiſchen Sprache in der ganzen 
kultivirten Welt geleſen wird. Bisher haben aber die 
Revolutionsauftritte den Wiſſenſchaften in dieſem Lan⸗ 
de großen Schaden gethan. Die Wirkungen, welche 
Joſephs II. planloſe, die Wurzel verſchonende Angriffe 
auf den Aberglauben, und die Unterjochung des Vera 
ſtandes unter das roͤmiſche Kirchenſyſtem hatten, ſind 
unter den folgenden Regierungen wieder weggenom⸗ 
men, und man bekriegt die Vernunft daſelbſt mehr wie 
jemals. In den uͤbrigen deutſchen katholiſchen Laͤn⸗ 
dern gibt der Eindruck, den Frankreichs Blutſcenen her⸗ 
vorgebracht haben, den Feinden der Aufklaͤrung gewon⸗ 
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nenes Spiel, welches auch der Fall in Spanien und 
in Portugall iſt. Doch waͤchſt beſonders in Spanien 


die Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften. Es iſt noch nicht 


entſchieden, was das Revolutionstoben in Italien fuͤr 


gute oder boͤſe Wirkung haben werde. Schon lange 


find daſelbſt die nicht zahlreichen Gelehrten ihren Gang 


für ſich gegangen. In England find die Religions ⸗ 


und politiſchen Parteyen zu zahlreich, und einander zu 


ſehr gewachſen, als daß die Bemühungen der Regie; 
rung, alles zu verhindern, was der Aufrechthaltung 
des ihre Maasregeln unterſtuͤtzenden Kirchenſyſtems und 
der Lehre von dem leidenden Gehorſam in ihrer ganzen 
Staͤrke ſchaͤdlich ſeyn moͤgte, auf den Anwachs der 
Wiſſenſchaften und das Reich der Vernunft eine bedeu⸗ 
tende widrige Wirkung haben koͤnnten. In Daͤnemark 
und Schweden thut die Aufklaͤrung langſame Schritte, 


und die Wiſſenſchaften haben daſelbſt noch nicht einen 
ſo hohen Grad erreicht, als in einigen andern europaͤi⸗ 


ſchen Ländern. In Rußland beförderte Catharine II. 
den Fortgang der Wiſſenſchaften bey dieſer fuͤr den 
Unterricht ſehr empfaͤnglichen Nation, bis auf die fran⸗ 
zoͤſtſche Revolution. Seit dieſer Zeit kaͤmpfte die, des 
ſpotiſchen Regierungen eigene, Furcht mit der Philoſo⸗ 
phie, bis die erſte unter der jetzigen Regierung völlig 
die Oberhand gewonnen hat, und nun alle Verwah⸗ 
rungs mittel angewandt werden, daß ja kein Lichtſtrahl 

hineindringen möge: 


Unſre Zeiten haben vielleicht keine bilche große, alle 
eee e Genies hervorgebracht, als 
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die vorigen in einem Leibnitz. Allein es haben in al⸗ 
len Zweigen der Gelehrſamkeit große Maͤnner an der 
Spitze geſtanden, und man kann den vorigen Zeiten mit 
Recht die Namen eines Leßing, Voltaire, J. Jac. 
Roußeau, Montesquien, Hume, Franklin, Robertſon, 
Gibbon u. a. entgegen ſetzen, wozu man noch einige 
lebende vortrefliche Gelehrte fügen koͤnnte. Außer Eu⸗ 
ropa erhalten die Wiſſenſchaften einen Wohnplatz in 
den nordamerikaniſchen vereinigten Staaten, und durch 
die Engländer am Ganges. So weit unſte Kennt⸗ 
niß davon reicht, haben fie in Schinn keine neue Fort⸗ 
ſchritte gemacht. 


g. 2. 
Hilfsmittel zur Erweiterung der Wiſſenſchaften. 


Man ſchrieb durch dieſe ganze Periode in allen 
Landes ſprachen über wiſſentſchaftliche Dinge, welches 
allerdings ſehr viel dazu beygetragen hat, gelehrte 
Kenntniſſe zu verbreiten, aber auch Gelegenheit gibt, 
die Leſung der Alten zu verabſaͤumen. Die Zahl der 
Schriftſteller iſt dadurch uͤbermaͤßig vermehrt worden. 
Der Unterricht auf den proteſtantiſchen Schulen iſt, be⸗ 
ſonders in den letzten fuͤnf und zwanzig Jahren, ſehr 
verbeſſert, wozu die Baſedowſchen Schriften, und Phi⸗ 
lantropinen, der großen Fehler der letzten ungeachtet, 
viel beytrugen. Noch verdienen unſre Dankbarkeit in 
dieſer Hinſicht, Campe, Trapp, Stuve, Saltzmann 
u. a. Ein außerordentlicher Gewinn fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſind die Bemuͤhungen um die Erziehung 
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des Volks und um einen beſſern Unterricht, als daſſelbe 
bisher erhalten hatte, welches Verdienſt ſich beſonders 
von Rochow erworben hat. Hierher gehoͤren auch 
die Sextroſchen Induſtrie-Schulen, die bey weiten 
noch nicht allgemein genug gemacht find, fo wie die 
ganze Staatserziehung des ungelehrten Standes noch 
nicht fo ſehr der Gegenſtand der Aufmerkſamkeit iſt, 
wie er es zu ſeyn verdient. Zwiſchen dem Unterricht 
in den lateiniſchen Schulen und auf den Univerſitaͤ⸗ 
ten war ehemals eine ſtarke Luͤcke. Man hat die⸗ 
ſelbe durch Anlegung von Collegien, die in der Mitte 
zwiſchen Schule und Univerſitaͤt ſtehen, ausgefuͤllet. 
Dieſe Collegien gaben auch den wohlhabendern Staͤn⸗ 
den, die ſich auszubilden wuͤnſchen, ohne eine Uni⸗ 
verfität zu beſuchen, den dazu noͤthigen Unterricht, mit 
weiſer Vermeidung der Ausſchließung des Buͤrgerſtan⸗ 
des, welche die Ritteracademien fo ſchaͤdlich machte, 
und die man bey dem Georgianum in Hannover noch 
1796 gleichwohl wieder zum Geſetz gemacht hat. Die 
Univerſitaͤten in den proteſtantiſchen Ländern haben in 
ihren fehlerhaften Einrichtungen wenige Verbeſſerungen 
erhalten, aber man hat die Zahl der Lehrſtuͤhle und 
der Lehrer vermehrt, ihnen groͤßere Gehalte gegeben, 
die Hilfsmittel des Unterrichts vervielfältigt. Man: 
gel an Aufſicht auf die Sitten der Studierenden, iſt 
der Vorwurf, der ſie am ſtaͤrkſten trift. Es iſt wenig 
Hofnung, daß die engliſchen Univerfitäten ihre höͤchſt 
fehlerhafte moͤnchiſche Einrichtung bald abaͤndern wer⸗ 
den. Die Schulen in den katholiſchen Laͤndern blie⸗ 
ben in den Haͤnden der Jeſuiten, ſo lange dieſer Orden 
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oͤffentlich da war. Seit ihrer Aufhebung find. wenig 
ſtens in verſchiedenen Laͤndern Verbeſſerungen mit den⸗ 
ſelben vorgenommen, ungeachtet in denſelben und auf 
den Univerfitäten der Unterricht immer hoͤchſt fehler⸗ 
haft bleibt, auch groͤßtentheils noch uͤberall von Geiſt⸗ 
lichen, und häufig von Exjeſuiten gegeben wird. Noch 
weniger iſt in dieſen Laͤndern fuͤr den Volksunterricht 
geſorgt. Die Vorkehrung, die man ſowohl für dies 
fen als für die gelehrte Erziehung in den oͤſtreichſchen 
Staaten gemacht hat, ſind wenig zweckmaͤßig. Daß 
man in Frankreich das ganze moͤnchiſche Syſtem des 
Unterrichts von Grund aus zerſtoͤrte, und alle dazu ge⸗ 
hoͤrige Inſtitute über den Haufen warf, war nothwen⸗ 
dig und weiſe. Daß aber die dazu gehoͤrenden Fonds 
von den Machthabern an ſich geriſſen und verthan wur⸗ 
den, wird fuͤr die Wiſſenſchaften daſelbſt von deſto 
ſchͤdlichern Folgen ſeyn, je weniger in langen Zeiten 
die Nation im Stande ſeyn wird, die dadurch e 

nen Summen zu erſetzen. 


Zu den bedeutenden Verbeſſerungen unſrer Zeiten 
gehoͤrt die groͤßere Sorgfalt fuͤr den Unterricht des 
weiblichen Geſchlechts, in den proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern. In den katholiſchen dauert die een Klo⸗ 
ſter⸗ Erziehung deſſelben fort. 


Neue Univerſitäaͤten find in dieſer Periode geſtiftet; 
zu Erlangeu 1743; Moskau 17555 Buͤtzow 1760, 
die 1785 wieder mit Roſtock vereinigt wurde; Bonn 


4774 Ofen 1777; und Stuttgard 1782, die aber 
auch 
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auch jetzt wieder aufgehoben iſt. Geſellſchaften der 
Wiſſenſchaften find geſtiftet: zu Copenhagen 1742; 
Göttingen 1750; Harlem 1752; Erfurt 17545 
München 7590; Manheim 1763; Blißingen 1765 
Philadelphia 1769; Bruͤſſel 1773; Calcutta 1794. 


Die Bibliotheken, die ſchon da waren, ſind 
groͤßtentheils ungemein vermehrt, und andere geſtiftet. 
Von dieſen letzten hat die goͤttingiſche Bibliothek, an 
"Stärke und in Hinſicht ihrer Nutzbarkeit, vor allen die 
da find, bey weitem den erſten Rang. *) Die uͤbri⸗ 
gen Sammlungen der Hilfsmittel der Gelehrſamkeik 
kommen an ihrem Orte vor. 


Zu den vornehmſten Mitteln aͤchte Gelehrſamkeit 
zu befoͤrdern, gehoͤren kritiſche Journale und Zeitungen. 
Deutſchland, England und Frankreich ſind im Beſitz 
der beſten derſelben, und haben ihnen ſehr viel zu dan⸗ 
ken. Die vorzuͤglichſten find wben genannt. 


Die Wiſſenſchaften zu befoͤrdern, und in dem Staate 
blühen zu machen, wird jetzt billig zu den Pflichten ges 
rechnet, die man von den Regenten fodert. Unterdeſ⸗ 
fen erfuͤllet nur derjenige dieſe Pflicht vollſtaͤndig, der 
ihren Werth durch ſie ſelbſt hat kennen lernen, und 

gleich 


Ein Verzeichniß der vornehmſten Bibliotheken mit der 
Angabe, wo man genauere Nachrichten von ihnen fins 
det, ſtebet im Eyringiſchen 3 rei liter. t. 1. 
F. 480. g 
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gleichwohl 0 auch häufig bey dieſen alle andre 
Staatszwecke vor der Sorge fuͤr ſie vorauf. Vor⸗ 
zuͤglich verdienen hier die Namen genannt zu werden: 
Friedrich des Großen, Catharinen II. Guſtav Ille 
und des hannoͤvriſchen Miniſters v. Muͤnchhauſen. 
| | 0 
g N. 3 
Geſchichte der zeichnenden Künfe, 8 


Die zeichnenden Kuͤnſte ſind, außer — 
Stein⸗Stempelſchneide- und Kupferſtecherkunſt, in dies 
ſer letzten Periode nicht geſtie gen, ſondern entweder ſte⸗ 
hen geblieben, oder geſunken. Dennoch haben wir nicht 
nur ſehr gute und deutliche Anweiſungen zu jeder 
einzelnen Kunſt und eigentliche Theorien derſelben erhal⸗ 
ten, ſondern es haben ſich Schriftſteller von entſchie⸗ 
denem Werthe damit beſchaͤftigt, die ein feines Kunſt⸗ 
gefühl und einen richtigen Geſchmack beſitzen, die Na⸗ 
tur ſtudirt haben, philoſophiſche Koͤpfe ſind, in das 
Weſen und den Character ihres Gegenſtandes einzudrin⸗ 
gen Gelegenheit gehabt haben, die erſten Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Kunſt zu ſtudiren, und zum Theil Ausuͤbung 
mit der Theorie verbinden. Ihre Zahl iſt ſehr groß, und 
folgende Namen erſchoͤpfen ſie nicht: Caylus, du Bos, 
Batteux, Winkelmann, Hagedorn, Leßing, Chriſt, 
Lippert, v. Racknitz, beyde Felibien, Sulzer, Webb, 
Menge, Guattani, Fra Braccei, Milizia, Visconti, 
Falconet, d'Hankerville, Bardon, Baſan, Bromley, 
Houel, Gilpin, Tiſchbein, Fueslin, von Heineke, von 


r; Quatremer de Quincy, Huber, von Scheyb, 
8 von 
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von Namdohr, Boͤtticher. Das Leben der Kuͤnſtler 
iſt haufig beſchrieben; wir haben raiſonnirende Ver⸗ 
zeichniſſe ihrer Werke, und Kuͤnſtler ? Lexica. Viele 
vortrefliche Schriftſteller haben ſich bey Erlaͤuterung 
ee. gr wer; BEN a8 Kunſt ge⸗ 
Heyne, ji Engelfealiy: ebm dee che 
groll u. va. Die Werke der zeichnenden Künfteibleis 
ben auch noch immer ein tener, der Er 
* der pee rng J ine vic 


1 18 2 e 
ern ** — 2 den 


Uster Ludwigs XIV. ig rng war Grontieic 
u Hauptſitz geweſen. Nadyı feinemsZade fielen ſie 
daſelbſt und arteten beſonders in der Malerei in das 
Kleinliche und Spwlende ans. Hingegen entſtand der 
aͤchte und große Geſchmack in England undg Okutſch⸗ 
land. Die jetzigen zitalieniſchen Meiſter gleichen den 
vorigen nicht, indeſſen blieb Italien noch der Sitz 
der zeichnenden Künſte, wegen der großen Anzahl al⸗ 
ter und neuer herrlicher Werke, die man daſelhſt an⸗ 
traf. Aber auch dieſe waren ſchon haͤufig in ganzen 
Sammlungen und einzelnen Stuͤcken nach England, 
Deutſchland und Frankreich gegangen, als die Franzo⸗ 
ſen die erſten Meiſterſtͤcke in dieſen letzten Jahren 
ng Be zit nach Frankreich brachten, wo 
al n y an „Br u lo ? NUR 
5 5 Ein eotfoinirenbgs Verzeichniß Ar Be uber die 
„ zeichnensen Künfte iſt: Bi ibliotheque de Peinture 
de Sculpture et de Gravure P. 1 br. de 3 
Fr. et r Leipan 290,“ ned ange 
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nun der Sitz der vornehmſten und beruͤhmteſten Anti⸗ 
ken iſt. Ob dieſes Gewinn oder Verluſt fuͤr die Kunſt 
ſeyn wird, laͤßt ſich erſt beſtimmen, wenn man den 
kuͤnftigen Zuſtand von Frankreich ſehen wird. Uebri⸗ 
gens wird die Zahl dieſer Antiken noch immer durch 
neue Auffindung vergrößert. Auch find die Bücher, 
worin dieſe Alterthuͤmer fan bes werden, ee e 
e 3 I 


Die Sinn Kuͤnſte finden aberall ee 
und Belohnung. Nicht nur große Herren muntern den 
Fleiß der Kuͤnſtler durch ihren Beyfall und durch Beloh⸗ 
nung auf, ſondern der Geſchmack an denſelben iſt auch zu 
dem Mittelſtande uͤbergegangen, wo ſie freylich häufig: 
nur einen Theil des Luxus ausmachen. Es ſind meh⸗ 
rere Akademien der zeichnenden Kuͤnſte geſtiftet, und 
die Werke derſelben find in Galerien und Cabinetten 
geſammelt. Die vornehmſten derſelben ſind zu Paris, 
Wien, Cscurial, Sarskoe er Florenz, ee 
und ehemals‘ Rom, 

§. 4. 
Bildhauer- und Gieß kunſt. 

In der Bildhauer- und Gießkunſt haben 
wir nicht ſolche große Meiſter, als in der vorigen Pe⸗ 
riode, ungeachtet ihre Zahl ſtark genug iſt. Folgende 
ſind davon die beruͤhmteſten: Italiener: Androſi, 


Bracci, Canard, Caffier, N ein vorzuͤglicher 


Arbeiter, Cavaceppi, vornehmlich der juͤngere Cerachi, 
Eors 
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Corradini, ein geſchickter Meiſter, Corſini, Domini⸗ 
chino, Faſolato, Fr. Galli, Leoni, Lione, Matielli, 
P. Mazetti, Marchiori, Napoleo, Perrucca, Sams 
martino, Schiafino, Solari, Volpato, della Valle, 
von allen der vorzuͤglichſte. Die Bildhauerkunſt iſt 
in Italien uͤberall geſunken. Sie bluͤhet weit mehr in 
Frankreich und Deutſchland, und unter folgenden ſind 
einige vorzuͤgliche Meiſter; Franzoſen: die ſchon 
genannten drey Adam, beſ. Lamb. Sigisb, Beſanzon, 
Bertrand, Bondard, Bouchardon, ein großer Meiſter 
in der Gieß⸗ und Bildhauerkunſt, Bridant, Cayeux, 
Challe, Coudray, Demoiſ. Collot, geſchickte Gehuͤl⸗ 
fin des großen Gießers Falconet, le Clerc, Clodion, 
Chaudet, Corbet, Des jardin, Dejoux, Francin, Fer⸗ 
mier, Goe, Guiard, N. Guibal, Hardy, der vortrefz 
liche Houdon, die Hutin, Julien, Meißonnier, beyde 
Michel, Millot, beyde kunſtreiche Moine, Maßon, 
Michallon, Moit, Duͤmont, Pajou von großem Wer⸗ 
the, eben ſo Pigalle, Pilon, der geſchickte Poucet, Ro⸗ 
billon, Roland, Sailly, einer der erſten neuern Bild⸗ 
hauer, Sautray, L. C. Vaßo, Vien, Vinache. Deut⸗ 
ſche: Bauer, Benkert, Dannecker, Diade, Doͤll, die 
Donner, Ebenhecht, Gieße, die Glume, Gruft, Guͤn⸗ 
ter, Hagen, die Herz, Hoͤre, Hoppenhaupt, Jenner, 
Jonas, Jorhan, Kendler, Knorr, Link, Mader, C. 
V. Meyer von großer Kunſt, Meisner, Melchior, die 
Mol, M. Muͤller, Mutſchel, Nahl, ein ſehr vorzuͤg⸗ 
licher Meiſter, Meſſerſchmidt, C. V. Meyer, Pezold, 
Pfeffer, beyde Raenz, Saez, Schlegel, Schadow, ein 
* Arbeiter, Scheffauer, Schlods, Sonnen⸗ 
5 G 3 ſchein, 
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ſchein, J. Straub, Zauner, A. Ziſeniz. Schwei⸗ 
zeriſche bekannte Bildhauer Find; Mariz, Teipel, 
Chriſt, Keller, u. a. Daͤnen: Wiedewelt, le Clere, 
Saly. Schweden: Sergel, Hagſtröm. Nie der⸗ 
länder: Delvaux, Galle, v. Ponte, Taßart, Vers 
helſt, ein beruͤhmter Meiſter, und Zielens- Eug⸗ 
länder: Chere, die Stanley, Wilton, Nollekens, 
Proctor, Hiwetſon, Mißtr. Damer; de Caſtro und 
Pole ſind Spanier. Dieſe Meiſter haneternikriiiäbhn 
goſſen in Metall; oder fehmiffen in Holz, Elfenbein, 
Speckſtein u. dal. Ein in unſern Zeiten zu einem ho⸗ 
hen Grade der Kunſt getriebener Zweig der Bildnerey 
iſt das Poußiren in Wachs. Bekannte Meiſter darin 
find; Agoſtino, b'Artheveque, Aulizek, Mazzetti, Pieri, 
della Querza, Schega, u. v. a. Das wohffeile 
Hilfsmittel, die Meiſterſtuͤcke der Bildaerey in Gips 
abzuformen, wird immer zu einer hoͤhern Vollkommen⸗ 
heit getrieben. Hieher gehoͤrt auch die Kunſt Statuen 
und Gefaͤße aller Art aus Porcellan und andern feinen 
Erden nach vortreflichen Zeichnungen zu bilden. Gaßi 
verfertigte die Statue Joſephs II. aus Porcellan. Die 
Vaſen⸗Fabtrike in Neapel ahmt die Antiquen auf eine 
taͤuſchendere Art nach, als ſelbſt Wedgwood. Die von 4 
Pfiffer erfundene Kunſt, Landſchaften und Gegenden 
der Natur vollig gemäß im Kleinen abzubilden, iſt eine 
neue Erweiterung der bildenden Kuͤunſte. Der Ge⸗ 
ſchmack an ſchoͤnen Formen wird dadurch immer all⸗ 
gemeiner, daß die Handwerker, die bey ihrer Arbeit 
Bildnerey gebrauchen koͤnnen, Goldſchmiede, alle Me⸗ 
tallarbeiter, Tiſcher, . u, dgl. lernen, den 
Vor⸗ 
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Vorſchriften der Zeichnenkunſt zu folgen, welches jetzt, 
da die gekraͤuſelten und gewundenen Formen den ſchlich⸗ 
ten, der Natur gemaͤßen, haben weichen muͤſſen, beſon⸗ 
Kor der . ur 


„ ’ 8. 5. 
Stein: und. Stablſchneidekunſt. 


Die Kunſt in Stein und Stahl zu ſchneiden hat 
in dieſer letzten Periode einen hohen Grad von Stärfe 
erhalten, und mehrere Werke dieſer neuern Meiſter 
ſind den Arbeiten der Alten gleich. In der Stein⸗ 
ſchneidekunſt haben deutſche Kuͤnſtler in tief» hoch 
und cameenartig geſchnittenen Steinen vortrefliche Ar⸗ 
beiten geliefert. Wir nennen von ihnen: v. Becker, 
Ooͤll, Glett, Hecker, Kraft, Lang, Fr. Müller, ein 
geſchickter Meiſter, Meinir, der vortrefliche Natter, 
dem nie Pichler gleich kommt, Neumann, Roſe, der 
vorzuͤgliche Aaron, Wolf, Weder. Die Kuͤnſtler aus 
andern Nationen kommen den Deutſchen nicht gleich. 
Franzbͤſiſche Steinſchneider find: Barier, Certain, Gres 
velle, Bunt, ein berühmter Kuͤnſtler, Sirins. It a⸗ 
liener: Borghigiani, Bernabe, Cades, Paßaglia, 
Rivaz/ Maſini. Engländer: Claus, beyde Brown, 
Bruch, Seaton, Smart. Die reichſten und vorzuͤg⸗ 
| lichten Sammlungen von geſchnittenen Steinen find zu 
Wien, Sansſouci, Paris, London, Florenz, Rom, 
Neapolis, Berlin. Eine vortrefliche Erfindung die ge⸗ 
ſchnittenen edlen Steine zu vervielfaͤltigen, find die 
Aboruͤcke und Paſten von wancherley Materie, die 

G 4 Lip⸗ 
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Lippert zuerſt zu einem hohen Grade von Vollkommen⸗ 
heit brachte. Jetzt werden die Lippertſchen Abdruͤcke 
von Wedgwoods, Taßies, Merchants und Hliviers 
Paſten uͤbertroffen. Man gießet ſie in Schleſien in 
Eiſen zierlich genug ab. Die alten geſchnittenen Steine 
ſind haͤufig in Kupfer geſtochen, und ſo in mehrern 

Werken geſammelt und erklärt, =) | 


+ 

In der Stahl» und Stempelſchneide⸗ 
kunſt find die größfen Meiſter Schweizer und Deuts 
ſche. An der Spitze der erſten ſteht der vortrefliche 
Hedlinger. Andere waren: die Moͤrikhofer, Sam⸗ 
ſon, Schwendimann. Der Deutſche Fr. A. Schega 
iſt Hedlingern gleich, oder uͤbertrift ihn; andre Deut⸗ 
ſche ſind: Abramſon und Loos, große Meiſter, Barth, 
Schega, Berger, M. Donner, Gorzinger, Haß, Holzhey, 
Merkel, Salmusmuͤller, Binkle, der juͤngre du Vivier, 
der ſeinem Vater nahe kommt, Jaͤger, Gas, die Waͤch⸗ 
ter, Holtzhaͤuſer, u. v. a. Daͤnen: Arbien, Adzer, ein 
großer Meiſter, Berg, Dedekind, Winzlov, Wolf, u. a. 
Schweden: Bauer, Georgi, Linneberger, Lundberg, 
Fehrmann, Wickmann. Franzoſen, bey denen die 
Akademie der Inſchriften ſich ſeit Ludwig XIV. Zeiten 
ungemeine Verdienſte um dieſe Kunſt erworben hat: 
Dubut, Guerin, Urbain, Dupre, Dumaret. Timofew, 
Iwa⸗ 


a) Zu den Schriften die Handb. der aͤltern Geſch. S. 
195. und oben S. 95. vom Steinſchneiden geſammelt 
find, thu hinzu: Iadroduction a l’etude des pier- 
res gravees. Par. 1796. 
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Iwanow, ſind Ruſſen. Wichtige Muͤnzſammlungen 
ſind zu Paris, Florenz, Neapolis, Wien und Gotha. 
Man hat die Abbildungen von allen Antiquen und von 
den mehrſten neuen Medaillen in Kupfer. Sie wers 
den in Gips abgeformet, und in allerley Metall abe 


gegoſſen. 


Man fährt fort die Buchdrucker ⸗Schriften 
vortreflich abzugießen. Die groͤßten Meiſter darin 
ſind: Bodoni, der juͤngere Fournier, der jüngere Dis 
dot, Paleſe, Barbou, Sancha, Ibarra, Enſchede, 
Thurneiſen, Fleiſchmann, Breitkopf und Unger. Breit⸗ 
kopfs, Haaſen und Preuſchens Verſuche eines Lands 
charten⸗ Satzes waren zwar ungemeine Beweiſe 
ihrer Kunſt, aber ſie belohnen ſich nicht hinlaͤnglich. 
Breitkopf hat auch die ſchwere Kunſt erfunden, 1 
ſiſch mit eee Lettern in drucken. 


g. 6. 
Geſchichte der Malerey. 


Die jetzigen Maler gleichen zwar ihren großen 
Meiſtern aus dem 1öten Jahrh. nicht, unterdeſſen has 
den doch alle Laͤnder, in welchen damals die Malerey 
bluͤhete, und verſchiedene andre, noch immer ſehr ge⸗ 
ſchickte Maler und Zeichner, und ihre Zahl iſt ſelbſt 
nicht klein. Zweck und Raum erlaubt hier weder ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß ihrer Namen, noch auch ſelbſt 
eine kurze Characteriſirung ihrer Werke. Die Schu⸗ 
len der italieniſchen Maler find in unſern Tagen 
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nicht mehr fo ausgezeichnet getrennt geblieben, wie fie 
vormals waren. Geſchaͤtzt werden folgende Maler: 
Amigoni, Angeli, Antichio, Appiani, Bambini, Bat⸗ 
toni, ein geſchickter Meiſter, Becchetti, Bellotti, Bes 
ſoli, Bißi, Boni, die Bonito, Borront, Calei, die Car 
ſanova, beſ. Johann, ein treflicher Naler, Caſini, Ca⸗ 
vallino, Ceruti. Cignaroli, Cipriani, Coccovante, Cor⸗ 
rado, die Crespi, Fiorillo, Ferrari, Joschini, Franchi, 
die Galli, P. L. Ghezzi, Goja, Gradiza, Grati, Gra⸗ 
ziani, Guglielmi, Londonio, P. Longhi, Maggiotto, 
Manaigs, Maſtroleo, Maſucci, Mazzoni, beyde ſehr 
gute Maler, Mengozzi, die großes Lob verdienenden 
Meucci, Pannini, Pioggio und Piazetta; Dom. Pozs 
zi, die Ratti, A. Roß, Rotari, die Rusca, Ruta und 
Solimena, drey vorzuͤgliche Maler, Salis, Simmo⸗ 
nini, Teſi, die Tiepolo, die geſchickten Meiſter Torelli, 
Toreſani, Zofarelli, Zuccarelli und Zucht," Die den k⸗ 
ſchen Maler uͤbertreffen die italieniſchen weit. Keine 
Nation hat in den neuern Zeiten einen ſo großen Ma⸗ 
ler aufzuweiſen, als Mengs. Rode, Angelica Kaufe 
mann, die Therbuſch, auch Anne Dorothee, die Tiſch⸗ 
bein und Friſch ſind vortrefliche Hiſtorien⸗ Maler, Die⸗ 
terich, die Hackert und Klengel die beruͤhmteſten Lands 
ſchaftmaler. Wir ſetzen noch folgende, mit Recht ge⸗ 
ſchaͤtzte, Namen her. Albrecht, Baumgaͤrtner, Berg⸗ 
muͤller, Berningeroth, Woͤttner, J. C. Brandt, Brink 
mann, die Dietſch, Dorner, G. Eichler, Enzensper⸗ 
ger, Eſperling, Fechelm, Felber, Geisler, die Grooth, 
Heilmann, Heinſius, Hermann, Hetſch, Hien, Hochs 
feld, die Hofmann, Holzer, Kern, Klaß, die Klein, 
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Kobell, Knoller, Krahe, die Krauß, Kinninger, Lan⸗ 
ger, Langenhoöͤfer, die Leichner, Leitenſtorfer, P. C. 


Leygeben, Linger, Luͤtke, Loͤber, Magges, Maron, die 


Miller, beſ. Chr. Benj. Mechau, die Meyer, Oeding, 
Kupetzky's beſter bd Oefele, Pechwell, Pforr, 
Pochmann, Plazer, J. Juſt Preisler, A. Quer⸗ 
furth, Riedel, Ramberg, die Riedinger, beſ. Joh. 
Elias, Noeſel, J. Roos, Sambach, Schweikard, 
Schaͤfler, Schenau, Seidelmann, Schomburg, See⸗ 
Fat, Seibold, Schmißer, Thielo, die Treuer, Troger, 
Unterberger, die Weitſch, Vater und Sohn, Wink, 
J. A. Wolf, die Zick, Zieſenitz, die Zuck. Die Schweiz 
hat verſchiedene geſchickte Maler hervorgebracht, an de⸗ 
ren Spitze der große Bildniß⸗Maler Graf ſteht. An⸗ 
dre ſind: Agaße, v. Beyer, Colomba, Handmann, 
Huber, Freudenberger, Moſer, Puichi, Rouquet, 
Schnaͤzler, Simler, Studer, Wuͤrſch, Wuͤſt, Wen⸗ 


Zzinger, u. a. Die hollaͤndiſche und flammaͤn⸗ 


diſche Maler : Schule hat am mehrſten verlohren. 
Doch find aus derſelben folgende gute Meiſter: Appel, 
van Breba, Breydel, Eiſen, Geraerts, Heuer, Lim⸗ 


borch, Menſaͤrt, Meytens, Mieris, ein vorzuͤglicher 


Kuͤnſtler, Palthe, Pegna, Prince, Wouwermann's nahe 
ſter Nachahmer, v. Raveſtein, Roepel, Schellinks, die 
C. A. und C. A. P. Vanloo, Verdußen, Waßerberg, 
u. a. Es fehlte viel daran, daß die jetzigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Maler denen aus der vorhergehenden Pe⸗ 
riobe gleichen ſollten. Sie malen zwar mit Anmuth 


und Feinheit, aber in einem kleinlichen Geſchmack, und 
man findet in ihren Gemaͤlden nichts Edles und Gro⸗ 


ßeß, 
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ßes, weder in der Erfindung noch in der Ausführung, 
Von der uͤberaus großen Zahl ihrer Maler nennen wir 
nur folgende: Allou, Arland, Attiret, Barbant, le Bar⸗ 
bier, Bardon, Beaufort, Beaumont, Blanchet, Bois, 
Boizot, Boucher, Brea, Brenet, la Brouße, Cacaut, 
M. A. Challe, Chantreau, Chardin, Chatelain, Chri⸗ 
ſtofle, David, jetzt der groͤßte Maler in Frankreich, 
Desportes, Doyen, Duvaon, Drouais, Fragonard 
Galoche, Gerard, Girodet, Gravelot, Grense, Groze, 
N. Guibal, N. Halle, Houel, Largilliere, Louther⸗ 
bourg, Machi, Mangard, Mangot, Michaut, Mo⸗ 
reau, Mosnier, Nonnotte, Oudry, die Parrocel, Pier⸗ 
re, Pillement, Porte, Quevedo, Reſtout, Robert, 
Sauvans, Suree, J. F. de Troy, Mad. Vallayer, 
Vermont Vernet, Bien, d'Ulin. Unter den Englaͤn⸗ 
dern hat die Malerey erſt in dieſer Periode Meiſter 
gefunden, allein ſie gehoͤren auch zu den beſten, die 
unſre Zeiten aufweiſen koͤnnen. Vorzuͤglichen Ruhm 
haben ſich erwerben: Barret, Barrey, Barlow, Car⸗ 
ver, Collet, Copley, Cleveley, Dance, Edwards, 
Elmer, Earlom, Falconet, Fry, Gainsborough, Gils 
roy, Gilpin, Graham, Grenwood, die Hamilton, Hickel, 
Highmore, Hodges, Hogarth, der lehrreiche Maler der 
Laſter und Thorheiten der Menſchen, Home, (in In⸗ 
dien), die Hugfort, Jenkins, Jones, Marlow, Mul⸗ 
lins, Northeote, Opie, Paye, Paton, Ramſay, Rey⸗ 
nolds, ein ſelten uͤbertroffener Bildnißmaler, Robert⸗ 
ſon, Rommey, Ryder, Saunders, Scott, ein Seeſtuͤck⸗ 
maler, worin die Englaͤnder vor allen den Vorzug ha⸗ 
ben, die Smith, Smart, Sowerly, Strothard, Stubbs, 

Trum⸗ 


vom Jahre 1740 bis 1798. 109 


Trumbull, Weſt, einer der größten Maler, Weſtall, 
Willis, Wilſon, Wrigth. Auch Daͤnemark hat 
vortrefliche Maler hervorgebracht. Dieſen Namen ver⸗ 
dienen: Als, Abilgaard, Derich, Erichſen, die Fo⸗ 
ſie, Foltmar, Hoyer, Juul, Moeller, Paulſen, Schmidt, 
Voltmar. Vorzuͤgliche ſchwediſche Maler ſind: Arrhe⸗ 
nius, Lawrenner, Lundberg, Paſch, die Pilo, Ros⸗ 
lin, Wertmuͤller. Der große Maler Oeſer iſt ein Un⸗ 
ger. Geſchickte Maler böhnriſcher Geburt ſind: Maul⸗ 
bertſch, Grund, Praſch, u. a. Die Zahl der guten 
ſpauiſchen Maler iſt geringe; doch kennet man: 
Maella und Melendez; Wieirg de 1 war ein 
Portugieſe. 5 | 
Einige Zweige der Malerey ſind in unfern Zeiten 
ungemein vervollkommnet. Loriot erfand die Kunſt, die 
Paſtell haltbar zu machen, und durch Brock wurde 
ſie bekannt; Schlotterbeck uͤbte ſie aus; Marie Haid 
und Thiele malten zuerſt Laldſchaften / im Paſtell; Ro⸗ 
ſalba Cariera war eine große Meiſterin im Paſtellma⸗ 
len. Man hat Min iatur⸗ Gemälde von größter 
Feinheit und Sanftheit, von Miſtr. Denham, Fuger, 
Liotard, Macpherſon, Nixon, dem Altern Preisler u. a., 
Neueren; die Chemie half zur Erfindung ſchoͤner halt: 
barer Emaille: und Porcellanfarben, und 
geſchickte Meiſter arbeiteten in Emaille, als: Aubert, 
Conniot, Taunay, Boͤhme, Göbel, Hall, Macphers 
ſon u. v. a Neuere. Man faͤhrt fort in großer Schoͤn⸗ 
heit in Italien muſiviſche Gemaͤlde zu verfertigen; 
ſo wie auch die florentiniſche Arbeit. Das von 
Be Blanks 
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Blanks erfundene Moos⸗ und Federn⸗Moſaik 
gibt eine ſehr treue Abbildung der Natur, da hingegen 
Cataranbs Erfindung, mit gehackter Seide zu malen, 
nicht bedsatend iſt. Die Englaͤnder hatten einige gute 
Meiſter, in der, beſonders von Patterſon verbeſſerten 
Glas malereh, als: Price, Pecket, u a. Sie iſt 
verſchieden von der Kunſt mit eingebraunter Farbe auf 
Glas zu malen. Mehrere erfanden mit Wachs gleich 
den Alten zu malen. Den Ruhm dieſer Erfindung 
machen ſich! Gr. Caylus und Bachelier ſtreitig. An⸗ 
dre Wege ſchlugen dabeh wohl Peterſen, Roͤſch, Tobi‘ 
Mayer b) und Gr. Taubenheim ein. So war auch 
Montpetits Erfindung, mit dem punifchen, oder eleo⸗ 
doriſch en oder im Waſſer aufgeloͤſten Wachſe zu 
malen, verſchieden von Calau's ahnlicher Erfindung. c) 
Fratrel verſtand die Kunſt mit Wachs und Oel zu ma⸗ 
len. Eine ganz neue Erfindung ſind die Mechan os 
graphiſchen Gemaͤlde von Langer. Die vorttef⸗ 
liche Wirkerey der Haute Lie Tapeten in Paris 
gehören auch zu den Zaubereyen der Malerey, fo wie 
die Anwendung der Zeichnenkunſt und Malkrey auf ges 
ſtickte, gemalte und gedruckte Zeuge. Von der Kunſt 
Gemaͤlde zu nee od. der PER 3 den hi b. 
r 

b) V Bäschengs wöch. S % 15. e. 44 rar der 

Zeichn. Kunſt, S. 109. | | 


o) Saggio su il ristabilimento dell antica arte de. 
Greci e Romani Pittori da Don Vio. Regueno. 


Parma 1787. 2 V. 


1 
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iſt Joſ. Booth der Erfinder. Um die, Erfindung: der 
Kunſt alte Gemälde auf einen neuen Grundezu⸗ tragen, 
ſtritten Piccault und Rixon. Aber die Operation sift, 
ſchon fruͤher aus geuͤbt. Die . N ib ie 
am hoͤchſtn. “| ; 


9. ne ns Nur 1711. 8 131 
Kupferſtecher; und Sötsteneibekunft Sue Op 


nz Stechen in. Kupfer und das Schneiden 

in H olz hat in dieſer Periode unter allen zeichnenden 
Künften am mehrſten gewonnen. In dem letzten, dem 
Holzſchnitte, haben nemlich Deutfche, J. G. zun; 
J. Fr. Gottl. Unger, mit eben derſelben oder größ rer, 
Vollkommenheit gearbeitet, als die Meiſter im 1 ten. 
Jahrh. ) Noch mebr ruͤhmt man die Holzſchnitte 
des Engländers Bewick, dem Anderſon fu, a. nachei⸗ 
fern.) Unter den Italienern waren auch feine Ae 


ſchneider, z. B. Canoßa. 


Der eigentliche K u p FR r ſt i ch mit Sn 
Grabſtichel hat beſonders unter den Deutfchen, und 
Englaͤndern große Meiſter gefunden. Die letzten ſin nd 
die beßßen Arbeiter in der punktirten Manier, 

| welche 
d) S. oben S. 99. Der jüngere Unger hat eine übers 


aus feine Landcharte zu Moritz ee der Kunſt 
1ſtes St. geſchnitten. er 


ge) Roſts Handb. über das Kupferſt. Th. 2. S. 119. 
Journ. des Lux. u. der Mod. 1798. S. 321. 
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welche eine Verfeinerung der gehaͤmmerten Urs 
beit, durch die Radiernadel iſt. Aber auch Deutſchland 
und Frankreich haben darin gute Kuͤnſtler. Dieſe leich⸗ 
tere Arbeit, und das Aetzen werden zum großen 
Schaden der Kunſt jetzt viel ſtaͤrker getrieben, als das 
eigentliche Kupferſtechen mit dem Grabſtichel, ungeach⸗ 
tet die punktirten und geaͤtzten Blätter weit an Kraft 
und Ausdruck hinter diejenigen zuruͤckweichen, die mit 
jenem bearbeitet ſind. Hingegen werden durch die 
Vereinigung des Grabſtichels mit der Radiernadel noch 
immer die vortreflichſten Arbeiten geliefert. Auf einen 
hohen Grad der Vollkommenheit haben die Engländer 
die ſchwarze Kunſt gebracht. Neue Erfindungen ſind 
die verſchiedenen getuſcheten Manieren (la gravure en 
lavis, aqua tinta), welche die Zeichnungen in Tuſche 
ſehr natuͤrlich nachahmt, die Zeichnungs-Manier (en 
crayon), welche Zeichnungen in Schwarz > und Roth 
kreide darſtellet; die Manier in Farben zu drucken, die 
von den Englaͤndern beſonders hoch getrieben iſt; und 
die Kunſt die Kupfer zu illuminiren. Wir wollen die 
bekannteſten Meiſter in jedem dieſer verſchiedenen Zwei⸗ 
ge der Kupferſtecherkunſt nennen, und dabey nur im 
Ganzen bemerken, daß ihr Werth ſehr verſchieden iſt. 


Die italieniſchen Kupferſtecher bleiben hinter 
ihren Vorgängern aus den vorhergehenden beyden Jahr⸗ 
hunderten ſehr zuruͤck. Man kennet Stiche von: An⸗ 
tonio, Bacherelli, Baratti, St. Bartoli, Battoni, 
Capelloni, Cachini, Faucci, Fiorillo, Foßato, Gre⸗ 
gori, Vazzi, d die Piraneſi, Pitteri, Schiavonelli, Vol⸗ 

pato. 
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pato. Die beyden letzten ſind ſehr geſchickte Kuͤnſtler. 
Vaccelini, Vangeliſti, Viero, Vitalba. Unter den 
deutſchen eigentlichen Kupferſtechern find Kuͤnſtler ers 
ſter Größe, an deren Spitze der, an Zeichnung, Hals 
tung, kraftoollem, und doch ſanftem und angenehmem 
Ausdruck alle uͤbertreffende Wille ſtehet. Ein andrer 
vortreflicher Arbeiter mit dem Grabſtichel iſt Bauſe. 
Von denjenigen, die ſich der Radiernadel zugleich 
bedient haben, find die vornehmſten: Jac. Frey, 
ein vortreflicher Kupferſtecher, Bergmuͤller, Sperling, 
Herz, der geſchickte Thiermaler und Aetzer Ridinger, 
Thiele, Troger, die Preisler, beſonders der verdienſt— 
volle Joh. Martin, Jac. Schmutzer gehört zu den 
beſten Meiſtern, die Haid, Sedelmeyer, Boetius, 
Wagner, Brinkmann, Dieterich, ein edler Zeichner, 
G. Fr. Schmidt, einer der beſten deutſchen Meiſter, 
Nilſon, die Brand, Chr. B Rode von großem Werthe, 
Chodowiecki, Hogarth's wuͤrdiger Nebenbuhler in Cha⸗ 
racter⸗Zeichnung, und in der Ausführung angenehmer 
als jener; Kraus, Chevilet, Nothnagel, die Riedel, 
der erfinderiſche und angenehme Meil, G. Hackert, 
Mansfeld, Preſtel, und beſ. feine Frau, geb. Hoell; 
Schellenberg, die Kobell, Oeſer, einer der erſten Kuͤnſt⸗ 
ler im Aetzen, Kruͤger, Berger, ein fleißiger und ge⸗ 
ſchickter Arbeiter, die Guttenberg, Dunker, J. Gotth. 
Muͤller, einer der erſten Kupferſtecher, die Friederich, 
Mechau, ein vorzuͤglicher Landſchaften⸗Aetzer, Eichler, 
Schulze, die Morghen, Seuter, Stoͤlzel, Rosmaͤsler, 
Weiße, Cl. Kohl von einem feinen und angenehmen 


Grabſtichel, Landerer, Mark, Nathe, Heß, von Goetz, 
H vier 
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vier geſchickte Kuͤnſtler, Klauber, Penzel, Bock, Leu⸗ 
bold, Schlotter, Beck, Bartſch, ein ſehr guter Aetzer, 
Reinhard, Necker, Schumann, Schnorr, Mettenlei⸗ 
ter, Riepenhauſen, Beyel, Ramberg, Haldenwang, 
Langenhoͤfel, Koch. Die Zahl der franzoͤſiſchen Aus 
pferſtecher iſt ungemein groß, und es gibt unter denſel⸗ 
ben große Meiſter. Ihre Arbeiten ſind gewoͤhnlich rein⸗ 
lich, angenehm und fein, aber kleinlich in der Wahl 
der Gegenſtaͤnde und der Erfindung, nicht ſo kraftvoll 
als die deutſchen und engliſchen. Folgende Namen 
ſind beruͤhmt: Armeßin, die Aubin, die Aveline, Ba⸗ 
chely, Balechou, Baquoi, Barate, Beauvarles, Bas 
fan, Bel, Benoit, Boißteu, Cathelain, Gr. v. Caylus, 
Chenu, Chevalier, Choffard, beyde Cochin, Anna 
Coulet, Delauny, N. Dorigny, die Drevet, Daulle, 
Dupuis, l'Empereur, de Ghuy, Feßart, le Feure, Fli⸗ 
part, Fiquet, Gouaz, le Grand, Hacquet, die Ingouf, 
Levillain, Lingee, Lionard, Larmeſin, Logueuil, Ma⸗ 
Bart, le Mire, Molouvre, Mariette, Maße, die Moitte, 
Moyreau, Ozanne, Ravenet, Sorique, Serugue, die 
Tardieu, Vaßeur, Voyez, H. Watelet. 8) Die Eng⸗ 
länder find jetzt mit den Deutſchen die größten Kupfer⸗ 
ſtecher. Edle Wahl der Gegenſtaͤnde, natuͤrliche und 
zweckmaͤgige Zuſammenſtellung, feſte, Eräftige und aus⸗ 
drucksvolle Ausführung find Eigenſchaften mehrerer ih⸗ 
rer geſchickten Meiſter. Sie haben mit dem Grabſtichel 
und der Radiernadel außerordentliche Kunſtwerke her⸗ 

vor⸗ 


8) Dictionaire des Graveurs p. F. Basan, Par. 
1777. 3 Vol. 
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vorgebracht, bey denen man oft die Größe der Blaͤt⸗ 
ter bewundern muß, wenn man dabey den großen 
Fleiß erwaͤgt, mit dem ſie ausgefuͤhrt ſind. Unter⸗ 
deſſen ift freylich ihre Arbeit nicht gleich, und es gibt 
auch unter ihnen Sudeler. Folgendes Verzeichniß der 
engliſchen Kupferſtecher faßt ihre Namen bey weitem 
nicht alle: Aylet, Boydell, Diane Beauclere, Bowles, 
Byrne, Bailli, Barvalet, Chambers, Cheesman, Col⸗ 
lier, Cook, Dalton, Dance, Dickinſon, Dixon, Evelyn, 
Fitler, Gainsborouah, Hall, ein vortreflicher Arbeiter, 
Gavin Hamilton, Hannan, Heath, Hearn, Hogarth, 
Ingram, Jones, Mills, Medland, Mortimer, New⸗ 
ton, Pine, Parker, Peack, Ryder, Rigaud, San⸗ 
ders, Sharp, Sherbek, Simon, Sherwin, Stothart, 
Strange, deſſen Arbeiten mit dem Grabſtichel, an Fein⸗ 
heit, Runde, Reinheit und Kraft, wenige ihres Gleichen 
haben, Sullivan, Stuart, Stubbs, Thomas, George 
und Benjamin Smith, Thew, Walker, Webber, We⸗ 
ſtall, Wheatley, Wilſon, Worlet, ein vortreflicher 
Kuͤnſtler. In den Niederlanden iſt die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt in tiefem Verfall, und ſelbſt die Kuͤnſtler, 
die geborne Niederländer find, arbeiten auswärts. 
Bekannt ſind: Bleek, beyde Faber, Folkema, Houbra⸗ 
ken, ein Kuͤnſiler von Werth, Reimer, Rymsdyk, Vin⸗ 
kels. Hingegen findet man unter den Schwei— 
zern vortrefliche Meiſter in dieſer Kunſt, von denen 
wir nennen wollen: Bullinger, Gesner, ein eben 0 
vorzuͤglicher Aetzer, als er Dichter war, Holtzhalb, J. 


M. Liotard, v. Mechel, Nikolet, Pfenninger, Rieter. 


Daͤnemark hat einige ſehr geſchaͤtzte Kupferſtecher 
H 2 erſt 


— 
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erſt in dieſer letzten Periode erhalten, als: Bahde, Cle⸗ 
mens, Haas, Lode, Schule. Eben fo find einige Schwer 
den vorzuͤgliche Kupferſtecher, als: Akrel, Charing, 
Eſtenberg, Dunker, Gilberg, Märtin, Miller. Spas 
niſche bekannte Kupferſtecher find: Sorello, Rovira, 

Selma, Carmona. | 
Die ſchwarze Ku nſt (Mezzotinto) iſt beſon⸗ 
ders in England zu einem hohen Grade der Vollkom⸗ 
menheit erhoben; aber auch Deutſchland hat große Meis 
ſter darin. Die erſten find: Houſton, Mac: Arbel, 
die Watſon, Dickinſon, Dixon und Earlom, ſaͤmmtlich 
vortrefliche Arbeiter, Val. Green, der ſie noch uͤber⸗ 
trifft, Joſ. Boydell, Brookſhaw, Burke, Canot, Clo⸗ 
wes, Darve, Dean, Humphrey, Burford, Cors 
but, Martin, Purſel, Jehner, Filayſon, Dukaſton, 
Kingebury, die Lattre, Fiſher, Pether, Jones, G. und 
J. Smith, White, Read, die Stubbs, White, Watſon, 
Wright, Spilsbury; Deutſche find: Eckart, Eich⸗ 
ler, Nusbiegel, Val. D. Preisler, fuͤnf Haid, Goez, 
Jacobé, Kauperz, Sinzenich, Pichler, Wrenk', Geiger. 
Aus den Übrigen Nationen haben wir keine Meifter in 
dieſer Kunſt. Eine Verbindung des Aetzens mit der 
ſchwarzen Kunſt iſt mit Gluͤck verſucht. In der punk⸗ 
tirten Manier find die Engländer naͤchſt Bartolozzi, 
der ſie ſaͤmtlich uͤbertrifft, die groͤßten Meiſter; die Deut⸗ 
ſchen und Franzoſen eifern ihnen nach. Englaͤnder 
ſind: Scorodoomoff, Green, Burke, Watſon, Ryland, 
der Bartolozzi an der Seite ſtand, Spilsbury, Tome 
kins, Smith, Miß Martin, Sandby, Pollart, Ha⸗ 
wart, Rutter, Ryder, Ogborne, Strut, und viele an⸗ 
dere 
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dere. Deutf che: die beyden Facius, Sahler, Lips, 
(Schweizer) ein ſehr geſchickter Meiſter in dieſer Ma⸗ 
nier, Duͤrmer, Karcher, Bolt, gleichfalls ein vorzuͤg⸗ 
| licher. Arbeiter, Berger, Pfeiffer, Verhelſt. Noch hat 

man ſchoͤne punktirte Blaͤtter von Schiavonetti, Des, 
marteau, Bonnet, Benazech, Menagnat, u. a. Die 
getuſ ch te Manier, iſt. jetzt eine ſehr beliebte Art 
zu arbeiten, ſo wenig ſich die Kunſt davon große Vor⸗ 
theile zu verſprechen hat. Prince und Dauthe haben 
auf das Recht der Erfindung derſelben Anſpruch ge⸗ 
macht; Sandby verbeſſerte ſie; Saintnon iſt der Er⸗ 
finder einer zweyten Art, und Foße verband beyde Ma⸗ 
nieren. Vorzuͤgliche Blätter: darin haben wir von 
Chamberlayne, Green, Jukes, Pond, Knapton, Barry, 
Madduff, Barry, Cooper, Thew, Charpentier, Flo⸗ 
ding, Pouelſen, Schweickard, Ganz, Schlicht, Pre⸗ 
ſtel, ein vortreflicher Arbeiter, ſeine Schuͤlerin Quarri. 
In der Kunſt die Handzeich nungen in Roth⸗ 
und Schwarzkreide vorzuſtellen, iſt Preſtel gleichfalls 
beruͤhmt. Andre geſchickte Arbeiter darin ſind: Magny, 
der dieſe Manier ſehr verbeſſerte, noch mehr Francois, 
Noorden, Pariſet, Gonard, Caroline Watſon, W. 
Woollet, G. F. Schmidt, Berger, Norton, Demar⸗ 
teau, Bonnet. Die Manier Kupferſtiche in. Far⸗ 
ben abzudrucken, wurde zuerſt von le Blond zu einem 
Grad der Vollkommenheit gebracht. Gautier Dagoty. 
machte ihm ſeine Erfindungen ſtreitig „ohne ihm gleich 
zu kommen. Die Engländer übertreffen die Franzoſen 
in dieſer Manier. Vortreflich ſind die Blaͤtter, die 

Ploos von Amſtel, durch die Vereinigung mehrerer 
| H 3 Ma⸗ 
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Manieren in den Abdruͤcken mit Farben verfertigt hat. 
Noch ſind die Blaͤtter von Odoardo Ragotti von unge⸗ 
meinem Werthe. Auch haben in dieſer Manier mit 
großem Ruhm gearbeitet: Bartolozzi, Ryland, Burke, 
Green, Sherwin, Wilkinſon, Dickinſon, Spilbury, 
Scorodoomoff, Robert, Janinet, Chapuy, Marin, der 
Miniatur mit Farben nachahmte. Hievon find unters 
ſchieden die Blätter, die in einer einzigen Farbe abge⸗ 
druckt ſind, welches in allen Manieren geſchehen kann. 
Was endlich die Manier illuminiter Kupfer bes 
trifft, ſo hat auch dieſe in unſern Tagen einen hohen 
Grad der Schoͤnheit erreicht. Die Italiener, und un⸗ 
ter ihnen beſonders Volpato, haben vorzuͤglich ſchoͤne 
Blaͤtter darin geliefert. Alberli wandte dieſe Kunſt 
auf Landſchaften an, und gab meiſterhaft colorirte Blaͤt⸗ 
ter. Riedel kommt ihm nahe, nicht ſo Springli, Lori, 
Lafond, u. a. Engliſche und deutſche Kuͤnſtler arbei⸗ 
ten gleichfalls mit Erfolg in dieſer Kunſt; z. B. von 
den letzten, Wocher, Schuͤtz, Ziegler, Günther, u. a. „) 


§. 8. 

Baukunſt. 
Die Regeln einer guten Baukunſt ſind jetzt burch 
die Schriften geſchickter Baumeiſter bekannt genug. 
Auch 
h) Bearbeitet nach dem Fuͤeslinſchen Künftler s Lexikon, 
Hubers Notices generales des Graveurs et des 
Peintres; J. C. Füͤeßlin raiſonnirendem Verz. der 


Kupferſt. Idee generale d'une complette ( Collect. 
d Estampes p. Heincke, 
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Auch find dieſe Anweiſungen durch die Bemerkungen ber 
Gelehrten uͤber die Baukunſt als Kunſt vortreflich und 
zahlreich unterſtuͤtzet. Von der erfien Art find die Wer⸗ 
ke von: Eberhard, Vogel, Manger, Chambers, v. Can⸗ 
erin, Valadier, Schmitt, Stieglitz, u. v. a. Zur zwei⸗ 
ten Gattung gehoͤren: Perault, Ortitz, Hodges, Stuart, 
Fr. Nicolai, Battard, Gent, Gioffredo, Viſentini, u. a. 
Allein man faͤhrt noch immer in der ſchon am Ende der 


vorigen Periode herrſchenden fehlerhaften Manier fort, 


verläßt, um original zu ſeyn, den natürlichen edlen Ges 
ſchmack der vormaligen Baumeiſter, der Nachahmer 
der Alten, begeht große Widerſpruͤche in der Zuſammen⸗ 
ſetzung, und uͤberladet die Gebaͤude mit Zierrathen. 
Dieſer falſche Geſchmack iſt von den italieniſchen Bau⸗ 
meiſtern in die übrigen Länder übergegangen; doch blei⸗ 
ben die engliſchen Baumeiſter der Natur und einer edlen 
Einfachheit am getreueſten. Indeſſen ſind in dieſer 
Periode mehrere große, kuͤhne und praͤchtige Gebaͤude 
errichtet, die, jene Fehler abgerechnet, der Baukunſt un⸗ 
gemeine Ehre machen, und ihren bluͤhenden Zuſtand 
und ihr Fortruͤcken beweiſen. Auch iſt die Zahl der ge⸗ 
ſchickten Baumeiſter aller Nationen, bꝛſonders aber der 
franzoͤſiſchen, groß. Wir nennen davon die vornehm⸗ 
ſten: Italiener: Alfieri, Annizi, Antenori, Ans. 
ſimoni, Barigioni, Bargigli, Barignioni, Borra, Ca⸗ 
fali, Cantagilini, Ehiaveri, Colomba, Dominicis, Fon⸗ 
tana, Gioffredo, Juvarra, Lodoli, Maderna, Melchior⸗ 
ri, Murena, Nevona, Paoletti, Piacenza, Poſi, Roßi, 
Sacchetti, Schiantarelli, Servandoni, Squarcina, 


Thomaſoni, die Concordia, Torreggiani, Vanvitelli, der 
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jetzt fuͤr den geſchickteſten Baumeiſter gehalten wird, Vi⸗ 
ſentini, Ventura und Zabagli. Candioli, Patte, Vigno⸗ 
la und Timanza haben auch uͤber die Baulunſt geſchrie⸗ 
ben. Franzoſen: Aubry, Antoine, Beccary, Ba⸗ 
bel, Belicart, Bochier, Boscry, Briſeux, Carpentier, 
Cartaud, la Chapelle, Charpentier, Chevotet, Clerißeau, 
Dufourey, Dumont, Fontaine, Gondoin, Gontard, 
Guilbert, Helin, Leger, Louis, ein ſehr beruͤhmter Bau⸗ 
meiſter, le Moine, Mornau, Mouret, ein ſehr geſchick⸗ 
ter Baumeiſter, Pitrou, Oppenort, Quatremere, Sufflot, 
Dewailly ſehr berühmt, Geſchrieden haben noch über. die 
Baukunſt: Bachaimont, Daviler, le Blond, Blondel, 
Mariette, Boffrand, Neuforge. Deut ſche: Balda 
ten, Beyer, Danthe, Diede, Ekel, Friedel, Succow, 
Eberhard, Favre, Fayen, Feldmann, Friſcher, Gaͤrt⸗ 
ner, Kruͤger, Glenk, Krubſacius, Haffenecker, Huber, 
Ritter, Riedel, Spek, Schuknecht, Sonnin, Sonnen⸗ 
ſchein, von Cancrin, F. Ch. Schmidt, Reuß, Borhek, 
Mangr, Kefernſtein, Huth, Stieglitz. Englaͤn⸗ 
der: die Adams, Chambers, Chambs, Brindley, 
Gilly, Mylne, Murphey, Reveley, Saunders, Smea⸗ 
ton, Taylor. Schweitzer: Labelyn, Soubeyran, 
Haerlemann; Venture nes war ein Spanier; 
Thure ein Daͤne. 


Man hat in dieſen Zeiten ſehr viel fuͤr die Gar⸗ 
ten s Baufunft gethan. Der widernatuͤrliche ges 
zierte franzoͤſiſche, und der ſteife hollaͤndiſche Geſchmack 
hat dem, die Natur nachahmenden, engliſchen weichen 
muͤſſen, zum Vorcheile der 1 85 im Ganzen, aber 

doch 
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doch haͤufig mit laͤcherlicher Uebertreibung. Geſchrie⸗ 
ben haben über die Gartenbaukunſt: Villars, le No- 
tre, la Quintinie, und über die engliſche: Brown, 
Lea ſon, Repton, Gilpin, Price, Marſchall, Mar 
ſon, Knight; die deutſchen: Hirſchfeld, Mayer, 
Salzmann, Schack, Widemann u. v. a.) 


$: 9 
Geſchichte der Muſik. 

Italien iſt zwar immer noch der Hauptſitz der 
Muſik, ſowohl in Abſicht der Vortreflichkeit ſeiner 
Componiſten, als auch der Kunſt der ausuͤbenden Mu⸗ 
ſiker, allein Deutſchland hat einige Componiſten her⸗ 
vorgebracht, welche den beſten italieniſchen gleich ſind, 
und die mehrſten uͤbertreffen. In allen europäifchen- 
Ländern. wird die Muſik allgemein getrieben, und fie. 
haben alle weniger oder mehr gute Kuͤnſtler. Von den 
außerordentlich zahlreichen itialieniſchen Muſikern 
verdienen vorzuͤglich dieſes Lob: Scarlatti, Porpora, 
Leo, Durante, die beyden unvergleichlichen Componi⸗ 
ſten Piccini und Paiſiello, Vinci, Guglielmi, Anfoſſi, 
Sachini, Cimaroſa, Jomelli, Galuppi, Buononcini, 
Capelli, Righini, Grandi, Gazganiga, Cocchi, Attil⸗ 
la, Marini, Bernati, Chelleri, Latilla, Aſtarita, 
Baton, Luccheſe, Mancini, Prati, u. a. In 
H 5 Deutſ da 


i) Bibliographia, storico. critica dell Architeitu- 
ra civile dell Ab. A.Comoili. Roma. 1788. 2 V. 
Das Fuesliniſche Kuͤnſtl. Ler. Meuſels deutſch. 

Kuͤnſtl. Lex. und Stieglitz Encyklopaͤdie der Baukunſt⸗ 
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Deutſchland ſtieg die Muſik gleich nach Telemann 
zu einer außerordentlichen Höhe, und es erhielt Compo⸗ 
niſten, welche die Italiener ihren groͤßten Meiſtern gleich 
ſchaͤten, wie denn auch ihre Muſik in der Thatdie italie⸗ 
niſ the iſt, der das Vaterland der Kuͤnſtler nur einen leich⸗ 
ten auszeichnenden Anſtrich gegeben hat. Allein die deut⸗ 
ſche Muſik behaͤlt in unſern Tagen das Edle, Erhabene 
und herzerhebende Einfache nicht völlig bey, fondern 
wird zu geluͤnſtelt, und dadurch kleinlich, und wenig 
eindringend, Deutſchland iſt indeſſen nebſt Italien 
das jenige Land, welches die größten Muſiker auch noch 
anjetzt beſitzet. Wir koͤnnen von denen die in dieſer 
Periode gelebt haben nur folgende nennen: Graun, 
Haſſe, Haͤndel, drey der groͤßten Componiſten, denen 
ſelbſt wenige italieniſche Meiſter gleich kommen. Die. 
Bach, die Benda, Agricola, Marpurg, Mattheſon, 
die Quanz, Mitzler, Stoͤlzel, Scheibe, Kirnberger, 
Martini, Rolle, Wolf, Kleinknecht, die beyden vor⸗ 
treflichen Muſiker Naumann und Gluck, Hiller, Was 
genſeil, Andre, Wolf, Gas mann, Stolzel, die Heſſe, 
Kunz, Faſch, Krauſe, Hertel, Schwanenberger, Flei⸗ 
ſcher, Mozart ein ſtarker Componiſt, Halden, ihm 
gleich an Werth, Fuͤrk, Weigel, Meliwezech, Vog⸗ 
ler, Schulz, Forſter, Hofmann, Abel, Ried, Krebs, 
Cannabich, Wranitzky, Neefe, Overbeck, Rellſtab, 
Schmittbauer, Schuſter. Die guten deutſchen Com⸗ 
poniſten find hier noch nicht alle genannt. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Muſik naͤherte ſich durch dieſe Periode der 
italieniſchen immer mehr. Gluck und Piccint veran⸗ 
laßten, daß ſich die dortigen Muſikverſtaͤndigen in zwey 
Par⸗ 
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Parteyen theilten. Cherubini und Gaveaux wurden 
Anführer einer Partey, welche die rauſcheude Muſik 
liebt, und der Partey des ſanftern und ruͤhrenden 
Gretry entgegen ſteht. Aber Frankreich hat bey wei⸗ 
tem nicht ſo große Meiſter in der Muſik, als Italien 
und Deutſchland. Wir wollen folgende von ihnen 
anfuͤhren, von denen viele noch jetzt leben: Rameau, 
Clairembault, Philidor, Moncigny, Pleyel, ein 
geiſtreicher lebhafter Componiſt, Daleyrae, der vielen 
Ruhm verdient, Catel, Mehul, die Jadins, Langle, 
Martin, le Sueur, Guenin, la Houſſaye, Bertin, 
Salentin, Punto, Goſſec. So ſehr die Englaͤndre 
die Muſik lieben und ſo große Summen ſie auf dieſel⸗ 
be verwenden, ſo haben ſich doch nicht viele Englaͤn⸗ 
der als große Componiſten bekannt gemacht. Indeſ⸗ 
ſen ſind Arne, Boye, Roberts und einige andere ge⸗ 
ſchickte Muſiker. Einzelne Inſtrumente haben große 
Meiſter gefunden. Z. B. die Geige: Zuchi, Sta⸗ 
mitz, die Eſſer, Lolli, die Benda, Barbella; die 
Floͤte: Quanz, Kleinknecht, Reidt, Blavet, Dulon; 
Oboe: Beſozzi, Barth, Heſſe, Fiala, Ranne, Sec⸗ 
chi; die Gambe: Heſſe, Janitſch, Stoͤltzel, Duport, 
Matern; das Fagot: Stolze, Beſozzi, Eichner, Du⸗ 
vienne. Beruͤhmte Saͤnger ſind: Porporino, Fernan⸗ 
dini, Farinelli, Caffarelli, die Graſſini, Babbini, 
Salvini, Crescentini, Rocaglia, Paduana, Garat, 
Lais, Davrigny, Latour; Saͤngerinnen: Banti, Mo⸗ 
richelli, Benda, Todi, Mara. Verſchiedene neue 
Inſtrumente find in dieſer Periode erfunden, und an⸗ 
dre haben durch Zuſaͤtze, Verbeſſerungen, oder neue 

Mo⸗ 
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Modificationen erhalten. Zu den erſten gehoͤren beſon⸗ 
ders die Harmonica, worauf Röllig und die Kirchgeß⸗ 
nern Meiſter find; Chladni's Cuphon; zu den andern 
mancherley Verbeſſerungen der Oboe und des Clari⸗ 
nets, die verſchiedenen Forte⸗Piano, das Clavicitha⸗ 
rium, Pantalon, Pandoret, Crescendo, Bellſonoro, 
die Bogenclaviere, Orphica. Eine ganz beſondere 
Muſikart iſt die von Mareſch erfundene Jagdmuſik auf 
Hoͤrnern. Ueber die Theorie der Tonkunſt iſt unge⸗ 
mein viel, und manches Vortrefliche geſchrieben. Es 
gehören dahin die Schriften von Mattheſon, Marpurg, 
Scheiben, Raguenet, Kirnberger, Bach, Nichelmann, 
Algarotti, Kruͤger, Heinichen, Cramer, le Sueur, 
le Clerc, Forkel u. a. Ueber die mathematiſche Theo⸗ 
rie der Muſik und die Akuſtik haben geſchrieben: Sau⸗ 
veur, L. Euler, Rameau, Gretry, Smith, la Gran⸗ 
ge, Mairan und Chladni, ber durch feine Experi⸗ 
mente auffallende Erſcheinungen hervorbringt. Die 
Geſchichte der Muſik haben erzaͤhlt: Bonnet, Martia, 
no, Mattheſon, Mizler, Marpurg, Burney, Ri⸗ 
chard, Hawkins, Cramer, Adelung und Forkel. Ei⸗ 
nen außerordentlichen Gewinn erhielt die Muſik durch 
Breitkopfs Erfindung des Notendrucks. &) 


$. 10, 


k) E. L. Gerbers hiſtor. biographiſches Lexicon der 
Tonkünſtler, Leipz. 1790. 
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Die Fecht kunſt iſt in unſern Zeiten beſonders 
von Deutſchen auf feſte und beſtimmte Regeln gebracht, 
die vornemlich die Fechtbücher von Kreisler und Kahn 
enthalten. Indeſſen weichet die Theorie anderer Na⸗ 

tionen von der Oeutſchen ſehr ab, 


Die Reitkunſt haben die Engländer am weite⸗ 
ſten getrieben, ſowohl in Abſicht des kuͤnſtlichen Reis 
tens, als des Wettrennens. So trifft man unter ih⸗ 
nen auch die geſchickteſten Ringer an, und das Boxen 
iſt ein ihnen eigenthuͤmliches Nationalgefecht. 


Der theatraliſche Tanz hat in Frankreich eine 
große Vollkommenheit erreicht, und die Franzoſen uͤber⸗ 
treffen alle Nationen ſowohl in Erfindung der Ballette 
als in Ausführung derſelben. Doch haben auch Ita⸗ 
lien und Deutſchland einige gute Taͤnzer. An der 
Spitze der Geſchickteſten ſtehen: Noverre, Veſtris, 
Gardell, Nivellon, D'Egoville, Gollet, und die Taͤn⸗ 
zerinnen: die Depreaux oder Guimaret, die Delcaro, 
Vignano, Pitro, Sperati, Schnaub u. a. Aus 
dem ſellſchaftlichen Tanze verbannete man allmaͤhlig 
das ſteife und unnatuͤrliche Menuet, und zog den 
freyen, muntern, den Koͤrper bildenden engliſchen Tanz 
vor. Es gehoͤrt zu den Zeichen der Zeit, daß der 
wilde und uͤppige Walzer jetzt an ſeine Stelle tritt. 


Die | 
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Die Kunſt der Alten, die Pantomimen, ſind 
in unſern Zeiten durch den Italiener Nicolini unterhal⸗ 
tend genug erneuert worden. Er hat aber keine ihm 
gleichende Nachfolger gefunden. - 


g. 11. 
nennen 
Die Dichtkunſt iſt zwar noch immer eine allgemei⸗ 
ne Lieblingswiſſenſchaft aller Nationen; allein ſie 
hat nur bey den Deutſchen und den nordiſchen Na⸗ 
tionen eine groͤßre Vollkommenheit erreicht; bey den 
andern hat ſie verloren oder bleibt ſtehen. 


Die lateiniſche Poeſie findet noch immer 
ihre Verehrer, und wir haben aus dieſer Periode einige 
lateiniſche Dichter von aͤchtem poetiſchen Werthe. Wir 
nennen von denſelben nur: Klotz, Plattner, Conr. Arn. 
Schmid, Denis, Avenarius, Eik, Birkenſtock, Als 
xinger, Fiſcher, C. L. Spalding, Boͤtticher, Hoeufft, 
Szerdahely, Palcani, Zanotti, Banetti, Mazolari. 
Auch in griechiſchen Gedichten haben neuere Gelehrte 
Verſuche gemacht die geſchaͤtzet werden, z. B. Mit⸗ 
ſcherlich. 8 


Haller und Hagedorn wurden im Anfang die Vaͤ⸗ 
ter der beſſern deutſchen Dichtkunſt; der erſte ein der 
Natur getreu bleibender, froͤhlicher, gefuͤhlvoller, 
leicht verſtficirender, harmoniſcher Dichter; der andre 
ein philoſophiſcher Kopf, der in einer etwas rauhen 
Spra⸗ 


/ 
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Sprache und fehlerhaften Verſiſication ſtarke Gedan⸗ 
ken voll tiefen Sinns und ernſthafter Weisheit vor⸗ 
traͤgt. Eine Geſellſchaft junger vortreflicher Dichter 
trat zuſammen, deren Schriften Gärtner in den Bey⸗ 
traͤgen des Verſtandes und Witzes ſammelte. Ihre 
Erſcheinung machte in unſrer Dichtkunſt Epoche. Die 
vornehmſten waren: Cramer, Ebert, Gellert, Gem⸗ 
mingen, Gieſeke, Gleim, Klopſtock, Schlegel, C. A. 
Schmid, Uz, Zachariaͤ. Seit dieſer Zeit haben wir 
Dichter von Werth in allen Arten der Dichtkunſt, un⸗ 
ter denen verſchiedene den beſten unſrer Nachbaren an 
die Seite geſetzt zu werden verdienen. Dieſes Gluͤck 
iſt indeſſen nicht rein und unverbittert genoſſen. Ein 
falſcher Geſchmack, groͤßtentheils eine Folge einer 
fehlerhaften Nachahmung deſſen was ein großer 
Mann gluͤcklich ausgeführt hatte, hat häufig die Ober⸗ 
hand zu gewinnen geſucht, und ein Theil des Publi⸗ 
cums huldigte ihm. Nach der voͤlligen Niederlage 
und dem Ausſterben der gottſchedſchen Schule gaben zu 
Bemerkungen dieſer Art Gelegenheit: die Streitigkei⸗ 
ten uͤber Klopſtocks, unſers groͤßten Dichters in ber 
erhabenen Schreibart, Meſſias, ein mit wenigen ans 
dern zu vergleichendes Gedicht, uͤber den Hexameter, 
und die griechiſchen Versarten; die Erſcheinung der 
Patriarchenſaͤnger, und der Anglomanen; die ana⸗ 
kreontiſche Liederſucht; der Kampf gegen die Briefe 
der neueſten Litteratur, die erſte Achte deutſche Kritik; 
die Bardenſaͤnger; die thoͤrigte Nachaͤffung der Em⸗ 
pfindſamkeit, und der Kampf der Genies und Kraft- 
maͤnner gegen Regel, Ordnung und Sittſamkeit. Von 
die⸗ 
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dieſen letzten, verbunden mit einer weitgetriebenen Ver⸗ 
nachlaͤßigung der Vorſchriften der Grammatik und 
der Reinigkeit der Sprache, finden wir noch haͤufige 
Beweiſe in den Muſenalmanachen, den Tummelplaͤz⸗ 
zen unſrer Dichter. Die deutſche Dichtkunſt hat in den 
letzten zwanzig Jahren nicht gleichviel gewonnen, und 
große Maͤnner ſind vom Schauplatze abgetreten. Un⸗ 
terdeſſen hat Deutſchland noch Dichter von großem 
Werthe, an deren Spitze Klopſtock, Wieland und Goͤ⸗ 
the ſtehn. Zu denen, die wir oben als vorzuͤgliche Dich⸗ 
ter aus dieſer ganzen Periode genannt haben, "gehören 
noch folgende: Alxinger, Bertuch, Blum, Blumauer, 
Buͤrger, Claudius, Cramer, Cranz, Cronegk, De⸗ 
nis, Duſch, Engel, Eſchenburg, Ewald, Falk, Ger⸗ 
ſtenberg, Gesner, Giſeke, Goͤcking, Goͤthe, Goͤtz, 
Gotter, Haman, Haſchka, von Halem, Herder, Hoͤl⸗ 
ty, Huber, Jacobi, Kaͤſtner, Kalchberg, Frau Kar⸗ 
ſchin, Kleiſt, Koͤpken, Krauſeneck Koſegarten, Kretſch⸗ 
mann, Kreuz, Kruger, Langbein, Lange, Lavater, 
Leſſing, Lichtwehr, Löwen, Maſtalier Matthiſon, 
Meisner, Michaelis, Müller, von Nicolay, Nies 
meyer, Pfeffel, Pyra, Ramler, C. Reinhardt, Neger 
Kot, Salis, Schink, Schiebler, die Schlegel, J. 
Fr. und Kl. Schmidt, Schmitt, Steudlin, die Gr. 
von Stollberg, Sturz, Sucro, Tiedge, Thuͤmmel, 
Frau Unger, Uz, Voß, Weiße, Weppen, Willamod, 
Withoff, Werthes, Zollikofer. 


Das deutſche Theater hat erſt in dieſem letz 


ten Zeitraume, nach Unterdruͤckung der gottſchedſchen 
Reim⸗ 
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Reim⸗ und Ueberſetzungsſchule eine beßre Bildung, 
und mehr Originalitaͤt erhalten. Indeſſen ſtehet es 
noch immer hinter dem franzoͤſiſchen und engliſchen zu⸗ 
ruͤck. Die Zahl der Schriftſteller, die fuͤr daſſelbe ge⸗ 
ſchrieben haben, iſt zwar nicht klein, auch ſind unter 
ihren Arbeiten Stuͤcke von vielem Werth; immer aber 
fehlt dem deutſchen Theater ein Nationalcharacter und 
Selbſtſtaͤndigkeit, und die auf demſelben auftretenden 
Perſonen, und die darauf herrſchenden Sitten ſind 
ſtets halb deutſche, halb engliſche, halb franzoͤſiſche. 
Im Ganzen hat ſich daſſelbe mehr nach engliſchen als 
nach franzoͤſiſchen Beyſpielen gebildet, wie es der Werth 
derſelben, und die Gleichheit der Sitten beyder Natio⸗ 
nen mit ſich brachte. Von den Dichtern die dafür, 
aber freylich auf eine an Werth ſehr ungleiche Art, 
geſchrieben haben, nennen wir: Ayrenhoff, Babo, 
Bode, Bok, Berberich, Brandes, Brawe, Bretzner, 
Bury, Cronegk, Dyck, Engel, Ewald, Gebler, Gel⸗ 
lert, Goͤthe, Goͤtz, Gotter, Großmann, Herder, Hus 
ber, Kaͤſtner, Kotzebue, Kratter, Kruͤger, Iffland, Juͤn⸗ 
ger, Lafontaine, Leiſewitz, Leſſing, Mayer, Meis⸗ 
ner, Michaelis, Niemeyer, Pluͤmecke, Rambach, 
Rathje, Ratſchy, Reichhard, Romanus, Seipp, Sey⸗ 
fried, Schiebeler, Schlegel, Schiller, Schink, Schloſ⸗ 
ſer, Schmid, Scholz, Sprikmann, Schroͤder, 
Schwan, Spieß, die Stephanie, Thoͤrring, Weiße, 
Wezel, Weisflog, Zimdor.) Die 


Y) Handbuch fuͤr Dichter und Litteratoren, oder Ueber 
ſicht der deutſchen Poeſie ſeit 1780 von J. C. Gie⸗ 
ſeke, Mageb. 1793. 

J 
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Die franzoͤſiſche Dichtkunſt hat in dieſer letz⸗ 
ten Periode verloren, und die neuern Dichter gleichen 
denjenigen nicht, die unter Ludwig XIV. Epoche mach⸗ 
ten. Indeſſen faͤllt doch Voltaires ſchoͤnſten Arbeiten 
noch mit in dieſen Zeitraum. Keiner von den neuern 
Dichtern kommt ihm an Reichthum der Erfindung, 
Witz, Feinheit des Gefuͤhls, und Vollendung der Aus⸗ 
führung bey. Die Zahl derſelben iſt deſto ſtaͤrker, von 
denen wir nur folgende nennen wollen: Bernis, der 
juͤngre Crebillon, Dorat, Florian, de la Harpe, 
Delille, Greſſet, Marmontel, Mercier, L. Racine, 
J. J. Rouſſeau, die ſaͤmtlich von großem Werthe ſind. 
Ferner: Andrieux, Aubert, Bernard, Mad. Beau⸗ 
fort, Mad. Boccage, le Brun, la Chabaußiere, Col⸗ 
lin d'Harleville, Compigni, Cubieres, Deſorgues, 
Duault, Ducis, Faucher, Fontanes, le Gouvs, Im⸗ 
bert, Langeac, Leonard, Mimant, Moncrif, Neuf⸗ 
chateau, Parny, Pezay, Mad. Pipelet, Rouget 
de Lille, Saintlambert, Bade. Auch Frankreichs 
Theater hat nicht gewonnen, und nur wenige ſeiner 
Schauſpieldichter gleichen Detouches und dem vortref⸗ 
lichen Diderot. Folgende verdienen indeſſen für mans 
che von ihren Arbeiten viel Lob; Tragiker: Du Belloy, 
Cailhava, Chenier, Colle, Falbaire, la Harpe, Mars 
montel, Marſollier, Radet u. a. Comiker: Beau⸗ 
marchais, Baſtide, Champford, Chabannes, Colle, 
Collin D'Harleville, Desforges, Dorat, Mercier, 
Moußy, Saurin, Vigee. | 

Wenn man gleich nicht ſagen kann, daß Eng» 
lands Dichtkunſt gegen die vorige Periode gewon⸗ 

nen 
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nen hat, fo haben wir doch von ihren neueren Dich⸗ 
tern auch vortrefliche Arbeiten erhalten, von denen 
man einige wohl jenen Meiſterſtuͤcken an die Seite ſtel⸗ 
len duͤrfte. Wir nennen von denſelben: Akenſide, 
Ainsley, Armſtrong, Aaſtie, Burges, Busby, Cos 
leridge, Churchill, Dodsley, Faulkner, Faweit, der 
ruͤhrende Gray, der erhabene Glover, Goldſmith, 
Keate, Kirkpatrik, Hayley, Knigth, Mallet, Ma⸗ 
ſon, Maude, Murphy, Nugent, Ogilvia, Miſtreß 
Robinſon, Scott, Smart, Southey, Warton, Weſt, 
Whithead, Miſtr. Whately, Woolcot (Peter Pins 
dar), Miſtreß Yearley, der erhabene philoſophiſche 
Doung. Die dramatiſchen Dichter der Engländer 
ſind noch immer von großem Werthe, beſonders die 
comiſchen, die ihre Satyre ſehr verfeinert haben. Zu 
den beſten gehoͤren: Brooke, Bourgoyne, Coleman, 
Miſtreß Cowley, Cumberland, Forte, Garrik, John⸗ 
ſon, Lillo, Maſon, Moore, Reynolds, Robinſon, 
Sheridan, Poung. 

Die neuen it alienifhen Dichter ahmen 
die Fehler der Dichter aus dem Anfange des 16teit 
Jahrhunderts nicht nach, ſondern bilden ſich nach 
dem Beyſpiele ihrer Petrarca und Taſſo. Unter⸗ 
deſſen fehlt doch viel daran, daß fie ihrem Vorbil⸗ 
de ähnlich ſeyn ſollten, beſonders in groͤßern Gedich⸗ 
ten. Ihre Zahl iſt außerordentlich groß. Folgende 
von ihnen ſind bekannt als ſolche, deren Gedichte nicht 
ohne Werth find: Alfteri, Algarotti, Bertola, der 

Herz. von Belforta, Bettinelli, Belti, Bozzoli, Buo⸗ 
nafede, der Prinz von Campo Franco, Ceruti, Ce⸗ 
J 2 fa⸗ 
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ſarotti, Cornil, Corſini, Gr. Durante, Galioni, 
die Gozzi, Lippi, Lucheſi, Maffei, Parini, Pignot⸗ 
ti, Pizzi, Ponticelli, Pindelmonte, Rogati, Salvioli, 
Spo:verini. Die fogenannten Improviſatoren, Dich⸗ 
ter aus dem Stegereife, find wenig geſchickt der wah—⸗ 
ren Dichtkunſt aufzuhelfen. Dergleichen ſind: die 
Corilla, Perfetti „Zappi, Fauſtina, Maratti⸗Zap⸗ 
pi, u a. Das italieniſche Theater erhielt viele Ver⸗ 
beſſerung. Fagivoli war der erſte, der ſeinen Luſtſpie⸗ 
len mehrere Regelmaͤßigkeit zu geben ſuchte; immer 
find fie jedoch nur Farcen. Goldoni iſt der eigent⸗ 
liche Vater des beſſern italieniſchen Luſtſpiels, dem Fe⸗ 
derici und Liberi gleich kommen. Chiari, Roßi, Gi⸗ 
gli, Capacelli, Willi, Signorelli, ſtehen hinter ih⸗ 
nen. Die Italiener lieben das regelmaͤßige Luſtſpiel 
nicht, und ziehen ihm die eigentlich ſogenannte ita⸗ 
lieniſche Comoͤdie vor, in welcher den Schauſpielern nur 
der Plan des Stuͤcks gegeben wird, und nur einige 
Scenen ausgearbeitet werden, die Ausfuͤhrung aber, 
und die Lazzi dem Witze der Schauſpieler uͤberlaſſen 
bleiben. Der juͤngre Gr. Gozzi hat gut und viel da⸗ 
fuͤr gearbeitet. Das Trauerſpiel gefaͤllt dem nach 
Vergnuͤgen jagenden Italiener noch weniger, und es 
wird ſelten auf ſeine Schaubuͤhne gebracht. Indeſſen 
haben viele Dichter ſich damit beſchaͤftigt, als: Bian⸗ 
chi, Alberti, der aͤltre Gozzi, Farſetti, Gr. Varano, 
Conti, Gr. Durante Duranti, Bichierai, Ange⸗ 
lalli, Corli, Pompei, Parabo, Ganeſi, Calini, 
Magno Cavallo, Bettinelli, ein vorzuͤglicher Dichter, 
Catani. Noch haben haben für das italienifche Thea⸗ 
ter 
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ter gearbeitet: Alfteri, Chigi, Grepi, Lamberti, Ro⸗ 
nuti, u. a. Dem ernjihaften Singſpiele, (Opera 
ſeria) gab Scarlatti im Anfange dieſes Jahrhunderts 
feine jetzige praͤchtige Geſtalt. Der edle und vortrefli⸗ 
che Metaſtaſio dichtete fuͤr daſſelbe mit Beweiſen einer 
Staͤrke in der Dichtkunſt, die den Wunſch erregt, daß 
er ſeinen Fleiß einer beſſern Gattung von Gedichten 
gewidmet hätte. Zu feinen. guten Nachfolgern gehoͤ⸗ 
ren Landi, Cigna, Caſalbigi und einige von den vor⸗ 
hergenannten Theaterdichtern. Die Opera Buffa wird 
jetzt von guten Dichtern verachtet, und nach Palom⸗ 
ba und Trinkera hat niemand dafür gearbeitet. 


Die neueſte Periode der ſpaniſchen Dichtkunſt 
beginnt mit Ign. de Luzan, der durch ſeine Poetik 
und durch eigene Arbeiten den falſchen Geſchmack, der 
zu ſeiner Zeit (ſt. 1754) herrſchte, verbeſſerte. Die 
Gedichte der neuern ſpaniſchen Dichter ſind daher de⸗ 
nen aus der vorigen Periode weit vorzuziehen. Ber 
kannt ſind die Namen von Benito Feioo, Naſarre, 
Torrepalma, de la Huerta, Porzel, Ramon de Cruz, 
Priata u. v. a. An der Spitze der ſpaniſchen Schrift⸗ 
ſteller für das Theater ſtehet Aug. Montiano. Noch 
ſind bekannt: Arenas, Bargas u. a. Die Portu⸗ 
gieſen haben in den neueſten Zeiten keine Dichter von 
Werth gehabt, die dem Auslaͤnder merkwuͤrdig geweſen 
find, Gelobt werden Correa, Garcao u. einige andre. 


Auch die nordiſchen Nationen haben in unſern Zei⸗ 
ten ihre. Dichtkunſt ſehr berbeſſert. Mehrere ihrer Dich⸗ 
J 3 ter 
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ter verdienen ein vorzuͤgliches Lob. Von den Ruſſen, 
deren lebhaftes pbantafiereiches Genie gemacht iſt, 
Dichter zu bilden, ſind bekannt: Lomonoſow, Suma⸗ 
rokow, Olſufiew, Jelagin, Rſchenskoi, Cheras kow, 
Derſchawin, Koſodailow, Rumowskoi, Lepechin, 
Protaſow u. a. Die Daͤnen haben in den mehrſten 
Dichtungsarten Arbeiten von Werth. Weſſel und 
Pram find Heldendichter; Baggeſen hat comiſche 
Erzaͤhlungen geſchrieben; Bruͤnn iſt ein ſatyri⸗ 
ſcher Dichter; Ewald, Dorothee Biehl, Weſſel, Wan⸗ 
dal, Falſen, Olufſen arbeiten mit Beyfall fuͤr das 
Theater. Noch ſind vorzuͤgliche Dichter: Thaarup, 
Heidberg, Suhm, Storm, Riber, Liebenberg, Lund⸗ 
byn, Malling, Pawels, Zelling, u. a. 


Die ſchwediſche Dichtkunſt gewann vornem⸗ 
lich zuerſt durch die Gedichte von Manderſtroͤm, Creuz, 
Gyllenborg, die Nordenflycht u. a. Neuere Dichter 
ſind: Thorild, Kellgren, Lidner, Leopold, Bellmann, 
Paykull, Rahbeck, Samſoe, Sijoͤberg, u. a. 


Es iſt uͤber die Dichtkunſt uͤberhaupt und uͤber 
jeden einzelnen Zweig derſelben von Schriftſtellern aller 
Nationen viel, und viel vortrefliches geſchrieben wor⸗ 
den. Die Werke der Dichtkunſt ſind auch ein Haupt⸗ 
gegenſtand der Aufmerkſamkeit der kritiſchen Blaͤtter; 
in Deutſchland iſt ihr die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften und Kuͤnſte beſonders mit gewidmet. Die Ges 
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ſchichte der Poeſie einer jeden Nation hat eee 
mehrere Arbeiter ins m) 


. 


Proſa und Beredfamkeit, 


Man ſchrieb nun in den lebenden Sprachen in 
allen Faͤchern der Gelehrſamkeit. So wie dieſes der 
Schreibart in denſelben zur Vervollkommnung gereichte, 
ſo wurde es die Urſache, daß die lateiniſche Sprache 
verabſaͤumet wurde. Indeſſen haben wir noch immer 
vortrefliche lateiniſche Stiliſten gehabt; und ſo lange 
das Gefuͤhl und die Ueberzeugung von dem Werthe der 
claſſiſchen Schriftſteller dauert, haben wir nicht zu 
fuͤrchten, daß man ganz und gar aufhoͤren werde, gut 
Latein zu ſchreiben. Immer werden auch noch jetzt 
Lehr- und andre Buͤcher in dieſer Sprache geſchrie⸗ 
ben. Die oben genannten lateiniſchen Dichter ſind 
auch groͤßtentheils gute Proſaiker. Mehrere werden 
wir unten 5 den Hoe und Kritikern nennen. 


Die deutf che Proſa hat noch nicht den Grad 
der Vollkommenheit erreicht, welche unſre Nachbaren 
der ihrigen gegeben e und deren ſie faͤhig iſt. 

| 9.4 Die 

Ki Die didactiſchen ſowohl als raiſounſrenden Schrift⸗ 
ſteller uͤber die Dichtkunſt, imgleichen die Erzaͤhler 
der Geſchichte derſelben bis 1781 ſind reichlich ange⸗ 
geben in C. H. Schmids Aumeifung der vornehm; 

ſten Bacher in allen Theilen der Dichtkunſt, Lpz. 178 1. 
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Die Urſachen davon find, daß wir noch nicht völlig 
einig uͤber die Regeln einer guten Schreibart ſind, daß 
wir kein Tribunal haben, das darin entſcheidet, daß 
einige unſrer wiſſenſchaftlichen Schriftſteller zu wenig auf 
ihre Schreibart achten, und andre gewiſſe Eigenhei— 
ten, Schwulſt, ſeyn ſollende Staͤrke des Ausdrucks, 
Dunkelheit, geſuchte Wendungen, ja die Nachahmer, 
ſogar die Fehler und Solöctsmen mancher übrigens in ih⸗ 
rem Fache großer Gelehrten, für Schönheiten halten, und 
ſi ie zum Character ihrer Schreibart machen. Dieſes. 
ſind beſonders die Fehler zweyer Gattungen gelehrter 
Schriften, die gerade einer guten Schreibart am faͤ⸗ 


higſten find, der hiſtoriſchen und philoſophiſchen. Der 


deutſche Leſer und Kritiker iſt bey Leſung wiſſenſchaft⸗ 


licher Buͤcher hierin aͤußerſt nachſichtig und vergißt die 


Fehler der Sprache uͤber den Werth der Sache. Un⸗ 
terdeſſen haben wir doch viele vortrefliche Proſaiker, 
denen ein Abt, Bieſter, Bode, Campe, Ebert, Eber⸗ 
hard, Eſchenburg, Garve, Gellert, Jeruſalem, Iſe⸗ 
lin, Hirzel, Knigge, Leſſing, Moͤſer, Moſes Men⸗ 
delsſohn, Meinhard, Fr. Nicolai, Rabener, Salz⸗ 
mann, Sturz, Sulzer, Trapp, Zimmermann u. 
v. a. mit ihrem Beyſpiele vorgehen, und die ſich nicht 
zu jenen Fehlern hinreißen laſſen. Ein vorzuͤglicher 
Zweig der Beredſamkeit, worin die Deutſchen alle Na⸗ 
tionen uͤbertreffen, iſt die ane von der 
unten zu reden iſt. ö 


Die franzoͤſi ſche Proſe iſt mit ungemeinem 
Fleiße ee und praktiſch verbeſſert, und nach 
feſten 
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feſten überall erkannten Regeln zu einer großen Rein⸗ 
heit, Vollſtaͤndigkeit und Zlerlichkeit erhoben, fo. daß 
diejenigen Schrift ſteller, die der Zufriedenheit der Kunſt⸗ 
richter darin ein Genuͤge thun wollen, eine, außeror⸗ 
deutliche. Auf merkſamkeit auf ihre Schreibart wenden 
müͤſſen. Eine, regelmäßige, und gute Schreibart iſt, 
eine Foderung die der Franzoſe, Engländer, und Italie⸗ 
ner an jeden Schriftſteller, auch den wiſſentſchaftlichen, 
macht, der will, daß fein. Buch geleſen werden ſoll. 
Die Beredſamkeit wird in Frankreich durch die gerichtli⸗ 
chen Reden, und jetzt durch die Reden in der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung erhalten, und vor der Revolution 
wurden die Franzoͤſiſchen geiſtlichen Redner von kei⸗ 
nen andern aus ihrer Kirche erreicht. Die guten fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſteller ſelbſt mit einer Auswahl hier 
zu nennen, macht ihre große ahl unmöglich, 


Eben dieses gilt von dere en glif 0 Proſe. Sie 
iſt auf feſte Regeln gegründet, und es iſt dem guten 
Schriftſteller nicht erlaubt davon abzuweichen, ſo wie 
man es auch dem wiſſenſchaftlichen Schriftſteller zur 
Pflicht macht, und es erhalt, daß er auch auf. feine 

Schreibart eine beſondre Aufmerkſamkeit⸗ verwendet. 
Bis auf die franzoͤſiſche Revolution beſaß England die 
vorzuͤglichſte Art der Beredſamkeit, die Staatsberedſam⸗ 
keit, allein, und unſre Zeiten bewunderten darin einen 
Fox, Pitt, Burke, Sheridan u. a. Die englifchen. 
Kanzelredner ſind nach den deutſchen die beſten. 
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Nachdem die Italiener wieder zu der natͤrli⸗ 
chen Schreibart zuruͤckgekehrt fi ſind, haben ſie vortrefli⸗ 
che Proſaiker erhalten. Die mehrſten ſpaniſchen 
Schriftſteller lieben zu ſehr eine aufgedunſene Schreib⸗ 
art, als daß ihre Proſe gelobt werden koͤnnte. Die 
ubrigen europaͤiſchen Nationen ſuchen ſaͤmtlich ihre 
Proſe zu verheſſern. 1783 iſt eine Academie der 
rußiſchen, und 17 86 eine Academie der ſchwediſchen 
Sprache geſtiftet. 


§. 13. 5 ö 
Philologie und Kritik. 


Die alten Sprachen haben auch in dieſer Periode 
eifrige und geſchickte Freunde und Bearbeiter gefun⸗ 
den, und die Klage, daß ihr Studium verabſaͤumt 
werde, moͤgte doch wol nur vergleichungsweiſe gegruͤn— 
det ſeyn. Die neuen Philologen und Kritiker haben 
den bedeutenden Vorzug vor ihren Vorgaͤngern, daß 
fie mehrere Nebenkenntniſſe, und die mehrſten einen befa 
ſern Geſchmack beſitzen, als ihre Vorgaͤnger, auch un⸗ 
Bra wehe e gebrauchen koͤnnen als 


dieſe. 


ein PTR he FREI RN der heb raͤi 2 en 
Sprache und der damik verwandten ſemitiſchen Dias 
lecte bauert fort, beſonders in Deutſchland und Eng⸗ 
land. Die deutſchen orientaliſchen Philologen haben 
die größten Fortſchritte in einer richtigern Erklaͤrung 
der Religionsbuͤcher der Juden gemacht, ſeitdem man 

die⸗ 
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biefelben nicht mehr als göttliche Offenbarungen ans 
ſieht, die typiſche Theologie keine Freunde mehr 
findet, und man die Lehrſaͤtze der chriſtlichen 
Schultheologie nicht mehr aus dem alten Teſtamente 
beweiſen will. Die Aufſuchung der Varianten in den 
Manuſcripten des alten Teſtaments war in der hebraͤi⸗ 
ſchen Philologie die wichtigſte Unternehmung der neuern 
Zeiten, mehr ausgefuͤhrt durch Bruns, als durch Ken⸗ 
nicott. Einen Hauptgewinn geben uns die ſchaͤtz⸗ 
baren deutſchen Ueberſetzungen dieſer Buͤcher. Die 
Gelehrten, denen wir dieſe beßre Kenntniß der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache und der mit ihr verwandten Dialecte zu 
danken haben, ſind: Adler, Aurivillius, Bauer, Bo⸗ 
de, Boyſen, Bruns, Dathe, Eichhorn, Fabricy, 
Faber, Geddes, Georgi, Haſſe, Herder, Hezel, 
Hind, Hunt, Jahn, Ilgen, Juſti, Kennicott, Kirſch, 
Koehler, Ladvocat, Lowth, J. D. Michaelis, der 
ſowohl wegen ſeiner großen Kenntniſſe, als wegen des 
Eifers, womit er das Studium der hebraͤiſchen Spras 
che zu befoͤrdern ſuchte, und der guten Schuͤler, die er 
zog, beſondre Auszeichnung verdient. Norberg, Paus 
lus, Pott, Rabe, Reiske, Roſenmuͤller, Roſſi, Ru— 
perti, Schnurrer, Schroͤder, Scholz, Schulze, Si⸗ 
monis, Starke, Swinton, Tuki, die Tychſen, Vella, 
White, Woide. — Auch auf Erlernung der leben⸗ 
den morgenlaͤndiſchen Sprachen wenden die Gelehrten 
jetzt ſehr vielen Fleiß, als die Aſſemanni, Gaſiri, Pau⸗ 
linus a St. Bartholomaͤo, Desguignes, Anquetil 
de Perron, Volney, de Sacy, Langles, Dow, 
* Hal⸗ 
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Halhead, Carlisle, Richardſon, Jones, Fors⸗ 
kal, Wilkins, Mardee, . Wa Wahl, Rink, u. u 


Die griechiſche Literatur hat in unſern gel 
ten in Deutſchland neue Staͤrke bekommen, iſt in 
England nie verabfäumet, und hatte auch in Frank⸗ 
reich vor der Revolution viele Freunde. Verſchiedene 
dieſer Gelehrten haben ſich um ihre Grammatik und 
Kritik im Ganzen verdient gemacht; andre haben die 
griechiſchen Schriftſteller kritiſch bearhellet herausgege⸗ 
ben; von einigen ſind Ueberſchurhen oon dh und gro⸗ 
ßer Brauchbarkeit geliefert. Folgendes Verzeichniß 
enthält gleichwohl nicht, alle Namen dieſer Gelehrten: 
Auger, Beck, Barthelemi, Bergler, Bitaube, Bryant, 
Brunk, Buhle, Clarke, Capperonnier, Damm, De⸗ 
gen, Ducker, Fiſcher, Glandorf, Goldhagen, Har⸗ 
les, Harris, Haverkamp, Heath, Heeren, Heilmann, 
Hemſterhuis, Herrmann, Heyne, Hutten, Jacobs, 
Ilgen, Irmiſch, Koeppen, Larcher, Lennep, Mark⸗ 
land, Matthaͤi, Morgenſtern, Musgrave, Mazochi, 
Niclas, d Orville, Pauw, Porſon, Reiske, Reima⸗ 
rus, Saintecroix, Schneider, Schow, Schuͤtz, Schweng⸗ 
haͤuſer, Seybold, Siebenkees, Steinbruͤchel, Stol⸗ 
berg, Stroth, Thieme, Taylor, Toup, Trendeln⸗ 
burg, Tyrwhitt, Upton, Vauvilliers, Valkenaer, 
Villoiſon, Voß, Wakefield, Warton, Wieland, Wolf, 
Wood, Wyttenbach, Zeune. 


Den 
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Den mehrſten von dieſen Gelehrten hat auch 


die lat einiſche Philologie und Kritik viel zu 
verdanken. Wir haben erleichterte Anweiſungen zu 
der lateiniſchen Sprache und vollſtaͤndigere und ges 
nauere Wörterbücher erhalten; die roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller find kritiſch herausgegeben, verſtaͤndig und lehr⸗ 
reich commentirt und zum Theil geſchmackooll übers 


ſetzt. Die Zahl der lateiniſchen Philologen iſt auch 


ſo groß, daß es nicht einmal moͤglich iſt, die beruͤhm⸗ 
teſten unter ihnen ſaͤmtlich zu nennen. Doch wollen 


wir folgende anfuͤhren: Baden, Bergſtraͤſſer, Boͤtti⸗ 
cher, Borhek, Brotier, Croll, Desbillons, Döring, 

Erneſti, Exter, Foggini, Gedike, Giovenazzi, Hey⸗ 
ne, deſſen Verdienſte um die lateiniſche Philologie 
eben fo groß find als um die griechiſche, den man mit 


dem groͤßten Rechte an die Spitze der lebenden Philo⸗ 


logen ſtellt, und der vortrefliche, wenn gleich nicht im⸗ 


er dankbare Schüler gezogen hat; Herel, Heufinger, 


Jani, Jager, Klotz, Larcher, Martini, Milin, Mei: 
neke, Morus, Olivet, Oudendorp, Ruhnken, Pear⸗ 
ce, Ruperti, Ruhkopf, Torremuzza, Scheller, Vis⸗ 
conti, Villebrune, Voß, Zoͤga u. a. 


Auf die Grammatik und Kritik der deutſchen 
Sprache iſt durch dieſen letzten Zeitraum ungemeiner 


Fleiß verwandt. Mit allem Recht ſteht Adelung an 


der Spitze unſrer Grammatiker, fo wie auch fein Wörs 
terbuch alle andre uͤbertrift. Noch haben um die Äris 
tik unſrer Sprache große Verdienſte: Popowitſch, 


Fulda, Klopſtock, Campe, Aichinger, Ruͤdiger, 


Eſchen⸗ 
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Eſchenburg, Heynatz, Eberhard, Voigtel u. a. Zu 
den nuͤtzlichen Bemuͤhungen um unſre Sprache gehoͤrt 
auch die Unterſuchung über ihre Altern Perioden, und 
die kritiſche Herausgabe ihrer mittlern Dichter, der 
Gloſſarien u. dergl. Bodmer, Kinderling, Eſchen⸗ 
burg, Fr. Adelung, Bruns, Graͤter, Bokh u 
haben dazu beygetragen. *) 


Die englif che Sprache iſt und wird noch im⸗ 
mer mit großem Fleiße verbeſſert. Die Englaͤnder 
leſen und commentiren ihre claſſiſchen Schriftſteller mit 
ausdaurender Anſtrengung, „und zum großen Vor⸗ 
theile ihrer Sprache. Ihre kritiſchen Werke machen 
eine genaue Beobachtung der grammakikaliſchen Regeln 
zu einem Hauptgegenſtande ihrer Aufmerkſamkeit. 
Johnſons Woͤrterbuch iſt ein Werk von ungemeinem 
Werthe. Die Englaͤnder wenden vielen Fleiß auf die 
Unterfuchnng der celtifchen Dialecte, z. B. Macpher⸗ 
fon, O- brien, Richard, Whitacker, Shaw u. a. 


um die Grammatik und Kritik der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache haben ſich die Mitglieder der Acade— 
mie francoiſe fortdaurend Verdienſte erworben, und 
wir haben darin Grammatiken, Woͤrterbuͤcher und 
kritiſche Unterfuchungen erhalten. Die Revolution 
hat viele neue Woͤrter in die franzoͤſiſche Sprache ges 
bracht, deren Werth die Zeit ſichten wird. 

| Zur 
*) Graͤters Braga in Hermoda, Th. 1. S. 13: 
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Zur Verbeſſerung der italieniſchen Sprache 
iſt verſchiedenes von der Academia della Crusca ge⸗ 
ſchehen, die mit einigen andern vereinigt iſt, und ih⸗ 
ren Namen verlohren hat. Die Daͤnen haben nicht 
nur ihre eigene Sprache verbeſſert, ſondern die aus 
den mittlern Zeiten erhaltenen islaͤndiſchen Ueberbleib⸗ 
N ſel fleißig unterſucht, welches von Suhm, Swert 
Johnſon, Emari u. a. geſchehen iſt. Ihre u. a. ha⸗ 
ben vieles für die ſchwediſche Sprache gethan, fo 
wie Lindahl für die la pplaͤndiſche und Porthan u. 
a. für die finniſche. Man hat Grammatiken in 
der lettiſchen und eſthniſchen Sprache. Die oͤſt⸗ 
lichen Sprachen, die polniſche und ungriſche, ſind nicht 
ohne Bearbeitung geblieben. 


§. 14 
Geſch i cht e⸗ | 5 
Die Geſchichte, bon der einzelne Sweige in den 
vorigen Perioden noch wenige Verbeſſerung erhalten hats 
ten, andere ſchon vortreflich verbeſſert waren, hat in die⸗ 
ſem Zeitraume fuͤr jeden einzelnen Theil Schriftſteller ge⸗ 
funden, welche ſich gruͤndlich aus den Quellen unterrichtet 
hatten, und philoſophiſche Koͤpfe waren, die kein Beden⸗ 
ken trugen, die Wahrheit furchtlos zu ſagen, ſich, um ſie 
erkennen zu koͤnnen, von religiöfen und politiſchen Vor⸗ 
urtheilen loszumachen ſuchten, die Welt und die Menſchen 
kannten, und die Sprache worin fie ſchrieben in ihrer 


Gewalt hatten. Man dachte über diefe Eigenſchaften 


einer guten Geſchichte nach, fo wie auch Aber die beſte 
Me⸗ 
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Methode hiſtoriſche Buͤcher zu ſchreiben, und ſetzte die 
Regeln der Hiſtoriographie und Hiſtoriomathie feſt. Un⸗ 
terdeſſen gibt es freylich nur wenige hiſtoriſche Buͤ⸗ 
cher, denen man alle obigen guten Eigenſchaften auch 
nur in einem maͤßigen Grade beylegen koͤnnte, beſon⸗ 
ders die Los machung von religioͤſen und politiſchen Vor⸗ 
urtheilen. Die Geſchichte hat ſeitdem beſonders ge⸗ 
wonnen, daß Bayle und Voltaire die Arbeiter in ders 
ſelben zweifeln, und die Engländer und Deutſchen fie 
unterſuchen, nachſchlagen und beweiſen lehrten. 


Die allgemeine Geſchichte hat unter den 
Deutſchen erſt den Gehalt erhalten, den fie haben muß 
um aus ihr den Nutzen zu ziehen, den ſie gewaͤhren 
kann. Sie iſt nemlich jetzt eine getreue Darſtellung 
der allgemeinen Beſchaffenheit der hiſtoriſchen Welt in 
allen Zeitpunkten, ſo daß man aus derſelben das menſch⸗ 
liche Geſchlecht in allen ſeinen Verhaͤltniſſen, bey und 
nach einer jeden Hauptveraͤnderung, die es betroffen 
hat, in einer allgemeinen Ueberſicht kennen lernt, und zu 
gleicher Zeit die Urſachen einſiehet, welche dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen hervorbrachten, und die Folgen, die daraus ent⸗ 
ſtanden. Da fie auf dieſe Art jedesmal das Gemäls 
de im Ganzen darſtellet, ſo macht die Geſchichte ein⸗ 
zelner Nationen darin immer eine einzelne Gruppe 
aus, die, wenn man nun genau weiß wie ſie ſich in 
das Ganze paſſet, herausgenommen, und in der Ges 
ſchichte einzelner Voͤlkerſchaften weiter ausgefuͤhrt 
werden kann, ſo daß die allgemeine Geſchichte auf 
dieſe Art eine Einleitung in die aͤltere und neuere 

Staa⸗ 


derſelben gruͤndliches, überall aber ausführliches und 
5 K 
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Staatengeſchichte wird. Es iſt wahr, daß ſchon Aus- 
Länder dieſen richtigen Begriff der allgemeinen Gefchichs 
te gefaßt, und daß z B. Boßuet, Mehegan, Voltaire 
u. a ihn in ihren Büchern aufgenommen hatten. Als 
lein fie hatten zu wenige gründliche hiſtoriſche Keantniß, 
um ihn gehörig auszuführen. In Deutſchland wur⸗ 
den Gatterer und Schloͤzer die Vaͤter der beſſern allge— 
meinen Geſchichte, durch Feſtſetzung der hiſtoriographi— 
ſchen Regeln fuͤr allgemeine hiſtoriſche Buͤcher, und 
durch Beyſpiele. Unter denen, die ihnen nachgefolgt 
find, ſteht Beck wegen feiner großen und richtig anges 
wandten Gelehrſamkeit an der Spitze. Vieles Lob ver⸗ 
dienen Schroͤckh, Buͤſch, Haufen, Gruber, Mangelsdorf, 
Galetti, Venturini u. a. Ein vortrefliches Werk iſt Her⸗ 
ders Ideen der Philoſophie der Geſchichte. Kein Aus— 
laͤnder, auch nicht Millot, kommt dieſen Deutſchen 
gleich. Die aus ⸗ u. inlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber haben 
ſehr viele Verſuche gemacht, über die allgemeine Ges 


ſchichte ausführlicher erzaͤhlende Bücher zu liefern, die 


theils unterrichten, theils unterhalten ſollten. Aber 
kein einziges iſt von großem Werthe; keines derſel⸗ 
ben iſt ſeinem eigentlichen Zwecke angemeſſen und alle 
find voller Fehler. Zu den allgemeinen Geſchichtsbuͤ— 
chern gehoͤren auch die verſchiedenen, die Begebenhei— 
ten des Tages ſammelnden Journale Keines von 
denſelben gleicht an Werth Poßelts Annalen. 


Die aͤltre Geſchichte hat in dieſen letzten 
Zeiten ungemein gewonnen. Ein in vielen Theilen 


uns 
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unterrichtendes Werk darin iſt die im Anfange dieſes 
Zeitraums zuſammengetragene allgemeine Welthiſtorie, 
Feine allgemeine Geſchichte in dem obigen Sinne, ſon⸗ 
dern eine Staatenhiſtorie aller aͤltern Voͤlker. Auch 
um dieſen Theil der Geſchichte haben ſich die Deutſchen 
vorzuͤglich verdient gemacht. Unter den Handbuͤchern 
darüber ſtehen Gatterers ſynchroniſtiſche Univerſalhi⸗ 
ſtorie und Becks allgemeine Geſchichte oben an, und 
überall hat kein Ausländer ein taugliches Handbuch das 
von geliefert. Allein wir haben von ihnen, ſo wie 
auch von den Deutſchen, anjetzt vortrefliche Uaterſuchun⸗ 
gen und Abhandlungen ſowohl uͤber die einzelnen Theile 
der Geſchichte ſelbſt, als uͤber die dahin einſchlagenden 
Materien, die in dem erſten Theile dieſes Buchs an 
ihrem Orte angefuͤhrt ſind. Es iſt dadurch ſehr viel 
Licht in die aͤltre Geſchichte hinein getragen, das aber 
noch immer einer ſtarken Vermehrung faͤhig iſt. Die 
Zahl der Archäologen, die zur Aufklärung der Sitten 
und Gebraͤuche alter Nationen beygetragen haben, iſt 
außerordentlich groß, aber wenige gleichen einem Mont⸗ 
faucon, Goguet und Heyne. 


In der mitlern Geſchichte war vor 1740 
wenig mehr geſchehen, als daß man die gleichzeitigen 
Schriftſteller herausgegeben, und aus denſelben die Ge⸗ 
ſchichte jeder einzelnen Nation herausgezogen hatte, ohne 
das Ganze zu kennen, und alſo ohne Genauigkeit und 
Richtigkeit. Man fing jetzt an, die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit der damaligen hiſtoriſchen Welt zu unterſuchen, 
und aus derſelben die Begebenheiten zu erklaͤren. Ei⸗ 

ner 
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ner der erſten und einſichtvolleſten Schriftſteller, die 
dieſen richtigen Weg einſchlugen, war Robertſon, 
dem andre auf die Schulter traten. Die mitlere Ges 
ſchichte hat dadurch eine andre Geſtalt gewonnen; man 
iſt in die Natur der Begebenheiten eingedrungen, 
hat ihre Entſtehungsart und die Urſachen derſelben 
kennen, und manche derſelben von einer andern Seite 
betrachten lernen. Allein dieſe mitlere Geſchichte hat 
noch eine fleißige Bearbeitung noͤthig, und es bleibt 
noch vieles fuͤr dieſelbe zu thun uͤbrig. Krauſe hat ſie 
in einem ziemlich ausführlichen Handbuche erzählt. 


Die neuere Geſchichte hat außerordentliche Ver⸗ 
beſſerungen erhalten. Die religioͤſen und politiſchen 
Vorurtheile, die ſonſt faſt fuͤr Pflicht des Geſchicht⸗ 
ſchreibers gehalten wurden, haben nicht mehr einen ſo 
großen Einfluß auf die Beurtheilung der Begebenhei⸗ 
ten; man verheimlicht oder lobt nicht mehr die Verge⸗ 
hungen oder Schwaͤchen der Regenten und ihrer Mini⸗ 
ſter; die Gelehrten haben ſich Zutritt zu den Archiven 
und andern Quellen einer wahren Geſchichte verſchafft, 
und ihre Beurtheilungskraft durch mancherley gelehrte 
und Weltkenntniſſe geſchaͤrft. Die Publicitaͤt iſt groß, 
und wird immer allgemeiner. Wenn auch Werke, als 


das politiſche Journal, die Eudaͤmonia u. dgl. die ches 


malige Geſtalt der Geſchichte gerne beybehalten moͤg⸗ 
ten, ſo ſorgen doch andre, als Schloͤzers Staatsanzei⸗ 
gen, Dohms Miscellaneen, die Minerva, der Genius 
der Zeit, Haͤberlins Archiv u. a. dafuͤr, daß es der 
Be nicht an Gelegenheit fehle, ihre Stimme hoͤ⸗ 
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ren zu laſſen. Auch beſchaͤftigen ſich Maͤnner, die 
ſelbſt Urheber oder Theilnehmer der Begebenheiten ſind, 
mit der Geſchichte, und geben uns die ihnen allein bes 
kannten Aufſchluͤſſe; z. B. K. Friedrich II. Gr. von 
Herzberg, u. a. Ä 


Dieſe glücklichen Verbeſſerungen der Geſchichtskun⸗ 
de erſtrecken ſich uͤber die Geſchichte aller Nationen, von 
denen eine jede vorzuͤgliche Schriftſteller erhalten hat. 
Am weiteſten von dem Ideal einer guten Geſchichte ſind 
noch die Werke derjenigen entfernt, welche die allges 
meine deutſche Geſchichte erzählen. Indeſ— 
ſen iſt doch auch hierin jetzt ſchon vieles geſchehen. F. D. 
Haͤberlin hat mit großer Genauigkeit die Materialien 
zuſammengetragen, die der Geſchichtſchreiber braucht; 
Schmids, Heinrichs, Risbecks, Millbillers und Galet— 
tis Werke haben jedes ſeinen großen Werth; immer 
erwartet aber die deutſche Geſchichte noch einen Schrifts 
ſteller, der fie pragmatifch = philofophifc) bearbeitet. 
Compendiariſch hat Puͤtter hierin ſehr viel geleiftet. 
Groß iſt der Fleiß der Deutſchen in Berichtigung ihrer 
mitlern Geſchichte. Man hat fortgefahren, noch nicht 
herausgegebene Schriftſteller bekannt zu machen, und 
die ſchon edirten zu berichtigen. Dieſes iſt geſchehen 
von: Eccard, Schmidt, Klotſch, Oefel, Falke, Grun⸗ 
dig, v. Weſtphalen, Petz, Goldaſt, Leukfeld, Heinec⸗ 
cius, Schoͤttgen, Kreyßig, Sommersberg, Gropp, 
Kallar, Gruber, Heß u. a. Auch ſind einzelne Perio⸗ 
den der deutſchen Geſchichte vorzuͤglich gut unterſucht, 
wie an ſeinem Orte bemerket iſt. Die Reihe der Schrift⸗ 

| ſteller, 
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ſteller, welche die Geſchichte einzelner deut⸗ 
ſcher Staaten unterſucht haben, iſt zu groß, als 
daß es möglich wäre, fie hier aufzuführen. Uns 
ter ihnen find viele von dem groͤßten Werthe, als: 
Koch, Moͤſer, beyde Gebhardi, Ritter, Moͤrſchell, 
Moͤhſen, Oelrich, Chriſtiani, Buchholz, Rudloff, Me⸗ 
derer, le Bret, Spittler, Wiarda. Zu wuͤnſchen waͤre 
es, daß ſie ſaͤmmtlich von Schiller, Archenholtz und 
Poſſelt, lernten ihrer Schreibart Annehmlichkeit zu 
geben. 


Die Geſchichte der lebenden europaͤiſchen Natio⸗ 
nen, die man unter dem Namen Staaten⸗Hiſto⸗ 
rie begreift, iſt in kuͤrzern und ausführlichern Werken 
abgehandelt. Zu den letzten gehoͤret die allgemeine 
Welthiſtorie neuerer Zeiten, deren engliſches Original 
von ſo aͤußerſt geringem Werth iſt, daß viele Theile von 
deutſchen Gelehrten ganz haben umgearbeitet werden 
muͤſſen, woran unſre groͤßten Geſchichtſchreiber Theil 
genommen haben. Eben das iſt der Fall bey dem ſo⸗ 
genannten Auszuge aus derſelben von Gray und Gu⸗ 
thrie. Mitlere Werke uͤber die Staatengeſchichte ha⸗ 
ben wir ſehr viele, aber kein einziges, welches ſich durch 
Methode oder Fehlerloſigkeit auszeichnete. Die Deut⸗ 
ſchen, welche die Felder der Geſchichte am allgemein⸗ 
ſten umfaßten, hoben nicht nur die beſten Handbuͤcher 
in der Staatengeſchichte, das Meuſelſche und Spitts 
lerſche, ſondern auch die vortreflichſten, ſchon an ihrem 
Orte angefuͤhrten, Syſteme darin geſchrieben. Aber 
jede Nation hat auch ihre eigenen National ⸗Geſchicht⸗ 
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ſchreiber von Werth, fo wohl uͤber ihre ganze Geſchichte, 
als über einzelne Theile derfelben. Keine andre kom⸗ 
men den Englaͤndern, an Zweckmaͤßigkeit, Wahrheit, 
Philoſophie und Darſtellungskunſt, gleich, nur daß Par⸗ 
teygeiſt auf ſie wirkt Die beſte Erzaͤhlungsmethode 
hat Henry. Sie ſind ſchon angefuͤhrt. 


Von der Kirchengeſchichte wird unten ge⸗ 
redet wer den. 


Die Geſchichte der Gelehrſamkeit iſt 
ein Feld, das noch eines weit beſſern Anbaues fähig 
iſt. Da eine allgemeine Geſchichte nicht das Werk eis 
nes einzigen Mannes iſt, ſo hat die Geſellſchaft der 
goͤttingiſchen Gelehrten, die jetzt an einer Gelehrten: Ges 
ſchichte der neuern Zeiten arbeitet, den rechten Weg 
eingeſchlagen. Die uͤbrigen allgemeinen Buͤcher, die 
wir daruͤber erhalten haben, beſitzen nicht die Eigen⸗ 
ſchaften, die man mit Recht von ihnen fordern kann. 
Hingegen find über einzelne Zweige der gelehrten Rennts 
niſſe vortrefliche Geſchichtsbuͤcher geſchrieben, die ſchon 
angefuͤhrt ſind, oder noch vorkommmen werden. Meu⸗ 
ſels Bibliotheca hiſtorica iſt zwar keine Geſchichte der 
Hiſtorie, aber ſie wird dem kuͤnftigen Verfaſſer einer 
ſolchen Geſchichte trefliche Unterſtuͤtzung geben. Gleiche 
Hilfe werden ihnen die kritiſchen Werke uͤber hiſtoriſche 
Buͤcher, von Baumgarten, Gatterer, Buͤſching, Meu⸗ 
ſel u. a. gewaͤhren. 


Die Hilfs wiſſenſchaft en der Geſchichte has 
ben betraͤchtlichen Zuwachs und Verbeſſerung erhalten. 
Die 


vom Jahre 1740 bis 1798. 151 


Die mathematiſche und hiſtoriſche Chronologie zu 
ſtudiren, haben die Verfaſſer der Art de verifier les 
dates, Kern, Gatterer und Koch gelehrt. In der mer 
nig Aus beute gebenden Unterſuchung der alten Chronos 
logie haben gleichwohl Jakſon, Beer, Frank, Gatte⸗ 
rer, Michaelis u. a. gearbeitet. In der Chronologie 
der mitlern Zeiten gaben Pilgram u. Helwig Aufſchluͤſſe. 
Die neuern chronologiſchen Tabellen verfehlen größtens 
theils ihres Zweckes durch Ueberladungen; Bergers, 
Blairs, Jacobis Tabellen ſind die beſten. In der 
Genealogie faͤhrt man fort, die Irrthuͤmer zu vers 
beſſern. Die genealogiſchen Handbuͤcher erhalten meh⸗ 
rere Vollſtaͤndigkeit. Richtige genealogiſche Tabellen 
haben Gebhardi, Puͤtter, Koch u. a. verfertigt. In 
der Heraldik iſt vieles geſchrieben, und man hat 
mehrere neue Wappenbuͤcher erhalten. In der Nu⸗ 
mismatik werden nicht nur die Sammlungen im⸗ 
mer vollſtaͤndiger gemacht, ſondern auch ihr Gebrauch 
durch Abguͤſſe, Abdruͤcke, Kupferſtiche und Veſchreibun⸗ 
gen vervielfältigt und erleichtert. Es iſt ſehr viel in 
der Numismatik geſchrieben, aber es fehlte darin 
ein ordentliches Syſtem, welchem Mangel Eckehl ab⸗ 
half. Raſche's numismatiſches Lexikon, iſt gleichfalls 
eine Stuͤtze dieſer Wiſſenſchaft. Der große Nutzen, den 
die Diplomatik dem Geſchichtsforſcher gewaͤhrt, hat 
dieſer Wiſſenſchaft ungemein viele Freunde gegeben. 
Man hat nicht nur die alten Urkunden aͤußerſt fleis 
ßig, zahlreich und correct geſammelt, welches Verdienſt 
alle Nationen haben, ſondern auch groͤßere und kleinere 
Lehrbuͤcher dieſer Wiſſenſchaft geſchrieben. Gatterers 
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und Grubers Diplomatiken, und das Syſteme de Di- 
plomatique von den Venedictinern find die beſten 
Werke darin. Die Kenntniß der Siegel, oder die 
Sphragiftit wurde zu einer Wiſſenſchaft erhoben. 
Schriftſteller darin ſind: Thulemeyer, Heineccius, Ley⸗ 
ſer, Manni, Spieß, v. Praun, u. a. 8 


§. 15. 
Geograpdie und Statiſtik. 


Die Erdkunde hat einen hohen Grad von 
Ausdehnung und Verbeſſerung durch die zahlreichen 
Rerfebefihreidungen, und Beſchreibungen einzelner Laͤn⸗ 
der erhalten. Die Reiſen wurden nun nicht mehr al⸗ 
lein von wenig unterrichteten Kaufleuten und Kriegern 
angeſtellet, ſondern haͤufig von Maͤnnern, denen es we⸗ 
der an Bemerkungsgeiſte noch an den noͤthigen Wiſſen⸗ 
ſchaften fehlte, und ſelbſt von Gelehrten, welche die 
Laͤnder allein in der Abſicht beſuchten, um ſie genauer 
kennen zu lernen. Vornehmlich haben wir den Eng— 
laͤndern Franzoſen, Spaniern und Ruſſen hierin ſehr 
viel zu danken. Die erſten drey, als ſeefahrende Na⸗ 
tionen, haben beſonders ſehr viele, bisher unbekannte 
Laͤnder, beſonders im Suͤdmeer, entdecket. Cooks Na⸗ 
me iſt dadurch unſterblich gemacht. Ein faſt eben ſo 
großer Gewinn iſt die Berichtigung unſrer Kenntniſſe 
von den ſchon entdeckten Laͤndern, beſonders in Nord⸗ 
aſien. In Rußland bat die peters burger Akade⸗ 
mie der Wiſſenſwaften ausdruͤcklich innge Gelehrte zur 
Unterſuchung der ausgedehnten, bisher wenig bekann⸗ 

ten 
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ten Laͤnder des ruſſiſchen Gebiets ausgeſandt. Da nun 
auch die Deutſchen und andre Nationen nach ihren 
Kraͤften dazu beygetragen haben, dieſe Kenntniſſe zu 
vermehren, ſo haben wir von allen bisher entdeckten 
Laͤndern Beſchreibungen und Nachrichten erhalten, die 


freylich an Werth ſehr verſchieden ſind. Wir haben 


uns in dieſer Kunde noch große Entdeckungen und 
Verbeſſerungen zu verſprechen, da es der Vortheil der 


Staaten mit ſich bringt, genau von dem Zuſtande ei— 


ner jeden Nation unterrichtet zu ſeyn, und daher Ent- 
deckungsreiſen zu verordnen und zu unterſtuͤtzen. Afri⸗ 
ka, das Land, deſſen Kenntniß uns noch am mehrſten 
fehlt, wird jetzt durch eine ſolche Veranſtaltung unters 
ſucht. n) Die Zahl der geographiſchen Bücher iſt freys 
lich viel zu groß, als daß wir ſie ſaͤmmtlich nennen 
koͤnnten, aber wir wollen doch unten diejenigen anfuͤh⸗ 
ren, die von jedem Lande die beſte Beſchreibung ges 
geben haben. 


Aus dieſen einzelnen Nachrichten ſind allgemei⸗ 
ne Geographieen zuſammengetragen. Die Deut⸗ 


ſchen haben hier wieder den Vorzug, daß ihre Werke 


dieſer Art an Vollſtaͤndigkeit, Auswahl und Genauig⸗ 
keit, alle andre übertreffen. Die Ausländer koͤnnen Büs 
ſchings Geographie kein gleiches Werk entgegen ſetzen. 
Normanns Geographie wird, wenn er im Stande ſeyn 
K 5 wird, 

n) Proceedings of the Association for promo- 


ting the discovery of the interior parts of 
Africa. Lond. 1790. 
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wird, ſie auf die angefangene Art zu vollenden, in man⸗ 
cher Hinſicht die Buͤſchingſche uͤbertreffen. Wenn Ebe⸗ 
lings Geographie von Amerika, und Bruns Befchreis 
bung von Aſien und Afrika geendigt ſeyn werden, ſo 
erhalten wir dadurch das dem Buͤſchingiſchen Mers 
ke fehlende vortreflich ergaͤnzet. Noch verdienen als 
allgemeine Geographen Lob: Fabri, Gatterer, Gas⸗ 
pari und Brunn. | 


Eine große Lucke in unfrer geographiſchen Kennt⸗ 
niß entficht durch den Mangel einer Geographie der 
mitlern Zeiten. Es fehlt daran ganz und gar. Denn 
was Junker, Steffens und Danville gethan haben, iſt 
ſehr unbedeutend. Mehr iſt dafür durch die Heraus⸗ 
gabe einiger arabiſchen Geographen geſchehen, und durch 
Sprengels Geſchichte der geographiſchen Entdeckungen. 


Die alte Geographie iſt hingegen in dieſer 
letzten Periode vortreflich bearbeitet. Die alten Geos 
graphen ſind zum Theil kritiſch herausgegeben, zum 
Theil gut uͤberſetzet. D'Anville gab eine allgemeine 
alte Geographie und gute Charten fuͤr dieſelbe heraus. 
Zu dieſen Charten ſchrieben die deutſchen Gelehrten, 
Bruns, Ditmar, Hummel und Stroth ein beſſers 
Handbuch. Dieſe Wiſſenſchaft iſt gleichfalls durch ei⸗ 
nige Preisfragen der Univerfität Göttingen befoͤrdert 
worden. Aber am meiſten hat ſie durch Mannerts 
Werke gewonnen, die an Werth alle vorhergehende übers, 
treffen. Auf die alte Geographie von Palaͤſtina ift bes 
ſonders Fleiß gewandt. Verſchiedene Reiſebeſchreiber 

ha⸗ 
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haben gleichfalls die hieher gehörenden Gegenſtaͤnde bes 
BEE: o) 


Die mathematiſche Geographie hat in 
dieſem Zeitraume die erſten Geometer beſchaͤftigt. Be⸗ 
ſonders haben wir franzoͤſiſchen, engliſchen und deut⸗ 
ſchen Mathematikern ſehr viel darin zu danken. Die 
franzoͤſiſchen Gelehrten ſetzten durch Meſſung der Gras 
de durch den Polarkreis und um den Aequator die wahre 
Geſtalt der Erde feſt. Mehrere Grad: Meſſungen find 
beftändig von engliſchen und deurfchen Gelehrten vorges 
nommen. Gleiche Berechnungen hat man nachher 
durch die Vergleichung der Geſchwindigkeit des Schla⸗ 
ges des Penduls unter dem Aequator, und in den dem 
Nordpol näher liegenden Gegenden angeſtellt. Tob. Maier 
erleichterte durch ſeine genauen Mondstafeln die Fin⸗ 
dung der Meerslaͤnge, welche Euler noch verbeſſerte; 
und andre Gelehrte erfanden die dazu noͤthigen Inſtru⸗ 
mente. Noch mehr iſt dieſes geſchehen, durch die Er— 
findung der See⸗Uhren, von le Roy, Berthoud, Har⸗ 
riſon, Arnold, Kendal, (time Keepers) und der Ta⸗ 
ſchen⸗Chronometer von Emery. Deſſen ungeachtet 
ſind Laͤngen und Breiten von noch nicht außerordent⸗ 
lich vielen Oertern beſtimmt, und es bleibt dem Fleiße 
der Geographen noch viel zu thun uͤbrig. Die vor— 
nehmſten Gelehrten, welche ſich um dieſe Wiſſenſchaft 

pers 
o) P. J. Bruns Geſch. der alten Geograph. in Zim⸗ 


mern anns Annal. der geogr. und ſtatiſt. Wiſſenſch. 
Iſtes J. S. 391. 
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verdient gemacht haben, ſind: Maupertuis, Clairaut, 
Camus, le Monier, Outhier, Bouguer, Condamine, 
Caßini de Thury, Boscowich, le Maire, Maſon, 
Dixon, Liesganig, Beccaria, la Lande, la Place, 
Friſi, Kloſtermann, Kluͤgel, v. Zach, u. a. Die 
Zahl der Landcharten iſt jetzt außerordentlich groß ger 
worden. Unter den neuern ſind viele vortrefliche: von 
de l'Isle, Julien, Danville, Bellin, Vaugondy, Des⸗ 
nos, Buache, Bonne, Goßelin, Capitaine, Desbars 
res, Brion, Kitchin, Jefferies, Faden, Lidl, Andrews, 
Bugge, Lous, Hamer, Schmid, Truscot, Sozmann, 
Jaͤger, Guͤßefeld, u. v. a. 


Gleichen Fleiß hat man auf die phyſikaliſche Geo⸗ 
graphie gewandt. Man hat den aͤußern und innern 
allgemeinen Bau der Erdkugel genau unterſucht, ihre 
Erd- und Gebirg » Arten, ihre Gewaͤſſer, Meere, 
Seen und Fluͤſſe, ihre Atmosphaͤre und deren Veräns 
derungen, ihre Produkte, und das wichtigſte derſelben, 
den phyſiſchen Menſchen. Man hat ſehr viele auffläs 
rende und nuͤtzliche Entdeckungen in allem dieſem ge⸗ 
macht, die dem praktiſchen Leben manchen bedeuten⸗ 
den Vortheil verſchafft haben. Vieles iſt uͤber die 
phyſiſchen Veränderungen des Erdboden, und die Urfas 
chen derſelben, geſchrieben, fo wie auch obgleich mit ges 
ringem Nutzen, wie immer, uͤber die Geogonie. Die vor⸗ 
nehmſten Schriftſteller in dieſen Materien find: Lu⸗ 
lof, Torbern Bergmann, Haidinger, de Luc, Otto, 
Kluͤgel, und mehrere Reiſebeſchreiber. 


Die 
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Die Statiſtik iſt in Deutſchland zu einer ſehr 
geſchaͤtzten, mit großer Aufmerkſamkeit und Bemuͤhung 
um Genauigkeit getriebenen, Wiſſenſchaft erhoͤhet. Als 
lein ſie gehoͤrt Deutſchland in dieſer Geſtalt faſt auch 
allein. Die Schriftſteller andrer Nationen gaben zwar 
haͤufig gute und genaue Nachrichten von einzelnen zur 
Statiſtik gehoͤrenden Materien, aber ſie haben keine 
Buͤcher, die das Ganze mit der Richtigkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit umfaſſen, als die Deutſchen. Unter dens 
ſelben wurde Achenwall der eigentliche Vater der fo 
beſchaffenen Statiſtik, dem Toze ſogleich nachfolgte. 
Seit dieſer Zeit haben wir ſehr gute ſtatiſtiſche Hands 
buͤcher erhalten, von Schloͤzer, Sprengel, Meuſel, 
Heinze und Luͤder. Auch ſind die ſtatiſtiſchen Mate 
rialien in mehrern Journalen geſammelt, z. B. in Schloͤ⸗ 
zers Staatsanzeigen, dem hiſtoriſchen Portefeuille, dem 
goͤttingiſchen Magazine, Hauſens, Heinzens, Fabris 
Sammlungen, Zimmermanns Annalen, Buͤſchings, 
Buͤſchs, Ebeling, Dohms, Cromes Schriften u. a. 
Einſichts volle Reiſebeſchreiber, oder Geographen eins 
zelner Länder, verbinden auch jetzt jederzeit die noth⸗ 
wendigen ſtatiſtiſchen Nachrichten von den Laͤndern mit 
den geographiſchen, und daher nennen wir hier von 
jedem Lande die vornehmſten Geographen und Statis 
ſtiker: Deutſchland: Nicolai, Risbeck, Gerken, Grell⸗ 
mann, Randel; Oeſtreich: de Luca, Hermann, Frie⸗ 
bel, Nicolai, Schroͤtter, Kratter, Lichtenſtern; Frank⸗ 
reich: Volkmann, Thickneßes, Chaußier, Haſſenfratz; 
Spanien: Clarke, Dillon, Randel, Townſend, Bour⸗ 
; | goyne; 
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goyne; Portugall: Sprengel, Twiß, Hervey, Mur⸗ 
phey; Italien: Baretti, Pilati, Moore, Galanti, Du⸗ 
raty, Gorani, le Bret, Maier, Brunn, Tantorı, Adler, 
Grellmann, Swinburne, Baretti, Seſtint, Bartels, 
Riedeſel, Muͤnter, Volkmann; Schweiz: Faͤſi, Fuͤs⸗ 
lin, Sulzer, Meiners, Kuͤttner, Mayer; Verein. 
Niederlande: Peſtel, Luͤder, Pilati, Grabner; Groß⸗ 
britannien: Entick, Gough, de Lolme, Wendeborn, 
Archenholz, Kuͤttner, Voung, Sinclair, Knox, Pen⸗ 
nant, Topham; Irland: Young, Twiß, Sheffield, 
Warner; Daͤnemark und Norwegen; Taarup, Hen= 
nings, Scheel, Eggers, Williams, Core, Jonge, Schoͤ⸗ 
ning, Djurberg; Schweden: Tuneld, Gjoͤrwelt, Lin⸗ 
nee, Kalm, Lagerbrink, Canzler, Cattean; Preußen: 
Buͤſching, Fiſchbach, Leonhardi, Haufen, Kuͤſter, Herz⸗ 
berg, Mirabeau, Mauvillon, Brandenburg, Kloͤber, 
Goldbeck, Batzko; Polen: Caroſi, Steinhaͤuſer, Kauſch, 
Schulz; Rußland: Buͤſching, Schloͤzer, Hupel, Bel⸗ 
lermann, Hermann, Storch, Gmelin, Lepechin, Pallas, 
Georgi, Ryſchkow, Falk, Buße; osmaniſches Reich: 
Porter, Luͤdeke, Tott, Stöver, Habesci, Peyſonel, 
Hayne, Niebuhr, Muradgea d' Ohſon. 


Die Reiſebeſchreibungen ſind haͤufig in Sammlun⸗ 
gen gebracht, von: Forſter, Sprengel, Bernouilli, 
Bruns und Zimmermann, in der berliner und goͤttin⸗ 
ger Sammlung u. a. Um geographiſche Kritik und Ge⸗ 
ſchichte haben Verdienſte erworben: Buͤſching, Zimmer⸗ 

mann, 
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mann, Sprengel, Stuck, Weber, Zach, beſonders 
Meuſel. p) 
F. 105 


Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


In der reinen Mathematik wurde die hoͤhere 8 
lyſis mit vielen neuen Methoden bereichert, und nun erſt 
zu einem großen Gebaͤude erweitert: durch ihren allge⸗ 
meinern Gebrauch veraͤnderte ſich auch die Geſtalt der 
angewandten Mathematik. Insbeſondere wurden der 
höhere trigonometriſche Calcul, die Integral-Rechnung, 
3. B. bey Gleichungen mit partiellen Differenzen, die 
allgemeine Theorie der Functionen und der Reihen, 
auch der krummen Linien ſehr vervollkommnet, durch 
L. Euler, in ſeinen zahlreichen das ganze Syſtem 
der Analyſis umfaſſenden Schriften, durch d' Alem⸗ 
bert, Clairaut, Fontaine, la Place, Condorcet, 
la Grange, u. a. Der letzte iſt bey der analya 
tiſchen Aufloͤſung des vorher auch von Eulern allge- 
mein unterſuchten Iſoperimetriſchen Problems auf die 
mit der Differentialrechnung analoge Variationsrech⸗ 
nung gekommen. Ebenfalls als ein neuer Zweig wird 
nun in Deutſchland die combinatoriſche Analytik be⸗ 
handelt, mit Hilfe der von Hindenburg erweiterten 
Combinationslehre. Auch Italien hatte gute Analy⸗ 
ſten, die M. Agneſi, Friſi, G. Fontana, v. Ries 
a Lorgna, n u. a.; wenigere England, Lan⸗ 

den 
p) Litteratur der Statiſtik v. J. G. Meuſel. Leipzig 
1790, ıfler Nachtr. 1793. 2ter Nachtr. 1797. 
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Landen, Waring, u. a. — Die practiſche Geometrie 
gewann durch genauer angeſtellte Laͤnder vermeſſun en, 
mit feinern Werkzeugen, auch durch Schriften, z. B. 
v. J. T. Mayer, Bugge, u. a. — Die politiſche 
Rechenkunſt, mit ihren Anwendungen, fand neben den 
Ausländern: Th. Simpſon, R. Price, Deparcleux, 
Kerſeboom, auch in Deutfibland an Suͤßmilch, Tetens, 
Kritter, Florencourt, u. a. geſchickte Bearbeiter. 
3 


Die hoͤhere Mechanik wurde von Eulern analytiſch 
erweitert; durch d' Alembert erhielt fie ein allgemeines 
Princip. Beyde, jener durch Vervollkommnung der 
Theorie des Joh. Bernoulli, vorzuͤglich dieſer auf eige⸗ 
nem Wege, haben auch große Ver dienſte um die wifs 
ſenſchaftliche Bearbeitung der Hydrodynamik, woruͤber 
vorher Dan. Bernoulli, doch nach indirekter Methode, 
ein Hauptwerk geliefert hatte. La Grange hat in feis 
ner analytiſchen Mechanik die Theorie am weiteſten, 
und für feſte und fluͤſſige Rörper auf einerley Grund⸗ 
formeln gebracht. In Deutſchland trugen Kaͤſtner und 
Karſten zuerſt jene Wiſſenſchaften vor, in ihren Lehr⸗ 
buͤchern, wodurch ſie, nebſt Segnern, uͤberhaupt das 
gruͤndliche Studium der Mathematik ſehr befoͤrderten, 
die Wolfiſchen Lehrbücher uͤbertrafen und nachher noch 
andre gute, 3. B. von Lorenz, veranlaßten. Nach 
jenen hat beſonders die Hydraulik K. Chr. Langs dorf 
bearbeitet, mit Benutzung der Auslaͤnder, des Boſſut 
u. a., und mit Anwendung auf Maſchinenlehre, welche 
auch Karſten (neuerlich Lempe), vollſtaͤndiger abgehan⸗ 
delt hat. — Von der Verfeinerung der practiſchen 

Me⸗ 


Fache nicht zurück, wie nach den fruͤhern Schriften 
L 
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Mechanik zeugen, außer den kuͤnſtlichen, von Vaucanſon, 


und nachher von Jaquet Droz, Kempelen, erfunde⸗ 
nen Maſchinen, vornehmlich die bey Bergwerken, Ma⸗ 


nufakturen u. ſ. w. theils neu angegebenen, theils 
verbeſſerten; worunter die Dampfmaſchine nach Watts 


und Boultons Einrichtung eine der vollkommenſten iſt. 
Die Uhren, fowohl die aſtronomiſchen, als die wich- 


tigen See⸗Uhren, wurden ſehr vervollkommnet, erſt 
durch J. Harriſon, welcher dafür 10,000 Pf. St. 
als die Haͤlfte des in England fuͤr die Beſtimmung der 


Meeres - Länge ausgeſetzten Preiſes erhielt; dann durch 


Arnold, Th. Mudge, Emery, und in Frankreich durch 
Berthoud, le Roy. Die Asroſtaten und Telegraphen find 


bekannte richtige franzoͤſiſche Erfindungen. — In der 


Waſſerbaukunſt arbeiteten mit großer praktiſchen Einſicht, 


Perronet in Frankreich, in Schweden Thunberg, in Engl. 


Smeaton, in Holland Bruͤnings; auch Peymann, der 
Vollender des holſteiniſchen Kanals, und andre. Die von 
Prony angefangene neue Architektura hydraulika wird 
ungleich vollkommener, als das fruͤhere, ſonſt mit Recht 
fo geſchaͤtzte Werk von Belidor. Die polytechniſche 
Schule in Paris verſpricht viel fuͤr praktiſche Mathe⸗ 
matik uͤberhaupt, in Verbindung mit einer feinern Theo⸗ 
rie. In Italien, wo man ſich unter andern viel mit 
der noch nicht ausgefuͤhrten Austrocknung der pontini⸗ 
ſchen Suͤmpfe beſchaͤftigte, waren immer noch gute 
Schriftſteller, Rimenes, Belgrado, beyde Unternehmer 


neuer hydrauliſcher Sammlungen, Lecchi, Friſi, Miche⸗ 


lotti, Lorgna. Auch die Deutſchen bleiben in dieſem 


von 
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von Silberſchlag, und dem im Deichbau erfahrnen 
Hunrichs, die neuern von Woltmann, Wiebeking und 
Kroͤnke, auch die gute Ueberſicht des Waſſerbaues von 


Buͤſch, zeigen. — Die Schiffs baukunſt wurde durch 


zwey theoretiſche Werke von Euler bereichert, und mit 
mehr praktiſcher Ruͤckſicht, durch wichtige Werke von 
den Franzoſen Bouguer, Duhamel de Monceau, 
Romme, Vial du Clairbois, dem Spanier D. Geor⸗ 
ge Juan, dem Schweden Chapman, dem Englaͤnder 
Stallkart. In England iſt vor einigen Jahren eine 
Geſellſchaft entſtanden, um den in Frankreich wohl 


geſchickter betriebenen Schiffsbau mehr in Aufnahme 


zu bringen. 


Die Dioptrik wurde durch analytiſche Unterſuchun⸗ | 
gen, beſonders von Eulern, vervollkommnet, vorzüglich 


aber durch die wichtige Erfindung (1757) der achro⸗ 
matiſchen Fernroͤhre von J. Dollond, wozu Euler ſelbſt 
die Idee gegeben hatte. Nachher wurden auch die 


Spiegel⸗Teleſkope von J. Mudge, am meiſten von Hera 


ſchel, und nachher in Deutſchland von G. F. Schra⸗ 


der, zu großer Vollkommenheit gebracht, und zu den 


wichtiaſten Entdeckungen am Himmel benutzt. Auch 
die Mikroſkope erhielten Verbeſſerungen von Adams 


und andern engliſchen Kuͤnſtlern, die uͤberhaupt in opti⸗ 
ſchen und andern Inſtrumenten den Vorzug haben, obs 


gleich auch Deutſchland geſchickte Kuͤnſtler aufzuweiſen hat, 


wie ſonſt Brandern, nun Tiedemann u. a. Das Sonnen⸗ 
Mikroſkop wurde durch Lieberkuͤhn erfunden oder bes 


kannter, und nachher verſchiedentlich verbeſſert. Die 


Perſpektiv hat Kaͤſtner analytiſch behandelt, welcher 
auch 
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auch Smiths Optik den Deutſchen in vollkommnerer 
Geſtalt lieferte. Die Photometrie wurde von Bou⸗ 
guer, der auch das Heliometer erfand, und von Lam⸗ 
bert, als ein neuer Theil der Optik entwickelt. Außer⸗ 
dem find Klingenſtierna, Boskowich, Kluͤgel, u. a. ges 
ſchaͤtzte optiſche Schriftſteller. 

In der Aſtronomie hat ſich Herſchel unſterblich ge⸗ 
macht, durch ſeine großen Entdeckungen, des neuen 
Planeten Uranus 178 1), feiner ſechs Trabanten, der 
zwey neuen des Saturns, und deſſen getheilten Rings, 
auch anderer Merkwuͤrdigkeiten des Himmels, wie in 
Anſehung der Nebelſterne, der eigenen Bewegung der 
Sonne und der Fixſterne. Ihm eiferte nach Schroͤter, 
der genaue Beobachter des Monds und der Venus. 
Ueberhaupt wurde die beobachtende Aſtronomie in dies 
ſem Zeitraume mit großem Eifer betrieben. Viele 
neue Sternwarten wurden errichtet, und mit voll— 
kommnern Werkzeugen (wovon die optiſchen und die 
Uhren ſchon erwaͤhnt ſind) von Bird, Ramsden, u. a. 
verſehen; auch in Deutſchland, wie zu Wien, Man⸗ 
heim, Goͤttingen, und nenerlich eine der vorzuͤglichſten 
in Gotha. Eben ſo hat ſich die Zahl der praktiſchen 
Aſtronomen, und die Menge ſchaͤrferer Beobachtungen 
ſehr vermehrt. Die merkwuͤrdige und ſeltene Beob⸗ 
achtung vom Durchgang der Venus durch die Sonne 
wurde 1761 nnd 1769, durch eigene Reiſen in ver⸗ 
ſchiedenen Welttheilen angeſtellt, und zur genauern 
Grundbeſtimmung der Sonnenparallaxe benutzt. Di⸗e 
aſtronomiſchen Rechnungen bey ſolchen Durchgaͤngen, 

3 Kometen u. ſ w. gewannen durch ana 
| L 2 lyti⸗ 
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lytiſche Methoden: worin unter andern Sejour viel ge⸗ 
arbeitet hat. Ephemeriden erſchienen außer Paris nun 
auch in Wien von Hell, in Berlin vou Bode, in Eng⸗ 
land ein Schiffer» Almanach, neuerlich auch in Liſſa⸗ 
bon, u. ſ. w. Genauere Fixſtern⸗Verzeichniſſe wur⸗ 
den entworfen: von Tob. Mayer, von Bradley, def 
ſen bis 1762 in Greenwich angeſtellte Beobachtungen 


nachher Maskelyne fortſetzte; vornehmlich von la Caille, 


einem der geſchickteſten praktiſchen Aſtronomen, der auf 
dem Vorgebirge der guten Hofnung auch den ſuͤdlichen 
Himmel mehr kennen lehrte, und durch eine Gradmeſ⸗ 
ſung zu den in der Geographie erwaͤhnten, neuerlich in 
Frankreich wiederholten und bey dem Decimal⸗Maaß⸗ 
Syſtem zu Grund gelegten, Bemuͤhungen beytrug. Noch 
fahren Zach und la Lande in ihren die Fixſterne betref⸗ 
fenden genauern Arbeiten fort. Auch von den andern 
Himmelskoͤrpern traten beſſere Tafeln an die Stelle der 
Caſſiniſchen und der lange gebrauchten Halleyiſchen. 
Die mit Hilfe von Eulers Theorie und eigenem Scharf⸗ 
ſinn berechneten, nachher von Maſon noch verbeſſerten, 
Mondstafeln Tob. Mayers wurden, wegen ihres Ge⸗ 
brauchs zur Beſtimmung der Meereslaͤnge vom engli⸗ 
ſchen Parlament mit 3000 Pf. belohnt. Sonnenta⸗ 
feln wurden berechnet von eben demſelben, von la Cail⸗ 
le, nachher von Zach und von de Lambre, jetzt einem 
der geuͤbteſten aſtronomiſchen Rechner; ferner Tafeln 
fuͤr die Venus von la Lande, dem Verfaſſer eines neuen 


aſtronomiſchen Almageſts; fuͤr den Merkur und Mars 


von demſelben und von Triesneker; für den Jupiter 
und Saturn von de Lambre, nach der Theorie des la 
Pla⸗ 
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Place; auch von jenem und von Wurm Tafeln fuͤr den 
Uranus. Von den fuͤr die Schiffahrt wichtigen Ju— 
piterstrabanten, woruͤber auch der bekannte Bailly, 
der Geſchichtſchreiber der Aſtronomie, gearbeitet hat, 
werden Wargentins Tafeln ſehr geſchaͤtzt: nun hat de 
Lambre nach der erwaͤhnten Theorie genauere gegeben. 
Bey den neuern Tafeln iſt vornehmlich auf die von der 
allgemeinen Schwere herruͤhrenden gegenſeitigen Stoͤh⸗ 
rungen der Himmels koͤrper mehr Ruͤckſicht genommen: 
und ſo hat dabey neben ſchaͤrfern Beobachtungen auch 
hauptſaͤchlich eine tiefere Theorie gedient. Es iſt nem⸗ 
lich die von Neuton gegruͤndete, aber geraume Zeit 
nach ihm nicht weiter geruͤckte, phyſiſche Aſtronomie in 
dieſem Zeitraum ſehk erweitert, und mit Hilfe einer 
feinern Analyſis der Vollkommenheit viel naͤher ge⸗ 
bracht worden. Eine der fruͤhern Schriften hierin 
war d' Alemberts Theorie vom Vorruͤcken der Nachts 
gleichen, und von der durch Bradley 1747 bekannt 
gemachten Nutation der Erdaxe: eine Schrift, welche 
zugleich die Gruͤnde der bald von Eulern weiter ausge⸗ 
führten Bewegungslehre feſter Körper enthielt. Beyde 
Geometer, und mit ihnen Clairaut, (der auch uͤber 
die Geſtalt der Erde ein fuͤr die Hydroſtatik wichtiges 
Werk ſchrieb), haben zugleich das Problem von drey 
Koͤrpern aufgeloͤſt, und darauf die Theorie des Monds 
gegruͤndet: auch die Perturbationen der andern Welt⸗ 
koͤrper berechnet. Dieſe und verwandte Unterſuchun⸗ 
gen der phyſiſchen Aſtronomie, womit ſich verſchiedentlich 
auch andere, Machin, Th. Simpſon, Boskowich, Friſi, 
Oriani, neuerlich es beſchaͤftigten, und worüber Cou⸗ 
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fin (fo wie über die Analyſis) ein Lehrbuch ſchrieb, hat 
vornehmlich la Grange noch mehr vervollkommnet, 
3 B. in der Berechnung der Libration des Monds, 
der Aenderungen der Planeten Bahnen. Am mei⸗ 
ſten aber hat hierin geleiſtet la Place, welcher be⸗ 
ſonders durch eine Theorie der Secular - Gleichungen 
des Jupiters, Saturns und des Monds, die bisher 
nicht erklärten, langen Perioden unterworfenen, Uns 
gleichheiten im Lauf jener Weltkoͤrper aus der Attrak⸗ 
tion abgeleitet hat. Sein jetzt erwartetes Werk über 
die Mechanik des Himmels wird die Wiſſenſchaft in 
ihrem vollkommenern Zuſtande, als ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal dieſes Jahrhunderts, dem kommenden uͤbergeben. — 


Die Namen nicht bloß mittelmaͤßiger Gelehrten, ſon⸗ 
dern mehrerer geſchickter Analyſten u. Geometer, verdien⸗ 
ter Aſtronomen, guter Schriftſteller uͤber die Mechanik, 
Optik, und andere Theile oder das Ganze der Mathematik, 
ſind in dem hier gegebenen Abriß ihrer ſehr großen Zahl 
wegen uͤbergangen. Denn die Bearbeitung dieſer Wiſ— 
ſenſchaft hat, mit der Einſicht in ihre Wichtigkeit, in 
dieſem Zeitraum auch extenſiv ungemein zugenommen. 


§. 17. 


Physik 
Die Naturlehre hat in dieſem Zeitraume einen fols 
chen Schatz von Bereicherungen erhalten, daß ſie faſt 
zu einer ganz neuen Wiſſenſchaft geworden iſt. Er⸗ 
findungen, welche man ehemals zu den laͤcherlichſten 
Traͤumen erhitzter Phantaſieen a ſind * 
un 


* 
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und zum Nutzen ganzer Nationen angewendet; Saͤtze, 
an welchen keiner der beſten aͤltern Phyſiker zu zweifeln 
wagte, ſind umgeſtuͤrzt, und an ihre Stelle ganz neue 
Lehren getreten, von welchen man keine Vorſtellung 
hatte. Die wichtigſten Entdeckungen haben dem Scharfs 
ſinne des philoſophiſchen Naturlehrers reichen Stoff zu 
Unterſuchungen gegeben, und mitten in feinen Unter- 
ſuchungen findet er immer neue Materie zu forſchen. 
Sennert, des Cartes, Sturm, s' Graveſande, Wolff, 
Newton u. a. legten ſchon in der vorigen Periode den 
Grund zur Verbeſſerung der Phyſik, auf welchem nach⸗ 
her Muſſchenbroek, Hamberger, Nollet, Segner, Kruͤ⸗ 
ger, Mariotte, du Hamel, Deſaguliers, Hollmann, 
Pringle, Hales, Buͤlfinger, Kraft, Boskowich, Ha⸗ 
nov, Eberhard, Winkler, Euler, d' Alembert, Lowitz, 
Sultzer, Mairan, de la Lande, Boulanger, Scheele, 
Retzius, Wargentin, Bergmann, Hamilton, Kratzen⸗ 
fein, Wallerius, Karſten, de Luc, Achard, Dique⸗ 
mare, Changeux, Borelli, Volta, Fontana, Beccaria, 
Landriani, Francheville, Beguelin, Gleditſch, Craw⸗ 
ford, Churchman, Briſſon, Gehler, Condorcet, Sis 
gaud de la Fond, van Swinden, Erxleben, Lichten⸗ 
berg, Gren, Ferguſon, Ingenhouß, von Born, Rozier, 
Brugnatelli, Morveau, van Marum, Lavoiſier, Paets 
van Trooſtwyk, Monge, Berthollet, Fourcroy, Prieſt⸗ 
ley, Haſſenfratz, Franklin und viele andre bekannte 
Phyſiker fortbaueten, und durch ihre Bemuͤhungen dem 
alten Chaos die ſchoͤnſte wiſſenſchaftliche Form gaben. 
Nachdem Thomaſius zuerſt den Glauben an Magie 
und Zauberey vernichtet hatte, folgten Wiegleb, Funk, 
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Halle, Helmuth u. a. ſeinem Beyſpiele, mit dem 
entſchiedenſten Gluͤcke. Beſonders gewann in die⸗ 
fer Periode die Lehre von der Elektricitaͤt, deren erſte 
Unterſucher Haulsbee und du Fay waren. Ihnen folg⸗ 
ten Waitz, Gordon, Nollet, Euler, Aepin, Mahon, 
Prieſtley, Ferguſon, Lichtenberg, Donndorff, Paets 
van Trooſtwyk, Krayenhoff, Franklin u. a. Planta 
erfand zuerſt die Scheibenmaſchine, welche Rams den, 
van Marum und Pickel abaͤnderten und verbeſſerten. 
Henly, Cavallo. Saußure, Bennet, Brook, Lane und 
Volta verbeſſerten den Elektrometer; Symmer, Cigna, 
Beccaria, Bergmann, du Fay, Nicholſon, Socin, 
Lichtenberg beſtimmten die poſitive und negative Elek⸗ 
tricitaͤt; von Kleiſt erfand die Verſtaͤrkungsflaſche, 
welche Sunn zu Leiden, Muſſchenbroek, Allemand, 
Henly, Franklin u. a. verbeſſerten; Volta, Wilke, 
Ingenhouß, Pickel, Lichtenberg haben große Verdienſte 


um den ſchon fruͤher erfundenen Elektrophor; Volta 


erfand den Condenſator; man machte ſchoͤne Ver ſuche 
mit der Elektricitaͤt im luftleeren Raume, und mit ih⸗ 
rem Nutzen in der Heilkunſt. Galvani entdeckte die ſo⸗ 
genannte thieriſche Elektricitaͤt, die von Humboldt, Gir⸗ 
tanner u. a. naͤher unterſucht wurde. Eben ſo wichtig 
ſind die Unterſuchungen, welche mit der Luft und den 
Gasarten gemacht wurden. Die Luftpumpe wurde 
mannigfaltig von M zuſſchenbroek, Hurter, Haas, Nai⸗ 
ren Smeaton, Cuthberſon, Leifte u. a. abgeändert und 
verbeſſert, und viele neue Entdeckungen durch dieſelbe 
gemacht. Die Gebruͤder Montgolſier beſchifften zuerſt 
die Luft mittelſt verduͤnnter, Charles mit brennbarer 
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Luft. In neuern Zeiten wandte man dieſe Aeroſtaten 


in der Kriegskunſt an. Man unterſuchte und befliminte 
die andern Gasarten genauer, verbeſſerte die Barome⸗ 
ter, erfand den Manometer, und Fontana erſann den 


Eudiometer. Die Lehre vom Schalle und vom Lichte 
wurde aufgeklaͤrt und zu einem hohen Grade von Ge⸗ 


wißheit erhoben. 


Die Naturgeſ chich te hat viele Freunde von 
großem Fleiße gefunden, welche alle Zweige derſelben 


in der ganzen bekannten Welt ihren Unterſuchungen un⸗ 


terwarfen. Viele Naturforſcher machten Verſuche, dieſe 
Wiſſenſchaft ſyſtematiſch zu ordnen, von welchen Klein, 


Linné, Buffon, de Geer, Pallas, Gleditſch, Thun⸗ 


berg, Fabricius die gluͤcklichſten waren. Von der 
großen Zahl gelehrter Naturkuͤndiger nennen wir nur 


als Zoologen: Carl von Linné, le Clere, Graf 


v. Buffon, d'Aubenton, P. Camper, Ray, Scheuch⸗ 
zer, Bonnet, Schreber, Reaumur, Roͤſel v. Roſen⸗ 
hoff, Lyonet, Goͤze, Catesby, Pallas, Leeuwenhoek, 
Ledermuͤller, Büttner, Bloch, de Geer, Sparmann, 
Banks, Solander, Pennant, O. F. Muller, Blumen⸗ 
bach, Fr. von Paula Schrank, Thunberg, Panzer, 
Fabricius, Hellwig, Bechſtein, Schäffer, Artedi, Las 
tham, Seba u. ſ. w. als Botaniker: Haller, 
L. Heiſter, C. v. Linne, du Hamel Dumonceau, 
Gaertner, Hedwig, Uſteri, Römer, Gleditſch, Tourne⸗ 
fort, Pallas, Hofmann, Juſſieu, beyde Forſter, du 
Roi, Pott; und als Mineralogen: J. G. Walle⸗ 
Fuß, Achard, Dolomieu, Walch, Bruͤckmann, v. Cron⸗ 
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ſtedt, v. Veltheim, Bomare, Gmelin, Monnet, Sue | 
cow, Werner, Gerhard, Rome de l' Isle, v. Born, 
Ferber, Charpentier, u. a. ö 


SR EN 
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So groß auch immer die Veraͤnderungen ſind, wel⸗ 
che in dieſem Zeitraume die Phyſik und die Naturge⸗ 
ſchichte erlitten haben, ſo iſt die Revolution, welche 
in der Chemie vorgangen iſt, doch ungleich größer; denn 
dieſe Wiſſenſchaft iſt gaͤnzlich umgeſchaffen, und ſogar 
bis auf ihre Sprache völlig verandert. Noch im Ans 
fange dieſer Periode hing man an allerley falſchen Vor⸗ 
ſtellungen, und beſonders war der Glaube an die Al⸗ 
chemie noch ſehr allgemein. Erſt dem Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts war es vorbehalten, die Scheide⸗ 
kunſt von dem fie verunſtaltenden Aberglauben zu bes 
freyen und ſie in einer reinen Geſtalt darzuſtellen. 
Stahl, Boerhaave, Barner u. a. aͤltere Chemiker 
wußten ſchon der Chemie eine ſyſtematiſche Geſtalt zu 
geben, welche unter den Haͤnden eines Reaumur, du 
Hamel, Hellot, Baron, Rouelle, Macquer, Beaume, 
Monnet, Sage, de Morveau, la Metherie, Parmens 
tier, Berthollet, Fourcroy, de Machy, Jacquin, Hen⸗ 
kel, Pott, Lehmann, Eller, Cramer, Vogel, Marc⸗ 
graf, Wenzel, Wiegleb, Gerhard, Achard, v. Crell, 
Scheele, Klaproth, Weſtrumb, Scopoli, Hermbſtaͤdt, 
Goͤttling, Gmelin, Hahnemann, Lowitz, Hagen, Le⸗ 
wis, Woulfe, Dlock, Kirwan, Cavendiſh, Priefle 
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ley, Wallerius, Bergmann, Ferber, Afzelius, u. v. 
a, ſehr ausgebildet wurde. Neue Verwirrungen ent⸗ 
ſtanden, als Lavoiſier, einer der größten Köpfe feines 
Zeitalters, ein ganz neues Syſtem der Chemie bekannt 
machte, in welchem er alle Grundſaͤtze der bisherigen 
Lehren der Scheidekunſt vollkommen umſtieß, und wels 
ches, da es dem Stahliſchen Phlosifton feine Exi⸗ 
ſtenz raubte, das antiphlogiſtiſche genannt wurde. 
Dies Syſtem wurde in Frankreich faſt allgemein, ſehr 
bald auch in England und Italien, am ſpaͤteſten in 
Deutſchland angenommen, und breitet ſich immer wei⸗ 
ter aus. Es erhielt durch die beſtaͤndigen Bemuͤhungen 
ſeiner Vertheidiger, die Einwuͤrfe ſeiner Gegner zu ent⸗ 
fraͤften, immer mehr Gewißheit, und man kann es 
jetzt das herrſchende Syſtem nennen. Seine wichtig⸗ 
ſten Vertheidiger find Brugnatelli, Morveau, v. Dias 
rum, Paets v. Trooſtwyk, Monge, Berthellet, Haſ— 
ſenfratz, Gren, Klaproth, Goͤttling, Hermbſtaͤdt, Hil⸗ 
debrandt, Scherer, Linck u. a.; allein von Crell, Gme⸗ 
lin, Prieſtley u. a. allgemein als große Scheidekuͤnſt⸗ 
ler geehrte Maͤnner ſind noch ſtarke Vertheidiger der 
en Lehre. 


Man fuhr in dieſer Periode immer mehr fort die 
Grundſaͤtze der Chemie auf Fabriken, Gewerbe und 
Kuͤnſte anzuwenden, wodurch dieſe ins geſamt die größten 
Vortheile erhielten. Beſonders haben das Huͤttenwe⸗ 
fen, die Faͤrberey und die Feuermalercy durch die ges 
nauere Verbindung gewonnen in welche man ſie mit der 
Scheidekunſt ſetzte. Am wichtigſten für das ganze 
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menſchliche Geſchlecht aber iſt der Gewinn, welchen die 
Arzneykunde aus dieſer ſchoͤnen Quelle ſchoͤpfte, welche 
ihr eine große Menge neuer Arzneymittel und neuer 
Praͤparate verdankt, und durch dieſelbe von ei⸗ 
nem Wuſte unnuͤtzer und ſchaͤdlicher Miſchungen befreyet 
iſt, welche bisher unter dem Namen der Arzneymittel 
die Offizinen anfüllten. Man ſieht auch taͤglich mehr 
ein, von wie großem Nutzen die Anwendung der Che⸗ 
mie auf die Phyſiologie und Pathologie iſt, aber eben 
die große Vollkommenheit der Scheidekunſt, lehrt das 
unzweckmaͤßige der ehemals ſo beliebten chemiſchen Sy⸗ 
ſteme in der Medizin. 


Speculative Philoſophie. 


Von denjenigen, welche in Deutſchland waͤhrend 
dieſes Zeitraums die Philoſophie nach den Wolfiſchen 
Grundſaͤtzen zu vervollkommnen bemüht waren, vers 
dient vorzuͤglich A. G. Baumgarten und J. H. Lam⸗ 
bert angefuͤhrt zu werben. In der Kunſt abſtrakte 
Begriffe zu zergliedern und deren Verhaͤltniſſe aufzuſu⸗ 
chen, uͤbertraf der erſtere noch ſeinen Lehrer Wolf; 
außerdem hat er aber die Philoſophie mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Aeſthetük zu bereichern geſucht. In ſei⸗ 
ner Aeſthetik wollte er die Beurtheilung des Schoͤnen 
auf allgemeine, durch bloße Vernunft erkennbare, Re⸗ 
geln zuruͤckfuͤhren, und dieſer Beurtheilung dadurch 
dieſelbe Gewißheit verſchaffen, welche die Erkenntniſſe des 
Verſtandes durch die Geſetze der Logik erhalten. Un⸗ 
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geachtet nun zwar feiner Abſicht eine unausfuͤhrbare 
Idee zum Grunde liegt, fo belebte er doch in Oeutſch⸗ 
land ungemein die Unterſuchungen uͤber die Quellen des 
Schoͤnen und uͤber die Natur, Zwecke und Unterſchiede 
der ſchoͤnen Kunſte und Wiſſenſchaften. Die von ihm 
eroͤfnete Bahn betraten: Sulzer, Mendelsſohn, Leſ— 
ſing, Abbt, Eberhardt Engel u. a. und machten da⸗ 
durch den Auslaͤndern den Vorzug ſtreitig, den dieſe 
vorher in der Kritik des Geſchmacks behauptet hatten. 
Lambert aber ging in der Anwendung der mathemati⸗ 
ſchen Methode auf die Metaphyſik und Logik noch 
weiter, als Wolf gegangen war, und erregte dadurch 
zwar Bewunderung ſeines ſpeculativen Scharffinnes, 
fand aber wenig Leſer, die ſeine Ideen benutzen konn⸗ 
ten oder zu benutzen Luſt hatten. 


Ungeachtet Locke in der Ableitung des Urſprungs 
aller menſchlichen Erkenntniſſe aus der Erfahrung oder 
aus den Eindruͤcken der vorhandenen Gegenſtaͤnde auf 
den aͤußern und innern Sinn bey ſeinen Landsleuten 
die ausgebreiteſte Beyſtimmung und Nachfolge erhal⸗ 
ten hatte, ſo traten doch auch unter deuſelben zwey 
ſpeculative Koͤpfe auf, welche die Grundpfeiler des 
lockiſchen Empirismus erſchuͤtterten, und zu den 
großen Veraͤnderungen der ſpeculativen Philoſophie 
in Deutſchland die naͤchſte Veranlaſſung gaben. 
Berkeley bewies auf eine folgerechte Art aus denjeni⸗ 
gen Principien, welche zu feiner Zeit faſt allgemein 
unter den Philoſophen galten, daß die Behauptung, 
es gebe eine von unſern Vorſtellungen aͤußerer Dinge 
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verſchiedene und unabhaͤngige Koͤrperwelt, ganz grund⸗ 
los und unphiloſophiſch fey, daß vielmehr nur Geis 
fier und Vorſtellungen in denfelben als exiſtirend ans 
genommen werden koͤnnten, und daß alle Vorſtellun⸗ 
gen, welche wir Menſchen von einer aͤußern Koͤrper⸗ 
welt beſitzen, aus der Einwirkung Gottes auf unſer 
Gemuͤth, der ſolche in dieſem nach einer beſtimmten 
Ordnunng, welche der Lauf der Natur ausmache, herz 


vorbringe, abgeleitet werden müßten. Hume hinge⸗ 
gen ſuchte durch feine ſkeptiſchen Angriffe auf die Rea 


lität des Princips der Cauſalitaͤt aller Metaphyſik ein 
Ende zu machen. Er nahm nemlich hierbey mit Locken 
an, daß jeder reale Begriff entweder unmittelbar oder 
mittelbar aus den Empfindungen des aͤußern und in⸗ 
nern Sinnes herruͤhren muͤſſe, und zeigte, daß die 
Begriffe, Urſache, Wirkung, Kraft, Thaͤtig⸗ 
keit, Leiden, und der Merkwale, die in ihnen ge⸗ 
dacht werden, ganz und gar nicht aus den Empfin⸗ 
dungen des innern oder aͤußern Sinnes abſtammen 
konnten, indem alle Empfindungen nichts von dem 
enthielten, was den in jenen Begriffen gedachten Merk⸗ 
malen entſpraͤche. Aus der Art und Weiſe aber, wie 
die Begriffe der Cauſalitaͤt in der Erfahrung ange⸗ 
wendet würden, ſuchte er darzuthun, daß ſolche ein 
Product der Phantaſie ſeyn, welche die Verbindung 
und die Verhaͤltniſſe der Vorſtellungen nach ihren ſub⸗ 
jectiven Geſetzen auf die den Vorſtellungen entfprechens 
den Gegenſtaͤnde außer dem Gemuͤthe uͤbertrage, 


woraus er denn folgerte, daß alle Nachforſchung nach 


den Urſachen der Veraͤnderungen der Dinge in der 
Welt 
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Welt ein Spiel der Einbildungskraft ſey. Obgleich 
aber Humes Ruhm in der Philoſophie ſich vorzuͤglich 
auf ſeine Beſtreitung des Princips der Cauſalitaͤt, als 
eines Vernunſtprincips, gruͤndet, ſo hat er doch auch 
um dieſe Wiſſenſchaft und um die Berichtigung philo— 
ſophiſcher Speculationen durch mehrere Werke nicht 


geringe Verdienſte erworben. 


In Frankreich verlohr das carteſianiſche Syſtem 


« fein Anſehen, und Lockes Grundſaͤtze erhielten den meis 


ſten Beyfall. Bonnet und Condillac ſuchten ihnen 


gemaͤß den Urſprung der menſchlichen Erkenntniß be⸗ 


greiflich zu machen. Helvetlus vertheydigte den groͤb⸗ 
ſten Materialismus. Montesquieu erregte das Nach⸗ 


denken uͤber Staatsformen und Staatsgeſetze. J. J. 


Rouſſeau ſuchte ſeine Zeitgenoſſen mit der natuͤrlichen 


Beſtimmung des Menſchen bekannt zu machen, berich— 


tigte die Grundſaͤtze der Erziehung, eroͤrterte die na— 
tuͤrlichen und unverlierbaren Rechte des Menſchen, und 
erklaͤrte die democratiſche Regierungsform fuͤr die voll⸗ 
kommenſte. 


So wie die Philoſophen Deutſchlands anfingen mit 
den Grundſaͤtzen und Behauptungen der Auslaͤnder be⸗ 
kannter zu werden, ſo verlor ſich auch unter ihnen der 
große Eifer, mit dem die Leibnitziſch⸗ Molfifchen Hy⸗ 
potheſen in der ſpeculativen Philoſophie waren vertheys 
digt worden; und ſelbſt die Methode, dieſe Wiſſenſchaft 
zu bearbeiten, litt eine große Veraͤnderung, da man 


jetzt mehr bemuͤht war, die Beobachtungen der Wir⸗ 
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kungen des menſchlichen Geiſtes zu erweitern und zu 


berichtigen, daraus zuverlaͤßige Grundſaͤtze abzuleiten, 
und nach denſelben die Fragen der ſpeculativen Philo⸗ 
ſophie zu beantworten. Garve, Feder, Tetens und 
Platner haben zur Ausbreitung und Befeſtigung dieſer 
Denkart in der Philoſophie unter den Deutſchen vor⸗ 
zuͤglich viel beygetragen, und durch ihre Schriften es 
bewirkt, daß ſpeculatide Philoſophie nicht mehr ausſchlie⸗ 
ßend das Eigenthum der Schulen blieb. Vielleicht 


wuͤrden auch die Philoſophen Deutſchlands ſobald nicht 


wieder an die Auf bauung ſchulgerechter Syſteme gedacht 


haben, wenn nicht Kant ihrem ſpeculativen Nachden⸗ 


ken eine neue Richtung und Nahrung gegeben haͤtte. 


* 


Ehe noch die Kritik der reinen Vernunft von ihm 
herausgegeben wurde (1781), hatte er bereits durch 
mehrere Schriften ſich als einen der ſcharfſinnigſten i 


Denker bekannt gemacht. In dieſer Kritik aber beab⸗ 


& 


ſichtigte er eine gaͤnzliche und gründliche Reform der 


ganzen Metaphyſik, worauf er durch das Nachdenken 
uͤber die Humiſche Bezweifelung der Realitaͤt des Prin⸗ 


cips der Cauſalitaͤt geleitet war. Durch eine volls 


ſtaͤndige Unterſuchung uͤber den Urſprung, den Um⸗ 


fang und die Gultigkeit der Principien der menſchlichen 


Erkenntniß von öbjectiven Dingen ſuchte er namlich zu 
beweiſen, daß der Grund dieſer Erkenntniß, oder der 
Erfahrung, nicht in Dingen, welche außer dem Um⸗ 
fange unſers Bewußtſeyns exiſtiren, ſondern in der 
urſpruͤnglichen Einrichtung unſerer Sinnlichkeit und uns 


ſers Verſtandes und in der vereinigten Wirkſamkeit dieſer 


bey⸗ 
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bepden Erkenntnißkraͤfte bey der Erfahrung, enthalten 
und zu ſuchen ſey, woraus er denn weiter folgert, daß 
der Menſch die Gegenſtaͤnde in der Welt nicht, wie ſie 


an ſich ſelbſt genommen und ihren objectiven Eigen⸗ 
ſchaften nach beſchaffen ſind, ſondern nur wie ſie ihm 
nach der fubjectiven Einrichtung ſeiner Gemuͤthskraͤfte 


erſcheinen, zu erkennen vermoͤge, und daß alle reale 
Erkenntniß des Menſchen auf das Gebiet der Erfahs 


rung eingeſchraͤnkt ſey. Denn aus der Natur der reis 


nen Mathematik, als einer aus lauter nothwendigen 


ſynthetiſchen Urtheilen beſtehenden Wiſſenſchaft, ſoll es 
nach ihm ganz unleugbar ſeyn, daß die Anſchauungen 
Raum und Zeit gar nicht auf reale Dinge außer 
unſerm Gemuͤthe Beziehung haben, ſondern nur zu den 
ſubjectiven Formen unſerer aͤußern und innern Sinns 
ee gehoͤren. Aus den logiſchen Beſtimmungen 

aller Urtheile aber leitet er zwölf reine und a priori 
im Verſtande liegende Begriffe (Kategorien) ab, die, 
ob ſie gleich von aller Erfahrung unabhaͤngig in uns 
da find, dennoch allein zum Gebrauch bey der Erfahs 
rungskenntniß beſtimmt ſeyn, und durch Verbindung 
mit den empiriſchen Anſchauungen der Sinne dieſe 
Erkenntniß, oder alle Urtheile, welche auf reale Ob⸗ 
jecte bezogen werden, erſt moͤglich machen ſollen, und 
gruͤndet auf dieſe Deduction der reinen Verſtandes be⸗ 
griffe die Behauptung, daß die oberſte Geſetzgebung 


der Natur nicht in den Dingen außer uns, ſondern in 


unſerm Verſtande und in deſſen weſentlicher Einrichtung 
enthalten ſey. Was endlich die Idee der Vernunft 
vom Unbedingten, und die daraus abgeleiteten Ideen 
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von der Seele, von der Melt und von der Gottheit 
betrift, ſo ſollen nach ihm dieſe Ideen gleichfalls 
nicht dazu beſtimmt ſeyn, die menſchliche Erkennt⸗ 
niß von Dingen uͤber die Erfahrung hinaus zu er⸗ 
weitern, ſondern, vermoͤge ihres Urſprungs aus den 
Vernunftſchluͤſſen und aus den formalen Unterſchieden 
dieſer Schluͤſſe, eigentlich nur Regeln und Ideale fuͤr 
den Verſtand ſeyn, um ſeine Erkenntniſſ e von den 
Erfahrungsobjecten der Vollſtaͤndigkeit, die jene Ideen, 
nach ihrem urſpruͤnglichen Sinne genommen, bezeiche 
nen, ſo nahe wie moͤglich zu bringen. 


Nicht weniger wichtig iſt die Vervollkommnung 
der praktiſchen Philoſophie, welche Kant in der Kritik der 
praktiſchen Vernunft beabſichtigt. Zwar hatten ſchon 
ſeit den aͤlteſten Zeiten mehrere Philoſophen eingeſehen, 
daß zwiſchen dem Beſtreben, den Geboten der Pflicht 
eine Genuͤge zu thun, und zwiſchen dem Beſtreben 
nach Gluͤckſeligkeit ein weſentlicher Unterſchied ſtatt 
finde, daß jenes Beſtreben nicht aus dieſem abgeleitet 
werden koͤnne, und daß der Tugend eine von allen 
ſinnlichen Gefuͤhlen der Luſt unabhaͤngige Wuͤrde eigen⸗ 
thuͤmlich ſey. Auch hatte man bereits die Vernunft 
fuͤr die moraliſche Geſetzgeberin der menſchlichen Hand⸗ 
lungen erklaͤrt. Aber keiner dieſer aͤltern Philoſophen 
hat es ſich ſo ſehr wie Kant angelegen ſeyn laſſen, die 
Natur des Unterſchiedes zwiſchen den moraliſchen Ge⸗ 
ſetzen und den Forderungen der Sinnlichkeit an den 
menſchlichen Willen zu entwickeln, die Beſchaff. heit 

des Einfluſſes, den die Vernunft auf das Begehren 
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haben ſoll, zu beſtimmen, und eine allgemeine Regel 
feſtzuſetzen, aus der die moraliſche Moͤglichkeit jeder 
Handlung, oder jede dem Menſchen obliegende Pflicht 
ſich erkennen bee. Dieſe Regel, oder dieſen Probierſtein 
aller Befugniſſe des Thuns und Laſſens fuͤr den Men⸗ 
ſchen, will er in dem Grundſatze: handle nach 
einer Maxime, nach der du zugleich wol⸗ 
len kannſt, fie ſolle ein allgemeines Ges 
ſetz werden; entdeckt haben. In den aus den 
Geſetzen der praktiſchen Vernunft herruͤhrenden Beduͤrf⸗ 
niſſen des Menſchen glaubt er auch den einzigen ſichern 
Grund des Glaubens der Menſchen an einen moralis 
ſchen Schoͤpfer und Regenten der Welt und an die Un⸗ 
ſterblichleit der Seele ausfindig gemacht zu haben. 


Seine Verbeſſerungen der ſpeculativen Philoſophie 
erſtrecken ſich endlich auch noch auf die Erklaͤrung der 
Gefuͤhle des Schoͤnen und Erhabenen, deren Quelle 
er gleichfalls nach einer ſorgfaͤltig angeſtellten Zerglie⸗ 
derung ihrer Eigenthuͤmlichkeiten in einem der Urtheils⸗ 
kraft a priori beywohnenden Princip von der korma⸗ 
len Zweckmäßigkeit der Natur findet. 


Eine geraume geit ging hin, ehe man in Deutſch⸗ 
land auf dieſes Syſtem Aufmerkſamkeit wandte, wor⸗ 
an vorzuͤglich die Menge neuer und ihm eigenthuͤmlicher 
Kunſtwörter Schuld war. Die allgemeine Literatur⸗ 
zeitung erregte zuerſt mehrere Achtung dafuͤr, in⸗ 
dem ſie den transſcendentalen Idealismus als das al⸗ 
lein richtige Syſtem der Metaphyſik anpries. Eine 

M 2 i Mens 


180 Geſchichte 


Menge talentvoller Maͤnner traten nun auf, welche 
ſich mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus für das Kan⸗ 
tiſche Syſtem erkaͤrten. Schultze, chmid, Ja⸗ 
cob, Heydenreich, Kieſewetter und Beck haben die 
meiſte Aufmerkſamkeit erregt. Andere Verehrer des 
neuen Syſtems ſchraͤnkten ihre Bearbeitung deſſelben 
nicht auf bloße Erlaͤuteruugen ein, ſondern füchten ent⸗ 
weder deſſen Gewißheit durch neue Gründe zu vermeh— 
ren, oder bemühten ſich, die darin enthaltenen Haupt⸗ 
ideen in einer ganz vollendeten ſyſtematiſchen Einheit 
und gereinigt von allen dem transſcendentalen Idealis⸗ 
mus fremden Grundſaͤtzen darzuſtellen, unter denen 
Reinhold und Fichte den größten Beyfall erhalten has 
ben. Inzwiſchen fehlte es doch auch in Deutſchland 
nicht an Gegnern, die dieſes Syſtem beſtritten, und 
theils die aͤltern Syſteme des realiſtiſchen Dogmatis⸗ 
mus gegen daſſelbe vertheydigten, wie Feder, Eber⸗ 
hard, Platner und Tiedemann, oder die Ausführbars 
keit der, jeder Metaphyſik uͤberhaupt und der kritiſchen 
insbeſondere zum Grunde liegenden Abſicht, beſtritten, 
wie der Verſaſſer des Aeneſidemus. Aber nicht ſowohl 
dieſe Gegner, als vielmehr der, von den Verehrern des 
neuen Syſtems mit vieler Bitterkeit gefuͤhrte Streit 
über den wahren Sinn feiner Grund- und Lehrſaͤtze has 
ben bereits in Deutſchland eine Gleichguͤltigkeit gegen 
alle Anpreiſungen deſſelben hervorgebracht, von der zu 
wuͤnſchen iſt, daß ſie nicht in Gleichguͤltigkeit gegen 
alle Beſchaͤftigung mit abftracten Speculationen übers 
gehe. Die Kenntniß der Ausländer von dieſem Syſte⸗ 
me ſchraͤnkt ſich bis jetzt noch groͤßtentheils auf dieje⸗ 

nigen 
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nigen Urtheile ein, welche daruͤber in deutſchen Zeits 


ſchriften vorkommen. 


Mit ganz vorzuͤglichem Eifer iſt auch in dieſer Pes 
riode die Geſchichte der Philoſophie, und 
zwar allein in Deutſchland, vervollkommnet worden. 
Genannt zu werden verdienen in dieſem Fache beſon— 
ders: Mosheim, Brucker, Meiners, Tiedemann, Gur⸗ 
litt, Buhle, Tennemann. ö 


§. 20. 
Arzney kunde. 


Von jeher hatten die Aerzte Verſuche gemacht, 
die neueſten philoſophiſchen Syſteme mit den allge⸗ 


mein angenommenen Lehren der Arzneykunde zu ver⸗ 


binden, und dadurch der letztern mehrere Beſtimmtheit 
und Gewißheit zu geben; aber nicht immer waren dieſe 
Verſuche von einem gluͤcklichen Erfolge gekroͤnt. Daſ⸗ 
ſelbe geſchah auch zu Anfange dieſer Periode, wo ſich 
die Heilkunde noch in einer ſehr großen Unvollkommen⸗ 
heit befand, wenn man ihren damaligen Zuſtand mit 
dem vergleicht, in welchem wir ſie jetzt erblicken. Re⸗ 
gius und ſeine Zeitgenoſſen waren eifrige Anhaͤnger 
der Lehren des des Cartes, und erſt ſpaͤter ſah man 
es ein, daß die Heilkunde ſich nicht allein auf theore⸗ 
tiſche Grübeleien und ſophiſtiſche Spitzfindigkeiten gruͤn⸗ 
den koͤnne, ſondern daß die Hauptſtuͤtze derſelben eine 
vernunftmaͤßige Empirie ſey. Allein itzt wirkt das eifri⸗ 
ge Studium der kritiſchen Philoſophie, welchem die 
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hellſehendſten Koͤpfe unter den neueſten Aerzten ergeben 
ſind, mit Wunderkraft auf dieſe Kunſt, und am En⸗ 
de des achtzehnten Jahrhunderts erſcheint ſie in einem 
ganz andern Lichte, als es die dogmatiſch⸗ mechani⸗ 
ſchen Lehren im Anfange deſſelben jemals erwarten 
liegen. Nicht weniger wirkſam zum Beſten der Me⸗ 
dizin waren die Rieſenſchritte, welche man in der 
Ausbildung der Naturkunde und der Chemie machte, 
deren neueſten Lehren man auf das innigſte mit der Me⸗ 
dizin verwebte. Schon Herrmann Boerhaave und 
Sahl legten den Grund zu dieſer Revolution, und ihre, 
durch ganz Europa verbreiteten, Schuler wandten ihre 
Lehren nicht allem mit dem glaͤnzendſten Erfolge an, 
ſondern ſchritten immer weiter vor, jo daß ſich auf 
der einen Seite die froheſten Hoffnungen zeigen, wel⸗ 
che aber freylich auf der andern durch Syſtem⸗ 
ſucht und oft ſehr unphiloſophiſche ee ver⸗ 
dunkelt werden. b 


B. S. Albinus war unſtreitig der groͤßte Mann, 
welchen die Anatomie in dieſer Periode aufzuweiſen 
hat; außer ihm aber ſind die Namen eines Heiſter, 
Cheſelden, Ruyſch, Alex. Monro, Roͤderer, Lieutaud, 
Gautier d'Agoti, Sue, P. Camper, Zinn, Wins⸗ 
low, Walter, Mayer, Vicg d'Azyr, J. Hunter, 
Wrisberg, Meckel, Soͤmmering, Scarpa, Hilde⸗ 
brandt, Loder und vieler andern, als großer Anato⸗ 
men, bekannt. Mas cagni's und Cruikſhanks große 
Bemuͤhungen erhellten das bisher nur wenig bekannte 
Saugaderſyſtem. Von großem Gewinne fuͤr die Zer⸗ 

glie⸗ 


vom Jahre 1740 bis 1798. 183 


gliederungskunſt waren die meiſterhaften Abbildungen, 
welche die größten Kuͤnſtler Europens lieferten. Der 
unſterbliche Albert von Haller, Boerhavens Schuͤler, 
befreyete die Phyſiologie von vielen Irrthuͤmern, 
und brachte Gliſſons vergeßne Reizbarkeit aufs neue 
empor. Sein Gegner war der berühmte Hamberger. 
Jadelot, Blumenbach, Procheska und Hildebrandt 
ſind neuere, beruͤhmte Lehrer dieſer Wiſſenſchaft. Die 
Pathologie trennte ſich bald in die beyden Schu⸗ 
len der Saͤftepathologen, von denen van Swieten, 
Grant, Stoll, C. L. Hofmann, Wedekind, Nicolai 
u. a. die Haͤupter waren, und der Nervenpathologen, 
fuͤr deren Lehren ſich noch neuerlich J. U. G. Schaͤffer 
erklaͤrte. Den erſten Verſuch zu einer ſyſtematiſchen 
Anordnung der Krankheiten machte F. B. de Sauva⸗ 
ges, dem bald andre, beſonders Linne, Cullen und 
neuerlich K. Sprengel nachfolgten. Nach Stoll's Zei⸗ 
ten gewann das Syſtem der Gaſtriſten beſonders in 
England und Deutſchland ein großes Gewicht, wel⸗ 
chem aber jetzt genauer beſtimmte Graͤnzen geſetzt ſind. 
Jetzt beſchaͤftigt alle denkenden Aerzte der Streit uͤber 
das von John Brown errichtete neue Syſtem der ers 
regenden Medizin, Aae; Verkheidiger Beddoes, Trot⸗ 
ter, Moscati, Ra J. P. und J. Frank, Meis 
kord, Roͤſchlaub und B. Ruſh, an Hufeland und 
Girtanner ſtarke Gegner finden. Die ſtarken Forts 
ſchritte, welche die Naturgeſchichte, beſonders die Bo⸗ 
tanik machte, in welcher Tournefort, Haller, Hei⸗ 
ſter, Juſſieu und endlich Carl von Linné, die ſinn⸗ 
reichſten Syſteme entwarfen, verbunden mit den Re⸗ 
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volutionen in der Chemie, geben der Arzneymit— 
tellehre und der Pharmacie einen hohen Grad 
von Vollkommenheit Man ſaͤuberte den Arzneyvor⸗ 
rath von einer großen Menge unnuͤtzer und ekelhafter 
Mittel, ſchraͤnkte dadurch auf der einen Seite die 
Menge der Medikamente ein, erweiterte aber dies Feld 
auf der andern, durch Verſuche mit neuen Mitteln, 
und ſuchte beſonders mit Gluͤck auslaͤndiſche Producte 
durch einheimiſche zu erſetzen. Murray, Scherf, Cul⸗ 
len, Arneman, Jahn, Tode, Hahnemann u. a. has 
ben mit glücklichem Eifer in dieſem Fache gearbeitet, 
obgleich ſie dem Forſcher noch vieles zu unterſuchen ge⸗ 
laſſen haben. Die Semiotik wurde dadurch, daß 
man in ihr mehr allgemeine Regeln aufſuchte, um 
vieles verbeſſert, und Gruner iſt jetzt der erſte Lehrer 
derſelben. Die Diagnoſtik, welche lange vers 
nachlaͤſſigt blieb, iſt jetzt durch Wichmanns Verſuche 
zu einem Gegenſtande der Unterſuchungen vieler gelehr⸗ 
ten Aerzte geworden. Auch in dieſem Theile der Me⸗ 
dizin zeigt ſich der große Nutzen der Kupferſtecherkunſt, 
durch pathologiſche Abbildungen, beſonders der Haut⸗ 
krankheiten. Bey dieſer Vollkommenheit aller Grund⸗ 
lagen des mediziniſchen Wiſſens hob ſich der prak- 
tiſche Theil der Heilkunde ungemein, und 
die zweckmaͤßigen Anſtalten auf den wichtigſten Akade⸗ 
mien Deutſchlands, Englands, Italiens und Franke 
reichs, unterſtuͤtzten die Aufnahme deſſelben. Unſre 
Zeit iſt reich an gelehrten praktiſchen Aerzten, von des 
nen Stoll, de Haen, Haller, R. A. Vogel, Cullen, 
van Swieten, Werlhoff, Fr. Hoffmann, Torti, Syden⸗ 
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ham, Fordyce, Fothergill, Pringle, Baldinger, Mead, 
Hebenſtreit, Platner, Tiſſot, Tode, Zimmermann, 
Dimsdale, Richter, Marcus Herz, Marcus, J. P. 
Frank, Benj. Ruſh, Morgagni, Hufeland, Lentin, 
Wichmann, Reil, Meckel, Markard ſtatt vieler ans 
derer genannt zu werden verdienen. Im Anfange die⸗ 
ſer Periode war die Chirurgie noch wenig uͤber den 
handwerksmaͤßigen Gang erhoben, welcher ſie bisher 
erniedrigt hatte. England und Frankreich bahnten 
zuerſt den Weg zur Vollkommenheit dieſer Kunſt, und 
bald ſuchten auch große deutſche Aerzte eine Ehre dar⸗ 
in Wundaͤrzte zu ſeyn. Beruͤhmte Chirurgen dieſes 
Zeitraums ſind: Heiſter, Petit, Acrel, Schmucker, 
Meckel, Richter, Theden, Murſinna, Loder, Plank, 
Bilguer, Bromfield, Percival, Pott, Default, Das 
vid, Pouteau, Siebold, Bell, Sabatier, Touſſaint 
Bordenave u. ſ. w. Eben fo iſt die Geburts- 
hilfe durch die Errichtung großer und zweckmaͤßiger 
Entbindungshaͤuſer und durch den Eifer gelehrter Maͤn⸗ 
ner zu einem hohen Grade von Vollkommenheiten ges 
fliegen, Beſonders zeichnen ſich aus: Roͤderer, Le⸗ 
vret, Smellie, Stein, Roonhuys, Wrisberg, Si— 
gaud, Siebold, Baudeloque, Stark, Oſiander, Sax⸗ 
torph u ſ. w. Beſonders merkwuͤrdig find die Strei⸗ 
tigkeiten, uͤber den Gebrauch der Inſtrumente, die 
von einigen Hebaͤrzten lebhaft empfohlne Synchon⸗ 
drotomie, und die von Smellie genauer beſtimmten 
Verhaͤltniſſe des Kindes zum Becken u. ſ. w. Hufe⸗ 
land errichtete am Ende dieſes Zeitraums eine neue me⸗ 
diziniſche Wiſſenſchaft, die Makrobiotik. Sehr 
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wichtig iſt übrigens noch der Enthuſiasmus, mit wel⸗ 
chem Fauſt und Junker an der Ausrottung der Blat⸗ 
tern arbeiten. Die Thierarzneykunde bekommt 
durch die Bemühungen eines Vicg d' Azyr, Brugnone, 
Grignon, Abildgaard, Camper, Thorel u. a. und 
durch die Errichtungen großer Veterinarſchulen, eine 
beſſere Form. ö 


Erſt in dieſem Zeitraume fing man mit Eifer an, 
die Geſchichte der Medizin zu treiben. Le 
Clere, Haller, Freind, Stolle, Black, Baldinger, 
Almeloveen, Lange, Albinus, Correre, Neſſi, Afze⸗ 
lius, und in den neueſten Zeiten Curt Sprengel, Acker⸗ 
mann und Metzger haben in dieſem Fache gearbeitet. 


9 
Rechtswiſſenſchaft. 


Noch nicht feſt und ſicher, aber raſch und im 
Ganzen dem noch entfernten Ziele annaͤhernd, war der 
Gang, den die Kultur der Rechtswiſſenſchaft 
waͤhrend dieſes Zeitraums in den hellern Theilen von 
Europa nahm. Das Licht der Philoſophie drang end⸗ 
lich auch in einige Regionen des Rechts gebiets, und 
am meiſten in diejenigen, wo die Finſterniß für die 
Menſchheit am druͤckendſten war. Schon in der Mitte 
dieſes Jahrhunderts wurde die Ueberzeugung, die ſchon 
vorher einſichtsvolle Rechtsgelehrte und Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner gehabt hatten, daß die groͤßtentheils aus der 
Nähe der pontiniſchen Suͤmpfe hergeleiteten G 
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len mit vielem ſchaͤdlichen Unrathe angefuͤllet wären, 
lebendiger. Zuerſt ließ man nichts unverſucht, ſowohl 
das Durcheinanderfließen exotiſcher und einheimifcher 
Rechtsquellen möglihft zu verbäten, als auch jede 
derfeiben mit hiſtoriſcher, kritiſcher und hermeneutiſcher 
Kunſt zu ſaͤubern. Deutſche, Niederländer und Fran⸗ 
zoſen beſchaͤftigten ſich damit, während daß die aus 
der wolfiſchen Schule ausgegangene Demonſtrirſucht ſich 
damals, wie jetzt der ſeit kurzem Mode gewordene 
Scheidungsproceß reiner und empiriſcher Principien, ei⸗ 
niger Juriſtenkoͤpfe bemaͤchtigte. Nun aber weckten 
und verbreiteten Männer, wie Montesquieu, Frie⸗ 
drich FL, Beccaria, Sonnenfels, Schloſſer, Filan⸗ 
gieri, Soden, den Geſchmack an dem Studium der 
Geſetzgebungstheorie, ſo daß nicht nur eine 
anſehnliche Zahl Schriftſteller aus mehrern Nationen 
daſſelbe Thema, freylich nicht mit gleichem Gluͤcke, 

“iu 
und Geſchaͤftsmaͤnner für die daraus reſultirende Noth⸗ 
wendigkeit einer tiefer greifenden Rechtsreform gewon⸗ 
nen wurden. Eine ſchlimme Folge davon war indeſ⸗ 
fen, daß nun auch die Periode begann, in der die 
Liebe zum keitiſch exegetiſchen Quellenſtudium erkaltet 
iſt. Hingegen war es herrlicher Gewinn, daß die Ge⸗ 
ſetzbuͤcher Friedrichs, Leopolds von Toskana, Jo⸗ 
ſephs, Catharinen II. Entwurf, und einige andre, 
beſonders deutſcher Fuͤrſten, Beweiſe wurden, daß die, 
von vielen für zu jovialiſch gehaltene Hoffnung einer 
totalen Juſtizreform, durch Männer wie Coccefi, 
Suarez und Carmer, unter ſelbſtthaͤtigen und weiſen 
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Fuͤrſten realiſirt werden koͤnne. Das preußiſche iſt | 
auf eine weiſe und vorſichtige Weiſe zuſammengetra⸗ 
gen, und ſehr zweckmaͤßig abgefaſſet. Es wurde pu⸗ 
blicirt 179 4; das öſtreichſche peinliche Recht 17865 | 
das Civilrecht 1187. Aber auch außerhalb der er⸗ 
wähnten Laͤnder geſchah fuͤr Geſetzgebung und Geſetz⸗ 
kunde mehr als in den naͤchſtvorhergegangenen Zeiten. 
Zwar laͤßt ſich von Deutſchland, als ein Ganzes bes 
trachtet, in bieſer Hinſicht faſt gar nichts rahmen, außer 
eine neue mit den Mainzer Originalen verglichene 
Ausgabe der Reichsabſchiede, aber in den mehrſten 
Reichslanden, und überall in Europa find die Geſetze 
einzelner Staaten in gedruckte Sammlungen gebracht, 
Auszüge aus Geſetzbuͤchern, zuweilen in Form der Ca⸗ 
techismen, gemacht, und Repertorien uͤber einzelne Les 
aud latiaſen verfertigt. Die auf gewiſſe gleichartige 
Gegenſtaͤnde ſich beziehenden Geſetze in Deutſchland 
wurden vorzuͤglich von Bergius und Beckmann ge⸗ 
ſammelt. Auch außer den Graͤnzen eines Staats 
erhielten feine Geſetze oft eine heilſame Publicitaͤt, 
durch die Journale. Beſonders oͤffneten ſich fuͤr das 
poſitive Staatsrecht, viele bisher aͤngſtlich ver⸗ 
ſchloſſen gehaltene Quellen. Dergleichen enthalten 
die Sammlungen von Meiern, Pachner, von Eg⸗ 
genſtorf, Schauroth, Herrich, Koͤnig, beyden Mo⸗ 
vor, Reuß, für Deutlſchland. Durch Sammlungen 
den Voͤlkervertraͤgen machten ſich vorzuͤglich Mail⸗ 
lardiere, Wenk, von Martens, Graf von Herzberg, 
Jenkinſon n. a. verdient. Auch die Rechtsquel⸗ 
len der Vorzeit blieben nicht unbeachtet. Hie⸗ 
her 
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her gehoͤrt Brenkmanns, Gebauers und Spangen⸗ 
bergs vereinigte Bemuͤhung um eine genaue und 
kritiſche Ausgabe des Corpus juris eivilis; Juſt 
H. Boͤhmers Verdienſte um das Corpus jar. Cano- 
nici, Ritters Codex Theodofianus u. d. 


Das Naturrecht mit Inbegriff des allge⸗ 
meinen Staats⸗ und Voͤlkerrechts hat 
ſich der wiſſenſchaftlichen Form am mehrſten genaͤ— 
hert. Nachdem es Höpfner und Ulrich durch ſchaͤr— 
fer gezogene Linien von benachbarten Gebieten ge⸗ 
nau geſchieden hatten, und Hufelands ſchoͤnes Lehrge⸗ 
baͤude vollendet war, bemerkte man in den, nun 
zahlreich erſcheinenden, Grundriſſen, die vorher erwaͤhn⸗ 
te Abſonderungslehre der reinen und der empiriſchen 
Erkenntniſſe, vornemlich in den Werken, worin Fich⸗ 
te, Jacobs, Schaumann, Tieftrunk, und endlich 
Kant ſelbſt ihre Speculationen auf dieſes Fach ange⸗ 
wendet hatten. Klein lieferte, befouders für Rechts⸗ 
gelehrte, ein Meiſterwerk. Die Unfruchtbarkeit des 
Auslandes iſt gegen die Deutſchen abſtechend; doch 
haben wir verſchiedene das allgemeine Staatsrecht 
angehende Schriften von Auslaͤndern, und bey der 
Revolution in Nordamerica und in Frankreich ſchrieb 
man vieles uͤber das natuͤrliche Voͤlkerrecht. Rouſſeau 
und Payne ſtehen an der Spitze dieſer Schrifiſteller. 
Von den deutſchen Bearbeitern des Staatsrechts 
wird die Nachwelt ſchwerlich einen mehr ehren als 
Schloͤzern. Voß iſt ſein Commentator. 


Die 
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Das poſitive Staatsrecht des Reichs 
hatten die Deutſchen fruͤher als andre Nationen 
bearbeitet. Dieſe hatten wol einzelne dahin gehoͤ⸗ 
rende Schriften; auch erhielten fie ſeit 1740 reichli⸗ 
cher als ehemals gedruckte Sammlungen ihrer Staats⸗ 
acten. Aber ſie hatten in dieſer Wiſſenſchaft keine 
aus fuͤhrliche Werke, noch weniger das Ganze um 
faſſende Lehrbücher, ja es waren ſelbſt Deutſche, wel⸗ 
che von dem Staatsrecht einiger auswaͤrtigen Reiche 
die erſten Verſuche lieferten. Keine Nation kann 
einen Moſer aufweiſem, deſſen raſtloſen, ſein ganzes 
Leben hindurch fortgeſetzten, Fleiße wir eine ganze 
aus den Staatsacten zuſammengeleſene Bibliothek des 
deutſchen Staatsrechts zu danken haben, wodurch 
die weitere Kultur des deutſchen Reichs⸗ und Landes⸗ 
ſtaatsrechts bergeſtalt beſchleunigt wurde, daß gegen⸗ 
waͤrtig dieſer Bezirk in dem Felde der deutſchen Fur 
risprudenz unter die angebauteſten gehoͤrt. Der Er⸗ 
trag der auslaͤndiſchen Literatur iſt in dieſem Fache 
dagegen gering. Wir haben die vornehmſten davon 
fon zum Theil bey der Gefchichte der Regierungs⸗ 
formen genannt; wenige gleichen einem Delolme und 
Mably. Der große Fleiß der Deutſchen iſt außer 
andern Urſachen aus der auf ſo mancherley Art zu⸗ 
ſammengeſetzten Verfaſſung des Reichs, dem darin 
fo tief eingeflochtenen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Religionsgenoſſen, 

und der durch Moſers Aemſigkeit erleichterten Bes 
nutzung der vorhandenen Materien erklaͤrbar. Von 
denjenigen, die ihre Vorgänger durch beſſere Anord⸗ 
nung 
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nungzweckmaͤßigere Auswahl und Geſchmack uͤbertrof⸗ 
fen haben, verdient Puͤtter mit Recht genannt zu 
werden, der durch eine noch immer nicht gewoͤhnli⸗ 
che Vereinigung dieſer Eigenſchaften ſeine Schriften 
claſſiſch gemacht hat. Große Verdienſte hat ſich C. 
Fr. Haͤberlin durch ſeine fuͤr gebildetere Staͤnde be⸗ 
ſtimmte Bearbeitung des puͤtterſchen Lehrbuchs er⸗ 
worden. Aeltere Verfaſſer einer Theorie des D. St. 
R. waren Schmauß u. a. Neuere, von Selchow, 
Majer, Kretſchmann, Dabelow u. v. a. und die 
Katholiken, die immer noch in manchem praktiſch 
wichtigen Gegenſtande von den Proteſtanten abwi⸗ 
chen: B. Schmidt, von Riegger, von Kreittmayr 
u. a. Die Zahl der Schriftſteller über einzelne Dia: 
terien iſt uͤbergroß, und der Raum erlaubt nicht die 
Namen ſeloſt aller vorzuͤglichen zu nennen, zu wel⸗ 
chen gehoͤren: Eſtor, H. D. und J. W. Hofmann, 
Strube, Buder, Nettelbladt, J. J. Reinhard, Scheidt, 
von Preuſchen, Möfer, Gr. v. Herzberg, von Steck, 
H. W. v. Guͤnderode, Rudloff, v. Dohm, Muſaͤus, 
Biener, Schnaubert, Kluͤber, Reitemeier, von Eg⸗ 
gers, Dantz, u. v. a. und die Katholiken v. Horix, 
von Ickſtatt, von Eberſtein, von Sartori u. v. a. 
Das Kirchenſtaatsrecht wurde auch von den 
Katholiken nach einem von ihren Vorgaͤngern ſehr ab⸗ 
weichenden Syſtem vorgetragen, vornemlich von Nel⸗ 
ler, Febronius (von Hontheim), von Hiegger, 
Schramm, Rantenſtrauch, Eybel, von Sartori, Dies 
terich, Schenkel. Vorzuͤgliche proteſtantiſche Schrift: 
ſteller darin find: Wieſenhaver, von Mos heim, G. L. 


e. 
Doͤh⸗ 
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Böhmer, Majer, Schnaubert. In dem Staats- 
rechte einzelner Reichslande geſchah verfchies 
denes von Moſer, beſonders von Scheidt, mehr in 
den neuern Zeiten von Schroͤtter, Breyer, v. Kampz, 
v. Roͤmer und Guſtermann. Roth und Schnaubert 
haben durch Theorieen eines gemeinen Territo— 
rialſtaatsrechts einen neuen akademiſchen Lehr⸗ 
zweig aufgeſtellt. 


Eine der Form nach neue Wiſſenſchaft iſt das 
praktiſche Voͤlkerrecht, worin noch wenig vor— 
gearbeitet war, als Real, Vattel und Mably ihre 
Werke ſchrieben. J. J. Moſer ſonderte es zuerſt von 
der Voͤlferrechtswiſſenſchaft ab; v. Martens hat es zu⸗ 
erſt ſcieutiſiſch behandelt, und C. G. Günther, Köhler 
und v. Römer haben die beſten dogmatiſchen Bücher 
darin geſchrieben. 


Das Privatrecht iſt in allen Ländern häufig 
erörtert. Ungern übergehen wir hier die neuern Rechtes 
gelehrten des Auslandes, da unter ihnen die Namen ei⸗ 
nes Brequigny, Dumont, Blackſtone, Ancher, Zamoysky 
u. a. beruͤhmten Maͤnner vorkommen. Das deut⸗ 
ſche Privatrecht iſt erſt in dieſem Jahrh. zu ei⸗ 
ner Wiſſenſchaft erhoben, und wird nicht mehr mit 
dem roͤmiſchen in eine Maſſe vermiſcht. Seine beſ⸗ 
fern Bearbeiter J. F. Eiſenhart, Runde, v. Selchow, 
u. a. ſchlagen gleichwohl verſchiedene Wege ein. Un⸗ 
geachtet aber viel durch Sammlungen und Erläuteruns 


gen der Land- und Stadtrechte, durch wichtige und 
be⸗ 


vom Jahre 1740 bis 1798. 193 
belehrende Schriften in dem Handlungs- Wechſel⸗ See⸗ 
Handwerks = Polizey » und Kameralrechte, in dem 
Kriegs ⸗ Adel ⸗ Stadt = Bürger» und Bauernrech⸗ 
te, geſchehen iſt, ſo bleibt doch immer noch mehr 
darin zu thun. Die vorzuͤglichſten Schriften darin 
find von: Dreyer, Walch, Lennep, Gerken, Muſaͤus, 
Gabke, Thiel, E. L. A. Eiſenhart, Danz, Terlin⸗ 
den, u. a. 


Hingegen hat der Geschmack an einer Fritifch = hi 
ſtoriſchen Bearbeitung des roͤmiſchen Rechts 
überall abgenommen. Zwar zeigte ſich an fogenanns 
ten eleganten Juriſten im Anfange dieſer Periode kein 
Mangel; allein das gründliche Studium der alt= roͤ⸗ 
miſchen Geſetzgebung verfiel in den neuern Zeiten, und 
wir koͤnnen Maͤnnern, wie Weßeling, Reitz, Eckhard, 
G. Mascow, Platner, Ritter, Chladny, Bach, Hof⸗ 
acker, jetzt nur wenige mehr, außer Biener, Haubold, 
Guadagni, Invernizzi, Hugo und Seidenſticker an die 
Seite ſetzen. Die hieher gehoͤrenden Schriften wer⸗ 
den alſo auch immer ſeltner. Ein dogmatiſches größres 
Werk über die Inſtitutionen lieferte Hoͤpfner; dergleis 
chen, aber noch nicht geendigte Werke uͤber die Pandek⸗ 
ten: Eichmann, Gluͤck, Koͤchy, Liekeſtedt. Lehrbuͤ⸗ 
cher des roͤmiſchen Rechts ſchrieben Hoͤpfner, Wolkaͤr, 
Waldeck, Helfeld, Schmidt; nach einem Syſtem Tar⸗ 
tini, Madihn, Hofacker und Hugo. Ueber einzelne 
Gegenſtaͤnde des bürgerlichen Privatrechts nach Maas⸗ 
gabe der Rechtsquellen haben viele geſchrieben, als: 
C. F. Harprecht, Rivinus, Ayrer, die Bauer, Ste 

N ger, 
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ger, die Hommel, G. B. Becmann, v. Winkler, 
Schoͤpf, Zoller, Hombergk zu Bad), Trendelnburg, Melle 
mann, Kramer, Rau, Hebenſtreit, Kind, Stockmann, 
E. G. Richter, Rudolf, Geiger, Jaup, Büchner, Weſt⸗ 

phat Weber, Kluͤgel, Wieſand, Elſaßer, u. v. a. 


In dem canon iſchen Rechte verlieh man die 
Ordnung der Decretalen, und ſelbſt aus den Schrifs 
ten der Katholiken wurde mancher, aus falſchen Relis 
gionsbegriffen herſtammende, Lehrſatz entfernt. Schrift⸗ 
ſteller außer den oben genannten, ſind, Katholiken: 
Zellwein, Hedderich, A. Schmidt, Zaccaria, u m. 
Auslaͤnder; n Hommel, Wieſe, Kees, Ho⸗ 
dermann, u. a. 


Auf wenige Theile der Rechtswiſſenſchaft haben | 
Philoſophie, und infonderheit Cultur des Naturrechts, 
einen ſo merklichen Einfluß gehabt als auf das Straf⸗ 
recht. Beccaria und Voltaire erregten die erſte Aufe 
merkſamkeit auf die Maͤngel des peinlichen Rechts; bald 
folgten Paſtoret, Hommel, Gr. Soden, E. C. Wie⸗ 
land, Sonnenfels, Filangieri, Globig, Huſter, Gmelin, 
v. Dalberg, Cella, Erhard u. a. nach, die fuͤr ihre 
Bemerkungen Geſetzgeber, Richter und Lehrer empfaͤng⸗ 
lich fanden. Die Strafen wurden zweckmaͤßiger und 
milder, die Folter wurde theils ganz abgeſchaft, theils 
beſchraͤnkt. Zwar iſt Carls V. peinl. Halsgerichts⸗ 
ordnung in Deutſchland noch immer das peinliche Ge⸗ 
ſetzbuch; allein jene richtigern Grundſaͤtze werden uͤber⸗ 
all, in Theorie und Praxis, herrſchend. Von den 

Ver⸗ 
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Verfaſſern der Lehrbuͤcher des peinlichen Rechts bemer⸗ 

ken wir nur: Koch, Puͤttmann, C. F. G. und G. 
J. F. Meiſter, Klein, Kramer; groͤßre Werke haben 
geſchrieben: J. S. F. v. Böhmer, Quiſtorp, Klein⸗ 
ſchrodt. Von Ausländern find merkwuͤrdig 2 de Va⸗ 
ne, le Febure, Serrant, Boucher d' Argis, Care 
rard, Renazzi, Rus ca, Riſt i, Eden, Aodington, 
Clark. 


In dem Lehnrechte nahm man ſeit Schilters 

Zeiten immer mehr deutſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde zu Hilfe, benutzte aͤltre und neue Quellen kriti⸗ 
ſcher, machte einen Verſuch in wiſſenſchaftlicher Bears 
beitung des natürlichen Lehnrechts, behandelte das po⸗ 
fitive ſyſtematiſcher, und beſchaͤftigte fi) weit haͤufi⸗ 
ger als ehemals mit dem befondern Lehnrechte einzel⸗ 
ner Provinzen. Böhmer und Puͤttmann ſchrieben die 
beſten Lehrbücher; Jenichen und Zepernik machten die 
groͤßten Sammlungen. Von den vielerley Arten der 
Lehne hat faſt jede ihren beſondern Schriftſteller ges 
funden. Die Schriften darin ſind alſo ſehr zahlreich 
von: Buder, Eſtor, Senkenberg, Gerke, Weſtphal. 
Biener, Runde, Schnaubert, Poße, Danz, Pocquet, 
Billecog, Boutaric, Hervé, Panſay, Raſi, Dragonetti, 
Ancher, Terlinden, Huszti, Nitray, u. a. 


Im Fache der praktiſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft übertreffen die Schriften von Puͤtter, Schott 
und ae die altern weit. Mit der Theorie des 
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Proceſſes wurden gewöhnlich die dahin gehörenden prale 
tiſchen Lehren verbunden. Claproth, Oeltze und Danz 
lieferten darin die vorzuͤglichſten Werke. An Anlei- 
tungen zur reichsgerichtlichen Praxis iſt dieſer Zeitraum 
vorzüglich reich, und wir haben darin Werke von vor⸗ 
treflichem Gehalte von: Tafinger, Hanzely, Malblanc, 
Herchenhahn, Danz und v. Berg. Die Referirs 
und Dekretir-Kunſt, die Archiv- und Res 
giſtratur⸗Wiſſenſchaft, und andre Zweige der 
Rechtspraktik, find in brauchbaren Werken abgehans 
delt: von Tevenar, Puͤttmann Vangerow, Kees, Fladt, 
C. G. Guͤnther u. a. Rechtsfaͤlle und deren Entſchei⸗ 
dung find in vielen Ländern, beſonders aͤußerſt haufig 
in England, geſammelt. In Deutſchland haben wir 
dergleichen Sammlungen von: Cramer, Struben, Puͤt⸗ 
ter, v. Selchow, Gmelin und Elſaßer, Schmidt, Klein 
und Meiſter. 


Trefliche Vorarbeiten zu einer noch fehlenden 
Univerſalgeſchichte des Rechts ſind die von 
Montesquieu und Goguet. Viele europaͤiſche Staaten 
haben eine Geſchichte ihres Rechts erhalten. Ueber die 
Geſchichte der in Deutſchland geltenden Rechte ſind 
die beſſern Werke die von Selchow, Walch und Hugo. 
Als Bearbeiter der Geſchichte des roͤmiſchen Rechts 
zeichneten ſich aus: Bach, Terraßon, Gibbon, Bear, 
Schomberg, Haubold und C. A. Guͤnther; des cano⸗ 
niſchen: Pertſch und Spittler. Biener iſt ein gelehr⸗ 
ter und unverdroſſener Forſcher der urſpruͤnglichen deut⸗ 

ſchen 
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ſchen Rechte. Erſt in dieſem Zeitraume wurde der 
Vortrag der Encyclopaͤdie der Rechtswiſſenſchaft auf 
deutſchen Univerſitaͤten gewoͤhnlich. Putter, Nettel⸗ 
bladt, Schott, Gildemeiſter, Reitemeyer, Tafinger, 
Hugo, Dabelow, Eiſenhart, Hufeland und Thibault 
haben Lehrbücher darin geſchrieben, und nach ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Planen, zum Theil eine Ueberſicht der Rechts⸗ 
geſchichte, zum Theil eine Anleitung zum zweckmaͤßigen 
Studium der Rechte damit verbunden. An einer all⸗ 
gemeinen Literaͤrgeſchichte der Rechtswiſſenſchaft, auch 
nur etwa fuͤr Deutſchland, wird es ſo lange fehlen, 
bis ihre einzelnen Zweige bearbeitet ſind, wie von Puͤt⸗ 
ter das deutſche Staatsrecht, und von Ompteda das 
Voͤlkerrecht. Denn ſelbſt die neuern Literaturen lei- 
ſten, bey ihrer ſonſtigen Brauchbarkeit, dasjenige nicht, 
was man jetzt von einer Literaͤrgeſchichte zu fordern 


berechtigt iſt, 


He. 220% 


Theologie. 


S. die Journale der theolog. Literatur, vornehmlich 
von Kraft, Erneſti, Doͤderlein, Haͤnlein, Ammon, Pau⸗ 
lus, Gabler, u. a. J. O. Thieß Handbuch der 
neueſten, beſonders deutſchen und proteſtantiſchen 
Literatur der Theologie B. 1. Liegn. u. Leipzig 
1795. a 


Das ganze Gebiet der theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten wurde in der letzten Haͤlfte unſers Jahrhunderts 
N 3 nicht 
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nicht nur ſehr forgfältig und glücklich kultivirt, ſondern 
auch faſt voͤllig umgearbeitet. Vornehmlich iſt das 
geſchehen durch den fruchtbaren Unterſuchungsfleiß in 


der Kritik und Geſchichte, den betraͤchtlich vermehrten 


Vorrath philologiſcher Erkenntniſſe und anderer Hilfs— 
mittel der Bibelauslegung, den freyern Gebrauch der 
Philoſophie, den beſſern Geſchmack in den Rede- 
Kuͤnſten, die hoͤhere Ausbildung der Mutterſprachen, 
die uͤberall mehr nach dem Maasſtabe der praktiſchen 
Brauchbarkeit und Gemeinnuͤtzlichkeit angeſtellte Wuͤr⸗ 
digung und Sichtung der Ideen, Saͤtze, Beweiſe, Me⸗ 
thoden. 5 


Fürs erſte bedurfte die Bibelauslegung noch 


ſehr vieler Vorarbeiten der Kritik, um einen ſo viel als 
moͤglich richtigen Originaltext hervorzubringen. Die 
Hilfsmittel dazu ſind theils in groͤßerer Menge zum 
Vorſchein gebracht, aus Handſchriften, alten Ueberſez⸗ 
zungen, Allegationen der Kirchenvater, und andern 
Quellen, theils zweckmaͤßiger benutzt worden. Fuͤr 


die Schriften des A. T. ſind die Bemuͤhungen von 


Houbigant, Kennicott, Bruns, de Roſſi die wichtige 
ſten geweſen; für das N. T. die von Wetſtein, Gries⸗ 
bach, Matthaͤi, Birch, Alter, Bowyer. Außerdem 
haben ſich um dies Fach Semler, Michaelis, Eichhorn, 
Bode, Woide, Ihre, Knittel, Tychſen, Schleufner, 
Haſſenkamp, Muͤnter, Adler, u. a. verdient gemacht. 


Dann fehlte es aber noch gar ſehr an einer vorurtheils- 


freyen Sachkritik; man ging alſo auf der von Capel⸗ 
lus 
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lus und Rich. Simon zuerſt geöffneten Bahn weiter 
fort, und gelangte durch Semlers, Lardners, Aſtrues, 
Michaelis, Eichhorns, Doͤderleins, Herders, Ilgens, 
Nachtigals u. a. Nachforſchungen uͤber die Aechtheit, 
Integritaͤt, Glaubwuͤrdigkeit, kirchliches Anſehn, ja 
auch uͤber den Geiſt und wahren Werth aller jener hei⸗ 
lig genannten, und bis dahin von dieſer Seite zu we⸗ 
nig beleuchteten, Schriften zu ganz neuen Anſichten 
der Dinge. Neue Aufklaͤrungen erhielten dieſelben 
theils aus der Naturwiſſenſchaft, Geographie, Ges 
ſchichte, Alterthumskunde, vornehmlich von Celſius, 
Oedmann, Harmar, Faber, Wells, Bachiene, Ha⸗ 
melsveld, Lowman, Warburton, Paulſen, Heß, Waͤh⸗ 
ner u. a. theils aus der Sprachkunde, vornehmlich 
aus den verſchiedenen morgenlaͤndiſchen Dialekten, von 
Schultens, Reiske, Schröder, aus der Helleniſtiſchen 
Mundart, von Biel, Fiſcher, Schleuſner, und in Ab⸗ 
ſicht des N. T. aus Vergleichung anderer griechiſcher 
Autoren, von Alberti, Palairet, Kypke, Krebs, Bauer, 
Munthe, Loͤsner, u. a. Der Ausleger, Ueberſetzer, 
Paraphraſten des ganzen Codex, oder einzelner Theile, 
iſt nun eine ſehr große Zahl. Einige der vornehmſten 
ſind, außer manchen ſchon genannten, Mosheim, Baum⸗ 
garten, Heumann, Michaelis, Schultens, Venema, 
Benſon, Doddridge, Pearce, Peirce, Sykes, Clarke, 
Pyle, Chandler, Lowth, Blayney, Teller, Carpzov, 
Noͤßelt, Knapp, Zachariaͤ, Koppe, Velthuſen, Paulus, 
Ziegler, J. E. C. Schmidt, Schnurrer, Eckermann, 
Dathe, e Heß, Moldenhawer, Rofenmüller, 
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Hensler, Storr, Morus, Thalemann, Bolten, Staͤuds 
lin, Hezel, Schulz, Gabler, Geddes, Bahrdt, Stolz, 
Kleuker, Vogel, Struenſee, u. a. Auch einige Katho⸗ 
liſche verdienen Erwaͤhnung: Fiſcher, Brentano, Zir⸗ 
kel u. a. und ſelbſt die gelehrten Juden 7 M or Men⸗ 
dels ſohn und Friedlaͤnder. 


Auf die Glaubenslehre hatte von jeher theils 
die Philoſophie des Zeitalters, theils der Zuſtand des, 
Bibelſtudiums den groͤßten Einfluß. Dem zufolge er⸗ 
fuhr fie in neuern Zeiten nicht nur in Abſicht der Me⸗ 
thode, ſondern auch der Materie, manche wichtige 
Veraͤnderung. Doch gilt dies nicht von der Katholi⸗ 
ſchen, als welche nur von unverbeſſerlichen und ewig 
ſtehenden Dogmen weiß; ihre vorzuͤglichſten neuern 
Bearbeiter waren: Gazzaniga, Pauli, Tamburini, 
Stattler u. a. Aus der griechiſchen Kirche, Prokopo⸗ 
wicz, Karpinski. Engliſche Gottesgelehrte machten 
niemals viel aus der ſyſtematiſchen Theologie, und bey 
der reformirten Kirche in Holland blieb dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich meiſtens unveraͤndert gleich. Nur den Ruhm 
einer gruͤndlichern und fruchtbarern Behandlung der na⸗ 
tuͤrlichen Theologie theilten Englaͤnder, Clarke, Oswald, 
Foſter, Balguy u. a. und Hollaͤnder, Nieuwetyt, Wyt⸗ 
tenbach u. a. mit Deutſchen und andern Proteſtanten, 
mit Reimarus, Bonnet, Trembley, Baſedow, Jakobi, 
u. a. Anfangs war nun die chriſtliche Dogmatik noch 
voͤllig in das Kleid der Wolfiſchen Demonſtrirmethode 
geworfen, wie in Carpovs, Nibovs, Schuberts, Reu⸗ 
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ſchens u. a. Büchern; andre folgten andern Methoden, 
ohne noch in Sachen etwas zu aͤndern, wie von Luthe⸗ 
riſchen: Baumgarten, Pfaff, Walch, Klemm, Carp⸗ 
zov, Miller, Le, Zachariaͤ, Seiler, Storr, u. a. von 
Reformirten: Stapfer, Endemann, Stoſch, Murſinna. 
Allmaͤhlich aber fing man an, Bibel und Offenbarung 
zu unterſcheiden, die Kraft der üblichen Beweis ſpruͤche 
zu prüfen, die Rechte der Vernunft in Glaubens ſachen 


anzuerkennen, die juͤdiſchen Zeitideen und Aus druͤcke in 


den chriſtlichen Religionsurkunden naͤher zu betrachten, 
und theils in gemeinverſtaͤndliche aufzuloͤſen, theils als 
unweſentlich gaͤnzlich zuruͤckzuſetzen, und uͤberall die 
theologiſche Schulſprache zu verbeſſern. So entſtand ein 
gereinigteres und feſteres Lehrgebaͤude. Michaelis, Heils 
mann, Teller, Semler, Gruner, Toͤllner, Steinbart, 
Doͤderlein, Eckermann, haben daran am meiſten gear⸗ 
beitet; andre haben einzelne Lehrpunkte unterſucht und 
berichtiget, vornehmlich Eberhard, Junckheim, Spal⸗ 
ding, Schlegel, Löffler, Bahrdt ꝛe. Neuerlich aber 
hat auch der Geſchmack an der kritiſchen Philoſophie 
neue Beweiſe, Erklaͤrungen, Stellungen und Einklei⸗ 
dungen der Dogmen hervorgebracht, z. B. in Schrifs 
ten von Tieftrunck, Ammon, u. a. — Fuͤr die Uni⸗ 


tarier in Siebenbuͤrgen it Lazar der claſſiſche Dog⸗ 
matiker. 


In der Polemik hat man immer mehr die 
© reitigkeiten der chriſtlichen Kirchenparteyen aufgege⸗ 
ben, und ſich hauptſaͤchlich auf Antideiſtik und Apolo⸗ 
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gie des Chriſtenthums eingeſchraͤnkt. Dahin gehören 
die Schriften von Benſon, Bonnet, Chapman, Cla⸗ 
parede, Lardner, Conybeare, Leland, Law, Haller, 
Noͤßelt, Leß, Kleuker, und vieler anderer. 


Chriſtliche Moral wurde unter den Katholi⸗ 
ſchen von Stattler, Lauber, Danzer, Sailer u. a. — un⸗ 
ter Proteſtanten, nach Mosheim und Baumgarten, von 
Miller, Cruſius, Leß, Tittmann, Reinhard am vors 
zuͤglichſten bearbeitet. Auch hier fand die kritiſche Phi⸗ 
koſophie viel aufzuraͤumen. 


Zur Kirchengeſchichte lieferten vornehmlich 
die katholiſchen Gelehrten, Manſi, Harzheim, Wuͤrdt⸗ 
wein, Gerbert u. a. viele theils brauchbare Materia⸗ 
lien, theils wichtige Beytraͤge; Royko und Danne⸗ 
meyer gute Lehrbücher, Die Patriſtik und ältere Ges 
ſchichte der Glaubenslehre bekam durch Gallandi, Ober⸗ 
thuͤr, Schramm u. a. gute Hilfsmittel, viel Licht aber 
durch Semler, Roͤßler, Fuchs. Bearbeitungen der 
ganzen Wiſſenſchaft von vorzuͤglichem Werthe waren 
die von Mosheim, Baumgarten, Walch, Schroͤckh, 
Spittler, und einzelner Theile derſelben von Gerdes, 
Planck, Cramer, Strobel, Muͤnter, u. a. 


Die eigentlichen Paſtoralwiſſenſchaften 
ſind von Jakobi, Spalding, Niemeyer viel beſſer, als 
zuvor, behandelt worden; Homiletik insbeſondre von 
Schmid, Wagnitz, Waage, Raßecheti von Miller, 
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Roſenmuͤller, Graͤfe u. a. Die groͤßten Kanzelredner 
waren vormals die Engliſchen, und auch unter den 
Neuern zeichneten ſich noch Leland, Secker, Sterne, 
Enfield, Blair u. a. gar ſehr aus; aber von den Deuts 
ſchen, Jeruſalem, Spalding, Teller, Lavater, Zolli⸗ 
kofer, Reinhard, Loͤffler, Marezoll, Ribbeck, werden 


ſie an Reichthum, Wuͤrde und 1 leicht 
übertroffen, 


Z wey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Eigentliche Geſchichte. 


Von 1740 bis 1798. 


Erſtes Kapitel. 


Geſchichte des oͤſtreichſchen Succeſſionskriegs. 


§. 1. 


Die pragmatifchr Sanction. 


Quellen u. Hilfsmittel: Von den vornehmſten . 


meinen Sammlungen erſtrecken ſich uͤber dieſen Krieg 
der Mercure historique et politique; Etat politi- 
que de Europe; Le journal universel; die neue. 
europaͤiſche Fama; der europäische Staatsſecretarius; 
die genealogiſch-hiſtoriſchen Nachrichten; Haverkamps, 
Staatsgeheimen van Europen; The annals of Eu- 
rope; Memoires pour servir a l'histoire de “Eu. 
rope depuis 1740. Amst. 1749. 2 V. R. Rolt re- 
presentation of the conduct of the several pow- 
ers of Europe. Lond. 1754, 4 V. The present 
state of Europe explaining the interests, conne- 
xions et views of its several powers. Lond. 1754. 
Hist. de la guerre de 1741 p. Voltaire. a la Haye 
1756. Hist. de la Aerni guerre de Boheme 
(p MEERE) Franef.17345. (J. Div Olenſchlager) 
Geſch. des Juterregni nach Abſterben Carls VI. Frankf. 
1742. 4 B. J. E. Adelungs Staatsgeſch. von Eus 
ropa 
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opa von dem Ableben Carls VI. bis 1748. Leipz. 1762. 
8 Th. J J. Moſers Staatshiſt. von Deutſchl. uns 
ter Carln FI. Jena 1743. 2 B. Les campagnes 
du roi de Prusse (p. Stille) 1762. Geſch. u. Tha⸗ 
ten Carls VII. Leipz. 1748. Samminng einiger 
Staatsſchriften nach Carls VI. Tode. Frankf. 174. 
4B. Hiſtoriſche Samml. von Staatsſchriften, Frankf. 
1744. 12 B. J. G. Haymanns Kriegs: und Frie— 
densacchiv , Leipz. 7 85 5 B. u. Neues Kr. u. Fr. 
Arch. Ebend. 1744. 8 B. Tableau de la guerre 
de la pragmat, sanction a Berne 1742. 2 V. Ge 
ſchichte des oͤſtr. Erbfolge Kriegs. Dresd. 1797. 2 Th. 
Geſtandniſſe eines oͤſtkeichſchen Veterans (Conjatzo) 
Dresd. 1788. ı ter Th. Histoire de mon tems. 
T. net 2. Fr. C. J Fiſchers Geſch. e II. 
K. v. Preußen. Halle 1787. 2 Th. 


Das Haus Oeſtreich war ſeit Ferdinands I. Zeiten 
aufmerkſam geweſen ſelne Staaten ungetrennt zuſam⸗ 
men zu halten. Das Teſtament dieſes Prinzen von 
1543, fein Codieill 1547, und die Ceſſionsacte, wo⸗ 
durch Leopold ſeinem Sohn Carl 1703 Spanien ab⸗ 


trat, 3) hatten darüber verfuͤgt. Da Carl VI. keine 


Söhne hatte, fo wuͤnſchte er feine faͤmmtlichen Staaten 
auf feine aͤlteſte Tochter zu vererben; welches, da von 


dem K. Joſeph Toͤchter vorhanden waren, beſonders 


wegen der letzten Acte, Schwierigkeiten hatte. Um die⸗ 
ſelben abzuwenden, machte er 17:3 eine Erbfolgeord: 
nung, unter dem Namen pragmatiſche Sanc- 
tion, 9 deren die ſaͤmmtlichen oͤſtreichiſchen 

Staa 


g) Sie ſteht: Hiſt. genealog, Nachr. Th. 3. p. 592: 


* 


— 


— 


— — 
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Staaten an feine mannlichen und weiblichen Erben, 
und erſt in Ermangelung derſelben an die joſephini⸗ 


ſchen Erzherzogianen fallen ſollten. Dieſe pragmatis 


ſche Sanction wurde von nun an das Hauptaugen⸗ 
merk der Politik des öftreichfchen Hofs, um welche ſich 


alle ſeine Staatsunterhandlungen dreheten, und die es 


bey jedem Vergleiche und Friedensfchluffe ſicher zu ſtel- 


len ſuchte. Er erhielt auch nicht nur die Anerkennung 
derſelben von allen oͤſtreichſchen Hausſtaaten, ſondern 


auch die Gewaͤhrleiſtung dafuͤr von Spanien, Rußland, 
Großbritannien, den verein. Niederlanden, dem deut 
ſchen Reiche, Preußen, Daͤnemark, und endlich auch 
von Frankreich. Die beyben joſephiniſchen Erzher⸗ 


zoginnen mußten bey ihrer Vermaͤhlung an die Chur⸗ 


färften von Sachſen und Bayern, Carl Albert und Aus 


guft, ihre Verzichtleiſtung darnach einrichten, und Sach⸗ 
fen trat, um die polniſche Krone zu erhalten, dem 
Schluſſe des Reichs bey, Bayern aber nie. Als 
Carl VI. d. 20. Oct. 1740 ſtarb, nahm ſeine aͤl⸗ 
teſte Tochter Marie Thereſie Beſitz von ſeiner 
ganzen Erbſchaft, und erklaͤrte ihren Gemahl Franz 
Stephan zum Mitregenten ihrer Reiche. Aber man 
machte ihr dieſe Nachfolge von mehrern Seiten ſtreitig. 
Bayern, Sachſen und Spanien machten Anſpruͤche auf 
die ganze Erbſchaft, Sardinien forderte. Mailand, 
Bayern leitete feine Foderung aus Ferdinand J. Te⸗ 
ſtament her, vermöge deſſen, nach Abgang der maͤnn⸗ 
lichen Erben (wie Bayern behauptete) ſeiner drey 
Soͤhne, ſeine an H. Albrecht v. Bayern vermaͤhlte Toch⸗ 
ter in ſeinen Staaten folgen ſollte; Sachſen aus Leo⸗ 

polds 


Oeſtr. Erbfolge Krieg. 207 


pelbe Ceſſionsacte an ſeinen Sohn Carl, worin den 
Toͤchtern des altern Sohns die Succeſſion vor den 
| Töchtern des juͤngern verſichert wurde; Spanien aus 
der Theilungsacte zwiſchen Carl V. und Ferdinand I. 
und aus der Beſchraͤnkung von Philipp III. Ceſſions⸗ 
acte auf Ferdinands II. maͤnnliche Erben. Man 
wußte, daß Frankreich die Theilung der oͤſtreichſchen 
Staaten wuͤnſchte, um dadurch den einzigen Gegner 
zu entkraͤften, der damals im Stande war, ihm zu 


Lande Schaden zu thun, 


2 §. 2˙ 

Friedrich II. tritt auf. Erſter ſchleſiſcher Krieg. 

Als dieſe Maͤchte ſich noch berathſchlagten, und 
ihre Rechte nur ſchriftlich auseinander ſetzten, wur⸗ 
den an das Haus Oeſtreich Forderungen gemacht von 
einer andern Macht, die handelte. Der K. v. Preu⸗ 
ßen Friedrich II. hatte von ſeinem Vater damals eine 
vortreflich disciplinirte Armee und einen wohl verſorg— 
ten Schatz geerbt, und die erſte fogleich vermehrt. Er 
zeigte gleich anfangs in einer Streitigkeit mit Luͤttich 
uͤber Herſtall, daß er nicht geneigt ſey, Unrecht zu er⸗ 
tragen. Nach Carl VI. Tode forderte er von Ma⸗ 
rie Therefie die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgern⸗ 
dorf, Liegnitz, Brieg und Wolau, von denen das erſte 
ſeinen Vorfahren durch rechtmaͤßige Erbſchaft, die an⸗ 
dern durch Erbverbruͤderung mit dem letzten Herzoge 
haͤtten zufallen muͤſſen, und ihnen von Oeſtreichs Re⸗ 
genten gegenrechtlich entzogen waren. Er beſetzte das 
4 her 
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her im Dec. 1740 unvermuthet Niederſchleſien, that 


aber zugleich der Koͤnigin ſehr vortheilhafte Friedens⸗ 


und Allianzvorſchlaͤge. Aber ihr ſtolzes Miniſterium 
war zu gewohnt, Folgſamkeit, nicht Gleichheit, bey 
Preußen vorauszuſetzen; ſeine Erbitterung ließ dem 


Rathe, den Vernunft und die Lage der Umſtaͤnde geben 


mußten, keinen Raum, und waͤhlte den Krieg. Frie⸗ 
drich ſchlug d. To. Apr. 1741 die Heſtreicher bey 
Mollwitz. Man muß dieſen Sieg als die Grundlage 


der großen Veraͤnderungen betrachten, die ſich nachher | 
in Europa ereigneten. Der König, nun völlig Meiſter | 


im Felde, breitete ſich in Schleſien aus; Unterhand⸗ 


lungen, die zu Kleinſchnellerdorf angeſtellet wurden, un⸗ 


terbrachen den Krieg eine Zeitlang. 


Friedrich unternahm denſelben anfangs nicht in 
Allianz mit Marie Thereſiens uͤbrigen Feinden. Die 
Unentſchloſſenheit des franzoͤſiſchen Cabinets hatte die 
Unternehmungen derſelben bisher aufgehalten. Der 
8 5 jaͤhrige Card. Fleury verfuhr aͤußerſt furchtſam. 


| 


| 


Man unterhandelte mit Bayern nur insgeheim, und 


ſchlug ſogar einer ſpaniſchen Armee den Durchzug durch 


Frankreich ab. Endlich drang der Rath der Bruͤder 
von Belleisle durch; Frankreich ſchloß eine Allianz mit 


Bayern zu Nymphenburg (May) und darauf mit Coͤln, 
Preußen, Spanien, Neapel, Pfalz und Sachſen, und 
beſtimmte ſich zu einer thaͤtigen Unterſtuͤtzung der bayer⸗ 
ſchen Prätenfionen d. 11. Jul. 1741. Der Churf. 


v. Bayern drang nebſt einer franzoͤſiſchen Hilfsarmee 


in das Oeſtreichſche d. 3 Jute Eine andre franzoͤſiſche 
Ar⸗ 


a 
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Armee zwang den Koͤnig von England, den einzigen 
Prinzen, von dem die Koͤnigin Hilfe erwartete, als 
Churfuͤrſten von Hannover zu einer Neutralitaͤtserklaͤ⸗ 
rung. Goßbritannien hatte damals ſchon einen Krieg 
mit Spanien. Die Spanier griffen die italieniſchen 
Provinzen an, und ein fächfifches Corps brach in Boͤh⸗ 
men ein, im Nov. Rußland wurde durch einen Krieg mit 
Schweden beſchaͤftigt. Aber man beging den Fehler, 
Sardinien nicht zu gewinnen, welches ſich folglich auf 
oͤſtreichſche Seite neigte. Unterdeſſen war der Churf. 
von Bayern Meiſter in Oeſtreich. Da es aber Frank⸗ 
reichs Plan nicht war, ihn zum Herrn von der ganzen 
oſtreichſchen Monarchie zu machen, ſondern dieſelbe zu 
theilen, ſo durfte er nicht auf Wien losgehen, ſondern er 
eroberte mit Hilfe der Sachſen Böhmer, und ließ ſich 
zu Prag als Koͤnig huldigen d. 19. Dec. Oeſtreichs 
Feinde erhielten es auch, daß er, mit Sufpendirung der 
oͤſtreichſchen Churſtimme, zum Kaiſer, unter dem Nas 
men Carl VII. gewaͤhlt wurde d. 24. Jan. 1742. 
Frankreich hatte einen hohen Gipfel von Größe erreicht; 
die Koͤnigin bat es vergeblich, ſie nicht zu Grunde zu 
richten, und Gefuͤhle der Menſchlichkeit gelten zu laſ⸗ 
ſen, und bot Frankreich Abtretungen in den Niederlan⸗ 
den an. Allein ſie wurde bald aus dieſer bedraͤngten 
Lage durch ein doppeltes Gluͤck gerettet. Die Ungern 
nahmen ſich ihrer mit einer außerordentlichen Treue und 
Anſtrengung an, und ihre Feinde waren unter ſich 
ſtreitig. Die Franzoſen ſahen die Eroberungen des 
K. von Preußen ungern. Zwiſchen ihnen und den 
Bayern herrſchte kein Zutrauen; die franzoͤſiſchen Ges 
D nera⸗ 
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nerale waren unter ſich uneinig; Sachſen ſah Preu⸗ 
ßens Gluͤck mit Eiferſucht an, und hatte nie einen fe⸗ 
ſten Plan gehabt, auch verrieth Auguſts Miniſter, der 
Gr. v. Brühl, ſchon damals den Staat. Die Ars 
meen der Alliirten waren ſchwach. Der Gr. v. Khe⸗ 
venhuͤller trieb ſie aus dem Oeſtreichſchen, brach in 
Bayern, und ein anſehnlicher Theil deſſelben nebſt 
Muͤnchen d. 24. Febr. 1742 wurde erobert. Großbri⸗ 
tannien unterſtuͤtzte Oeſtreich mit Geld. Allein der K. 
von Preußen hemmte eine Zeitlang den guten Erfolg. 
Er ging aus Schleſien in Maͤhren Febr., aus wel⸗ 
chem ihn Prinz Carl v. Lothringen wieder heraustrieb 
im Apr. Aber er ſchlug denſelben bey Chotuſiz od. 
Czaslau d. 17. May. Der oͤſtreichſche Hof wurde 
nun durch Großbritanniens Vermittlung zum Frieden 
mit Preußen bewogen, den dieſes, der ſaͤchſiſchen und 
franzoͤſiſchen Treuloſigkeit muͤde, wuͤnſchte. Er wurde 
zu Berlin d. 28. Jun. geſchloſſen. Der König erhielt 
darin Nieder = und Oberſchleſien bis auf den kleinern 
Theil des letztern, und die Grafſch. Glatz mit voͤlli⸗ 
ger Unabhaͤngigkeit abgetreten. Sachſen eilte nun gleich⸗ 
falls die Allianz zu verlaſſen, und ſchloß mit Oeſtreich 
nicht nur Frieden d. 11. Sept. ſondern auch Buͤndniſſe. 


8. 3. 
Gluͤck der oͤſtreichſchen Waffen. 
Oeſtreich konnte jetzt ſeine ſaͤmmtlichen Kraͤfte ge⸗ 
gen den Kaiſer und Frankreich wenden. Die Franzo⸗ 


ſen wurden von dem Prinzen Carl und Lobkowitz unter 
N Brog⸗ 
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Broglio und Bellisle unter die Canonen von Prag ge⸗ 


trieben, im Jun. Maillebois konnte ihnen mit einer 


dritten Armee keine Luft machen, ſo daß jene beyden 
Heere faſt ganz aufgerieben wurden, und Boͤhmen bis 
auf Eger wieder in Oeſtreichs Haͤnde fiel. Sardinien 
ſchloß mit der Koͤnigin eine Allianz, und erhielt das 
Verſprechen eines Stuͤcks von Mailand, und engliſche 
Subſidien d. 1. Febr. Der H. v. Modena wurde von 
einer oͤſtreichiſchen und ſardiniſchen Armee aus ſeinen 
Staaten verjagt, die Spanier aus der Lombardey ver⸗ 
trieben, der verſuchte Entſatz aus Neapolis leicht zu⸗ 
ruͤckgewieſen, und Neapolis durch eine engliſche Flo⸗ 
tille zur Neutralität gezwungen d. 2. Aug. Nachdem 
ein neuer Angriff der Spanier von Frankreich aus zu⸗ 
ruͤckgetrieben war, gelang es doch las Minas ſich in 
Savoyen feſtzuſetzen, d. 28. Dec. Großbritannien un⸗ 
terſtuͤtzte jetzt Oeſtreich lebhafter, nachdem der friedfer⸗ 


tige Miniſter Rob. Walpole die Verwaltung der Ge⸗ 


ſchaͤfte verlohren hatte. Es zahlte ſtaͤrkre Subſidien, 
und ein engliſches Hilfskorps landete in den Niederlan⸗ 
den. Der Card. Fleury ſtarb d. 9. Jan. 1743, und 
hinterließ Frankreich durch ſeine Schuld in Verlegen⸗ 
heit, indem es ihm leicht geweſen ſeyn wuͤrde, ſeinen 
Zweck bey Befolgung eines beſſern Plans und mehrerer 


Thaͤtigkeit zu erreichen. Oeſtreichs Gluͤck dauerte fort. 


Pr. Carl ſchlug die Bayern bey Simpach völlig; 
Carl VII. flüchtete nach Frankfurt; die Franzoſen wur⸗ 


den uͤber den Rhein getrieben, und der bayerſche Gen. 


Seckendorf mußte durch einen Evacuationstractat ganz 
e den Oeſtreichern einraͤumen, d. 27. Jun. Eine 
O 2 Hilfs⸗ 
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Hilfsarmee, die der K. Georg II. von Großbritannien 
ſelbſt anfuͤhrte, und der man die laͤcherliche Benennung 
pragmatiſche Armee gab, ſchlug den Marſchal v. Noail⸗ 
les bey Dettingen d. 27. Jun. und trieb ihn uͤber den 
Rhein zuruͤck. ) In Italien ſchlug der Gr. Traun 
den Gen. Gages bey Campo Santo d. 8. Febr. und 
die Spanier und Franzoſen verſuchten vergeblich in Pie⸗ 
mont zu dringen, d. 7. Oct. Eine von den Englaͤndern 
in Toulon eingeſperrte ſpaniſche Flotte ging unter fran⸗ 
zoͤſiſcher Bedeckung in See; aber der engliſche Admiral 
Matthews griff ſie an, und zerſtreute ſie d. 22. Febr. 
1744. Frankreich kuͤndigte nun Großbritannien d. 14. 
Maͤrz, und Oeſtreich d. 27. Apr. den Krieg an. Lud⸗ 
wig XV. ging ſelbſt mit einer Armee in die öͤſtreich⸗ 
ſchen Niederlande, wo er wichtige Eroberungen machte 
im Jun. Allein die große oͤſtreichſche Armee ging uns 
ter Carln uͤber den Rhein d. 1. Jun. und drang tief in 
Elſas. Carl VII. brach zwar wieder mit Oeſtreich, 
und ließ die Bayern zu den Franzoſen ſtoßen, die 
aber gleichwohl zu ſchwach zum Widerſtande waren. 
Ludwig wandte ſich alſo nach dieſer Gegend, fiel 
aber zu Metz in eine toͤdtliche Krankheit, im Aug. Ein 
neuer Bruch des K. v. Preußen befreyete Frankreich 
aus dieſer gefaͤhrlichen Lage. | 


| g. 4. 


59 Memoir. de Noailles p. Millot. Par. 1777. 
6 Vol, 
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. 8. 2 
4 5 ſchleſiſcher Krieg. 

Der K. von Preußen gerieth uͤber den Erfolg der 
dineichſchen Waffen in Furcht, da ihm die Geſinnun⸗ 
gen des Wiener „ Dresdner und Londner Hofs gegen 
ihn nicht unbekannt waren. Er verband ſich daher 
insgeheim mit Pfalz, Heſſen⸗Caſſel und Frankreich 
zum Beyſtande des Kaiſers zu Frankfurt d. 22. May 
1744, nachdem Oeſtreichs Uebermuth und der ge⸗ 
ſchickte franzoͤſiſche Abgeſandte Chauvigny den Reichs⸗ 
ſtaͤnden zum Theil uͤber ihre Gefahr bey der zu gro⸗ 
ßen Uebermacht Oeſtreichs die Augen geoͤfnet hat⸗ 
ten. Der Koͤnig brach mit einer ſtarken ſogenannten 
kaiſerlichen Hilfsarmee in Boͤhmen d. 10. Aug. und ers 
oberte das unbedeckte Land leicht. Die Gefahr ſchien 
deſto größer. zu ſeyn, da Pr. Carl die ſtaͤrkere franzds 
ſiſche Armee vor ſich hatte, die ihm den Uebergang uͤber 
den Rhein verwehren konnte. Allein die Krankheit 
des Koͤnigs verwirrte die Operationen der ohnedies 
wenig geſchickten franzoͤſiſchen Generale. Carl kam 
ungehindert uͤber den Rhein, und ging nach Boͤhmen. 
Da auch zugleich eine ſaͤchſiſche Hilfsarmee in dieſem 
Lande ankam, und der Koͤnig nach einem fehlerhaften 
Operationsplane verfahren war, ſo wurden die Preu⸗ 
ßen aus demſelben ſchnell und mit vielem Verluſte nach 
Schleſien getrieben, im Oet. Die Oeſtreicher beſetzten 
Glaz und das preußiſche Oberſchleſien. Es wurde zu 
Warſchau eine ſogenannte Quadrupel.: Allianz zwiſchen 
ee. „Großbritannien, Sachſen und den verein. 

O 3 Nie⸗ 
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Niederlanden gegen Oeſtreichs Feinde geſchloſſen d. 8. 
Jan. 1745. Gleich darauf ſtarb K. Carl VII. d. 20. 
Jan., worauf Preußens deutſche Alliirten den König 
verließen. Der ſchon bey dem warſchauer Buͤndniſſe 
abgezweckte Plan, dem K. von Preußen Schleſien wie⸗ 
der zu entreißen, wurde durch das Buͤndniß zu Leipzig 
zwiſchen Oeſtreich und Sachſen d. 18. May noch feſter 
beſtimmt, und die Beute ausgetheilt. Allein Friedrich 
ſchlug ihre Armee, als ſie in Schleſien eindringen woll⸗ 
te, bey Hohenfriedberg fo völlig, d. 4. Jun., daß er von 

neuem in Boͤhmen einbrechen und es den Sommer hin⸗ 

durch auszehren konnte. Als er ſich aus demſelben 

herausziehen wollte, wurde er bey Sorr von Carln uͤber⸗ 

fallen, den er aber mit großem Verluſt zuruͤckſchlug 

d. 30. Sept. Ein neuer Plan der Oeſtreicher drohete 

der Mark Brandenburg und Berlin mit einem Angriff 
von Sachſen aus. Aber der Koͤnig brach in die Lau⸗ 
ſitz, hob ein ſaͤchſiſches Corps bey Hennersdorf auf, 

und trieb den Pr. Carl in Boͤhmen. Der Fuͤrſt von 
Deſſau ruͤckte in Sachſen und ſchlug den Gr. v. Ru⸗ 

towsky bey Keſſelsdorf voͤllig d. 15. Dec. Dieſer 

Sieg endigte Bruͤhls und Deftreichd Hartnaͤckigkeit, 

mit der ſie bisher Preußens Friedens vorſchlaͤge vers 

worfen hatten, ſchnell. Schon am 25. Dec. wurde 

der Friede zu Dresden unterzeichnet. Der Koͤnig blieb 

in Beſitz von Schleſien, erkannte Franz Stephan als 

Kaiſer, und erhielt von Sachſen eine Million Thaler, 

die Stadt Friedberg, und das Dorf Schidlo, mit dem 

beyderſeitigen Oderzoll. N * 


$. 5 
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| 9. 
Fortſetz. des oͤſtreichiſch franz. Kriegs. 


Ein Hauptgrund, warum Friedrich dieſen Frieden 
ſehnlich wuünſchte, war das treuloſe Verfahren feiner 
Bundes genoſſen, der Franzoſen, die gar nichts zu feiner 
Unterſtuͤtzung thaten. Sie waren nach Ludwigs Wie⸗ 
derherſtellung uͤber den Rhein gegangen, und hatten 
Schwaben beſetzet. Auch trieb eine pfälzifch = heſſiſche 
Hilfsarmee die Oeſtreicher aus Bayern. Allein die 
Franzoſen verfuhren in dieſer Gegend zu unthaͤtig. 
Nur der Tod befreyete Carl VII. von einer aber⸗ 
maligen Flucht aus ſeinem Lande. Der Gr. von 


Bathiani ſchlug die Franzoſen und Bayern bey Pfaf⸗ 
fenhofen voͤllig, d. 15. Apr. 1745, und der neue 
Churf. von Bayern, Maximilian Joſeph, ſchloß mit 


Oeſtreich Frieden zu Fuͤßen d. 22. Apr. Oeſtreich 
gab ihm ſeine Staaten zuruͤck, wogegen er die prag⸗ 
matiſche Sanction annahm, und dem Großherzog 


von Toskana ſeine Stimme zur Kaiſerwahl verſprach. 


Ohne auf Preußen zu achten, ſchraͤnkte Frankreich 
feine Friegsoperationen in Deutſchland darauf ein, 
daß es ſuchte, dieſe Wahl mit Gewalt zu hintertrei⸗ 
ben. Allein die dazu über den Rhein geſandte Ars 


mee wurde von der pragmatiſchen und öͤſtreichſchen 
genoͤthigt zuruͤckzugehen d. 18. Jul., und der Groß⸗ 


herzog von Toskana, Franz Stephan, des pfaͤl⸗ 
ziſchen und brandenburgiſchen Widerſpruches ungeach⸗ 
tet, zum Kaiſer gewaͤhlt d. 13. Sept. Die groͤßte 


Macht wandte Frankreich in den Niederlanden an, 


O9 4 wo 
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wo der Marſchall von Sachſen, einer ſeiner groͤßten 
Generale, ) den Herzog von Cumberland bey Fonte⸗ 
nai in einem blutigen Treffen ſchlug, d. 11. May, und 
den groͤßten Theil von Flandern eroberte. In Italien 
hatten Oeſtreichs Waffen ſo lange die Oberhand, bis 
ſich Neapel von neuem d. 14. May 1744 gegen dafs 
ſelbe erklaͤrte, und Preußens Bruch die dortige Kriegs⸗ 
macht ſchwaͤchte. Der K. von Sardinien verlohr das 
Treffen an der Stura d. 30. Sept. Die Spanier und 
Franzoſen wurden durch Genua's Allianz 1745 in der 
Lombardey voͤllig Meiſter, und eroberten ganz May⸗ 
land, Parma und Piacenza. Frankreich brachte Eng⸗ 
land in große Verlegenheit dadurch, daß es den Sohn 
des Praͤtendenten, den Prinzen Eduard nach Schottland, 
ſandte, wo er einen ſtarken Anhang fand, mit demſel⸗ 
ben in England und nach dem glücklichen Gefecht bey, 
Preſtonpans d. 2. Oct. bis in Londons Naͤhe drang, 
Großbritannien rief den H. v. Cumberland und feine. 
Armee aus den Niederlanden zuruͤck, durch welche der 
Praͤtendent d. 27. Apr. 1746 bey Culloden voͤllig 
geſchlagen wurde, und kaum nach einer langen und. 
muͤhſeligen Flucht nach Frankreich entwiſchte.) Auch 
aͤnder⸗ 


8) Hist. de Maurice C. de Saxe (p. Neel) Miet. 
1752. 2 V. Hist. de Maurice C. de Saxe p. 
d' Espagnac. Par. 1773. 2 4 


t) The Edinburgh history of the rebellion in the 
years 1746 et 1747. by A. Henderson. Deutſch. 
Muſeum 178 5. Mär. 
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anderte ſich das Gluͤck der Spanier und Franzoſen in 
Italien. Der Fuͤrſt von Lichtenſtein ſchlug ſie bey 
Piacenza d. 16. Jun. 1746. und viele Umſtaͤnde noͤ⸗ 
thigten ſie die Lombardey ganz zu verlaſſen, und ſich 
nach Provence zu ziehen. Nachdem die Kaiſerlichen 
und Sardinier Genua d. 5. Sept. und ſeinen ganzen 
Staat beſetzet hatten, drangen fie gleichfalls in die 
Provence d. 30. Nov. Aber der tyranniſche Druck der 
Oeſtreicher erregte im Genueſiſchen einen allgemeinen 
Aufſtand, durch welchen ſie aus dem Lande getrieben 
wurden, und Provence verlaſſen mußten d. 3. Febr. 
1747, worauf der Krieg, aber mit ſteter Ueberlegen⸗ 
heit von Oeſtreich, im Genueſiſchen und in Piemont 
fortgeſetzet wurde. Die Franzoſen hatten indeſſen die 
oͤſtreichſchen Niederlande völlig erobert, und den Pr. 
Carl bey Raucoux geſchlagen d. 1 1. Oct. 1746. Hol⸗ 
land hatte zu der oͤſtreichſchen Armee Hilfstruppen 
ſtoßen laſſen, ſie mit Kriegsbeduͤrfniſſen verſehen, und 
den geſchlagenen Truppen Zuflucht in ſeinem Lande 
verſtattet. Frankreich hatte ſich mehrere male, und 
noch 1746. Mühe gegeben, die Republik zur Neutra⸗ 
litaͤt zu bewegen, welches aber die engliſche und ora⸗ 
nifche! Partey ſtets verhindert hatte. Eben fo hatte 
England den Erfolg von Friedens unterhandlungen vera 
wehrt, die zu Breda 1746 angeſtellt waren. Frank⸗ 
reich brach nun plößlich in die Generalitaͤtslande d. 17. 
Apr. 1747, und eroberte ſchnell das ganze hollaͤndi⸗ 
ſche Flandern. Dieſer Angriff brachte abermals eine 
Revolution in den Niederlanden hervor. Ein allgemei⸗ 
ner Volkstumult bewirkte die Erneuerung der Statthal⸗ 

N ter⸗ 
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terſchaft, und ſtellte den Prinzen Wilhelm IV. an die 
Spitze des Staats. Aber mehrere Umſtaͤnde trugen 
bey, daß der Erfolg nicht dem gleich war, den Wils 
helms III. Erhebung hervorgebracht hatte. Der M. 
v. Sachſen ſchlug den wenig geſchickten H. v. Cumber⸗ 
land bey Lawfeld d. 2. Jul. und der Gr. v. Loͤwendahl 
eroberte Berg op Zoom d. 16. Sept. England hatte 
mit Rußland einen Subſidien⸗Tractat geſchloſſen, und 
eine ruſſiſche Armee kam nach Deutfchland 1748. 
Da an der andern Seite Frankreichs Gluͤck in den 
Niederlanden fortdauerte, und Maſtricht in Gefahr 
war erobert zu werden, auch alle Maͤchte, ſelbſt 
Großbritannien, nun es feine Abſichten durch die Nee 
volution in Holland erreicht hatte, nur nicht Oeſtreich, 
zum Frieden geneigt waren, ſo wurde derſelbe zu Aaken 
d. 30. Apr. 1748 von Großbritannien, den Nieder⸗ 
landen und Frankreich unterzeichnet, zwar wider Oeſt⸗ 
ſtreichs Willen, doch trat es ihm endlich bey, d. 23. 
Oct., welches auch von Spanien d. 20. Oct. und von 
Sardinien d. 7. Nov. geſchah. Vermoͤge deſſelben 
wurden alle gegenſeitige Eroberungen zuruͤckgegeben; 
der ſpaniſche Pr. Philipp erhielt Parma, Piacenza 
und Guaſtalla, mit dem Ruͤckfall, nach Erloͤſchung 
des Mannsſtamms, oder Gelangung deſſelben zum 
ſpaniſchen oder neapolitaniſchen Throne, von Pia⸗ 
cenza an Sardinien, und Parma an Oeſtreich; Gars 
dinien behielt die ihm von Oeſtreich abgetretenen may⸗ 
laͤndiſchen Provinzen. Genua und Modena wurden 
wieder hergeſtellt, und der Aßiento⸗ Tractat auf die 
Bier 
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vier Jahre, waͤhrend welcher er des Kriegs wegen un⸗ 
terbrochen war, beſtaͤtigt. ) 


F. 6. 
Großbritanniſcher Krieg mit Spanien und Frankreich. 
Schon vor dem Ausbruche des erſten Succeſſions⸗ 


kriegs waren Spanien und Großbritannien mit einan⸗ 


der zerfallen. Spanien hielt ſeine Kraͤfte fuͤr vermehrt 
und wurde von Frankreich aufgemuntert. Es bes 


ſchraͤnkte den Aßientohandel aufs aͤußerſte, und behan⸗ 
delte die Beſatzung der engliſchen, auf dem Schleich⸗ 
handel ertappten Schiffe hart, ſelbſt grauſam. Auch 


entſtanden Zwiſte uͤber die Graͤnzen von Carolina und 


Florida. Die daruͤber zu Pardo und Madrit 1739 


angeſtellten Unterhandlungen hatten keinen Erfolg. 
Der Krieg fing zur See an, und der engliſche Admi⸗ 
ral Vernon eroberte Porto Bello den 3. Dec. und 
bombardirte Neucarthagena und St. Domingo. Frank⸗ 
reich miſchte ſich gleich in dieſen Krieg und ſchickte 
eine Obſervationsflotte nach America, rief ſie aber 
zuruͤck, ſobald Carl VI. ſtarb. Das damalige 
engliſche Miniſterium, an deſſen Spitze Rob. Walpole 
ſtand, liebte den Krieg nicht, und fuͤhrte ihn ohne 


Lebhaftigkeit. Vernon konnte weder Carthagena ero⸗ 


bern, noch auf Cuba etwas ausrichten, daher auch 


eine Expedition des Adm. Anſon im Suͤdmeer nicht 


den 


u) Fr. Haͤberlins Gedanken und Erläuterungen über 
die aachenſchen Friedenspraliminarien 1748. 
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den ganzen beabſichtigten Erfolg hatte, 1737. Wal⸗ 


poles Abdankung hatte weniger Wirkung auf dieſen, 


als auf den Succeſſionskrieg 1742. Indeſſen war 
England doch uͤberall Meiſter zur See, und verlor 
auch dieſe Ueberlegenheit nicht, als Frankreich ihm 


nach dem Seetreffen vor Toulon 1744 den Krieg er⸗ 


Härte. Die Neuenglaͤnder nahmen den Franzoſen 


d. 27. Jun. 1745 Cap Breton; hingegen ſiegte de 
la Bourdonnaye über die Englaͤnder an der Kuͤſte von 


Coromandel, d. 7. Jul. 1746 und eroberte das reis 


che Madras d. 21. Sept. Allein die Siege, welche 


die Admirale Anſon d. 14. Jun. und Hawke d. 14. Oct. 
1747 uͤber die franzoͤſiſchen Flotten erhielten, richten 


ten Frankreichs Marine und Seehandel zu Grunde. 


Hingegen misgluͤckte den Englaͤndern ein Angriff auf 
Pondicherh. Seit Philipp V. Tode 1746 führte. 
Spanien, bey Ferdinand VI. Abneigung gegen Frank⸗ 
reich und den aͤhnlichen Geſinnungen ſeiner Gemahlin, 
und des Saͤngers Zarinelli, den Krieg überall: (hläfe 


rig und ungern. Der Aachner Friede endigte ihm, 


gleichfalls. Großbritannien gewann nichts in dieſem 
Kriege, vermehrte aber feine. Schulden ſehr; doch 


legte er den Grund zu Frankreichs Ohnmacht. Das 


Newcaſtle⸗Pittſche Miniſterium fing während deſſelben 


an, und mit demſelben Englands Obermacht. 


F. 7. 
Schwediſch - ruſſiſcher Krieg. 
Frankreich wuͤnſchte Rußland während des oͤſtreich⸗ 


ſchen Succeſſtonskriegs zu beſchaͤftigen. Die Schwe⸗ 
f den 
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den waren gegen Rußland erbittert wegen ſeiner Ein⸗ 
miſchung in ihre innern Angelegenheiten, und der Abs 
haͤngigkeit worin es ſie hielt. Es war alſo Frankreich 
leicht die gyllenborgiſche Partey zu gewinnen, welche 
uͤber die horniſche ſiegte, und einen Krieg gegen Ruß⸗ 
land bewirkte ) Rußland hatte einen Krieg mit den 
Tuͤrken, und war innerlich voll Verwirrungen und 
Gaͤhrung. Allein das hoͤchſt fehlerhaft regierte, von 
Parteyen zerriſſene Schweden zauderte zu lange. Ruß: 
land ſchloß mit den Tuͤrken Frieden, und brachte ſeine 
Armee an Finnlands Graͤnze, in welches die rußiſchen 
Generale Keith und Lascy eindrachen, und die Schwe⸗ 
den unter Wrangel und Buddenbrok bey Wilmanns⸗ 
firand ſchlugen, d. 3. Sept. 1741. Allein da das 
mals die Revolution in Rußland vorging, durch wel⸗ 
che Eliſabeth den Thron beſtieg, d. 6. Dec, fo ſuchte 
die neue Regierung den Frieden, und ging einen Waf⸗ 
fenſtillſtand ein. Weil aber die Schweden glaubten, 
Rußland koͤnnte den Frieden nicht entbehren, ſo trie⸗ 
ben ſie nicht nur ihre Foderungen zu hoch, ſondern 
verabſaͤumten auch die gehoͤrigen Ruͤſtungen. Bey 
Erneuerung des Kriegs d. r. May 1742 wurden 
die Schweden unter Lowenhaupk von Poſten zu Po⸗ 
ſten getrieben, und endlich unter Bousquet bey Hel⸗ 
ſi ingsfort eingeſperrt und gezwungen, in einer Capi⸗ 
tulation zu verſprechen, Finnland zu raͤumen, den 
4. Sept. Loͤwenhaupt und Buddenbrok wurden Volks⸗ 

opfer. 

x) Buͤſchings Mag. ter B. S. 323. Ster B. S. 297. 

joter B. S. 141. ster B. S. 1. u. 143. 
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opfer, und verlohren durch einen Urtheilsſpruch ihr 


Leben. Die Verwirrung in Schweden wurde ſehr da⸗ 
durch vermehrt, daß die Koͤnigin Ulrike Eleonore den 
5. Dec. 1741 ohne Erben geſtorben war. Der 


Reichstag ernannte den Herz. von Holſtein Carl Peter 


Ulrich zum Thronfolger. Aber da dieſer Prinz zum 
Erben der ruſſiſchen Krone beſtimmt war, ſo erklaͤrte 
ſich eine ſtarke Partey fuͤr den daͤniſchen Kronprinzen 


Friedrich, den auch der Bauernſtand und die Dale⸗ 


kerl wirklich zum Koͤnige ausriefen. Allein Rußland 


ſchlug den Pr. Adolf Friedrich von Holſtein Biſchof 


von Luͤbeck dazu vor, und machte es zu einer Bedin⸗ 
gung eines billigen Friedens, daß er und ſeine maͤnn⸗ | 
lichen Erben die Krone erhalten follten. Schwedens 


große Verlegenheit zwang es zur Einwilligung. Der 
Friede wurde zu Abo d. 7. Aug. 1743 geſchloſſen; 
Rußland erhielt darin die Provinz Kymengard und die 
Feſtung Nyſlot. ar . 


Schweden waͤre bey ſeiner fehlerhaften Regie⸗ 


rungsform unter dem weiſeſten und thaͤtigſten Koͤnige 
nicht gluͤcklich geweſen. Es war es noch weniger 


unter dem die Geſchaͤfte nicht liebenden Friedrich. 
Nachdem ihn 1748 der Schlag geruͤhrt a hatte, | 
überließ er die Regierungsangelegenheiten gaͤnzlich 
feinem Nachfolger und dem Staats rathe. y)) Er ſtarb 


den 5. April 1751. 


§. 7. 


y) Schilderung der Lage der öffentl. Angelegenheiten 
des K. R. Schweden um 1749 in Bald. Mag, Th. 
15. und in des (Ar. v. Lynar Staatsſchriften 1. B. 
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5. 7. 
Merkwuͤrdige Begebenheiten in andern europ. Staaten.“ 


Dem K. R. Portugall gereichte die verſchwen— 
driſche und bigotte Regierung des K. Johann V. um 
deſtomehr zum Verderben, da ſein langer ſiecher Zu— 
ſtand die Geſchaͤfte ganz in die Hände feiner Gemah⸗ 
lin Marie Anne und des fie regierenden Francisca⸗ 
ners Gaſparo de Govea gab. Sein Sohn und Nach⸗ 
folger Joſe ph Emanuel 1750 wurde ebenfalls 
völlig von feinem Miniſter Seb. Joſ. v. Carvalho Marg. 
v. Pombal geleitet, einem einſichtsvollen, von Vor— 
urtheilen nicht gehaltenen, aͤußerſt thaͤtigen, die Urſa⸗ 
chen von Portugalls tiefem Verfall genau kennenden 
und ihnen ſtandhaft entgegenſtrebenden Manne, der 
aber auf Willkuͤhr hinarbeitete, und den Widerſtand, 
den man ihm entgegenſetzte, durch die gewaltthaͤtig— 
ſten und ſelbſt grauſame Mittel uͤberwand 2) Pom⸗ 
bal zeigte feinen großen Geiſt beſonders bey den ſchreck⸗ 
lichen Ungluͤcksfalle, da Liſſabon und andre Städte 
des Reichs durch ein fuͤrchterliches Erdbeben verwuͤſtet 
wurden d. 1. Nov. 173 5. Die Colonie San Sagramen⸗ 
to 


2) Vita di S. G. di Carvalho e Melo March. di 

| Pombal ı781. 4 V. Memoirs of the court of 

| Portugal and ofthe administration ofthe count 

| of d’Oeyras. Lond. 1776. L’etat present du B. 

| de Portugal, Laus. 1775. Lettres from Por. 

| tugall, Lond. 1778. Ueber Pombal und Portugall 
(v. Jung) im hiſt. Portef. 1783. Jungs portug. 
Grammat. Einl. S. 102. 
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to in Braſilien hatte ſchon lange zu beſtaͤndigen Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Portugall und Spanien Gelegenheit 
gegeben. Pomball trat ſie an Spanien gegen ein 
Stuͤck von Paraguay ab. Allein die Jeſuiten hatten 
ſich dieſes Landes bemaͤchtigt, und uͤbten darin eine 
unmittelbare Herrſchaft aus, weigerten ſich, es Portu⸗ 
gall zu unterwerfen, und verhinderten auch wirklich 
die Vollſtreckung des Vergleichs 175 3. Die unange⸗ 
nehme Behandlung, die ihnen nunmehr in Portugall | 
wiederfuhr, erregte gegen Pombal ihre Feindſchaft. 
Ein Angriff anf des Königs Leben, d. 2. Sept. 175 8, 
wurde ihnen, und den vornehmen Haͤuſern Aveiro und 
Tavora zugeſchrieben, mit Recht oder Unrecht, iſt im⸗ | 
mer noch keinesweges völlig entſchieden. Aber die 
Angeklagten wurden mit der aͤußerſten Strenge beſtraft, 
und die Jeſuiten überall aus Portugall verbannet, 2) 


In Spanien folgte auf den truͤbſinnigen Philipp V. 
ſein Sohn Ferdinand VI. Dasjenige was zur 
innern Verbeſſerung von Spanien unter dieſer Regie⸗ 
rung geſchah, war weder tiefwirkend noch fortdaurend. 
Nach Ferdinands traurigem Tode folgte ihm fein Halb 
bruder Carl III. bisher Koͤnig von Neapolis, auf dem 


ſpa⸗ 


a) Regno Gesuitico del Paraguay, Lisbon 1770, 
(v. Ibagnez) Samml. der neueſten Schriften die 
Jeſuiten und Portugall betreffend, Fraukf. u. Leipz. 
1760. Geſch. der Jeſuiten in Portugall unter Pom⸗ 
bals Staatsverwaltung, von C. G. v. Murr, Nürns 
berg 1787. 2 Th. 
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ſpaniſchen Throne, d. 18. May 1759. Neapolis 
| = Carls dritter Sohn Ferdinand. 


| ‚Dem zu frommen und zu wenig deonomiſchen Chri⸗ 
ſtian VI. folgte auf dem Throne von Daͤnemark ſein 
Sohn Friedrich V. d. 6. Aug. 1746. Was 
Gutes unter der Regierung eines nicht ſelbſt handeln— 
den, wenig einſichts vollen, Regenten geſchehen kann, das 
that ſein weiſer Miniſter, der ältere Gr. v. Bernſtorf. d) 


Vermoͤge einer kaiſerlichen Anwartſchaft nahm 
Preußen nach dem Abſterben des letzten Herzogs von 
Oſtfriesland Carl Edzard, d. 25. May 1744 von 
| dieſem Lande Beſitz. 


b) Points aceusation formes contre le C. de 
Bernstorf p. le C. de Daneskiold et reponse 
du C. de B. in Schloͤzers Staatsanz. Th. VI. p; 78. a 
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Zweytes Kapitel. 


Franzoͤſiſch⸗ engliſcher und dritter ſchleſ⸗ 
RE e 


$, I. 
Urſachen beyder Kriege. 


Quellen u, Hilfsm. Deutſche Kriegskanzley auf die 
J. 1757 — 63, 18 B. Beytraͤge zur neuen Staats⸗ 
und Kriegsgeſch. Danz. 17 57. 18 B. Recueil des 
deductions manifestes et traitès qui ont etè rediges 
pour la cour de Prusse p. le C. de Herzberg, 
Berl, 1789. Geſtaͤndniſſe eines oͤſtreich. Veterans, 
Th. 3. J. G. Tielkens Beytr. zur Kriegs kunſt und 
Geſchichte des Kriegs von 1756 — 63. Freyb. 1776 
bis 86. 6 St. The history ok the late war in 
Germany, by Me G. Lloyd, Lond. 1766 — 90. 
2 V. überf. von J. A. Remer, Frankf. u. Leipz. 
1777. imgl. von G F. v. Tempelhof mit Anmerk. 
Berl. 1783. und als Fortſ. der Geſch. von Lloyd zter 
und zter Th. 178 5. 86. Memoires historiq. sur 
la guerre que les Francois ont soutenue en Ale- 
magne 1757. p. de Bourcet, Par. 1782. Geſchichte 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges, von J. W. v. Archen— 
holtz. 1792. 2 Th. Campagnes de Frederic II. 
R. d. Pr. de 1756 1762. p. Mr. de V. (arneri) 
1788. Histoire de la Guerre de sept ans in den 
oeuvr. posth. de Frederic II. t. 3. 4. J. Maus 
villons Leben des Herz Ferdinand von Braunſchweig 
1792. Vie militaire du prince Ferdinand, (p. de 
Schaper) Magd. 1796, 98. 2 V. Mehrere Aufſaͤtze 

in 
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in der militairiſchen Monatsſchrift, Berl. 1785. und 
in den Anecdoten von K. Friedrich II. von F. Nito⸗ 
lai, Berl. 1788. ꝛc. 6 Hefte. 


Der Friede zu Utrecht war ſo uͤbereilt geſchloſſen, 


daß man die Graͤnzen des den Englaͤndern abgetrete⸗ 


nen Acadiens nicht gehoͤrig beſtimmt hatte. Die Eng⸗ 
laͤnder wollten die Abtretung auf alles Land, das zwi⸗ 


ſchen Acadia und Neuengland liegt ausgedehnt, die Fran⸗ 


zoſen aber nur den Theil der Halbinſel zwiſchen dem 
Cap Canſeau und Cap St. Marie noch mit Aus⸗ 
nahme von Portroyal und Annapo!isroyal darunter vers 
ftanden wiſſen. Außerdem hinderten die Franzoſen den 
Handel der Englaͤnder mit den Wilden, ſuchten den⸗ 
ſelben ſich ſelbſt zu erwerben, und legten am Ohio 
Forts an. Ferner hatte ſich Frankreich der fuͤr neu⸗ 
tral erklaͤrten Inſeln, St. Lucia, St. Vincent und 
Grenada bemaͤchtigt, und in Hſtindien ſtritten die 
Compagnien der beyden Nationen. Man hatte uͤber 
dieſe Mishelligkeiten ſeit dem Aachner Frieden unterhan⸗ 
delt, mit welchem die engliſche Nation nicht zufrieden 
war. Schon 1754 kam es am Ohio zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten. Der geſchickte engliſche Abgeſandte zu Paris Gr. 
v. Albemarle haͤtte indeſſen ohne eine ungluͤckliche Lei⸗ 
denſchaft den Ausbruch vielleicht verhindert. Die 
engliſche Nation wurde durch die Intriguen des Herz. 
von Cumberland vermogt den Krieg zu münfchen, 
Großbritannien fertigte unter dem Titel Repreſſalien 
Caperbriefe aus, und ſandte eine Flotte unter Bos⸗ 
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cawen an die americaniſche Kuͤſte, welche zwey fran⸗ | 


zoͤſiſche Linienſchiffe nahm, 1755 d. 10. Jun. 


Der oͤſtreichſche Hof konnte den Verluſt von Schle⸗ 


ſien nicht verſchmerzen, und ſelbſt ſchon waͤhrend der 


Fortdauer des Kriegs mit Frankreich war der Haupt⸗ 


gegenſtand ſeiner Politik, den Koͤnig von Preußen zu 
erniedrigen und ihm Schleſien zu entreißen. Seine 


und der benachbarten Staaten Eiferſucht gegen den 


großen Mann wuchs deſto mehr, je mehr ſie ſahen, 
wie ſehr er alle europaͤiſche Regenten in der Kunſt, ſei⸗ 


nen Laͤndern durch eine weiſe Regierung Wohlſtand 


und innere Kraͤfte zu geben, uͤbertraf. Oeſtreich war 
zum Dresdner Frieden gezwungen worden. Um ihn 


ſicher brechen zu koͤnnen, bemuͤhete es ſich um Rußlands 


Beyſtand, und ſchon in dem Defenſiv-Allianztraktate 
zwiſchen beyden Mächten, d. 22. May 1746, war ein 
geheimer, gegen Preußen gerichteter Artikel eingeruͤcket, ) 
auch bey der K. Eliſabeth ein perſoͤnlicher Haß gegen 
Friedrich erregt. Der ſaͤchſiſche allmaͤchtige Miniſter 
Bruͤhl war von Anfang an Heſtreich verkauft, und 
der Koͤnig reizte ſeinen perſoͤnlichen Haß, ſo, daß Sach⸗ 
ſen ſich bereitwillig finden ließ, den Plan, Preußens 
Macht uͤber den Haufen zu werfen, zu unterſtuͤtzen, 
ohne indeſſen der Allianz foͤrmlich beyzutreten. Es 
waren beſonders die Miniſter Kaunitz, Beſtuchew und 


Bruͤhl, die an des Koͤnigs Verderben arbeiteten. Oeſt⸗ 


reich hatte ur gleiche Art das Cabinet zu eee 
ge⸗ 
d) Moſers Staatsarch. B. 1. S. 1045. 
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gegen ihn einzunehmen gewußt; Schweden wurde ganz 


von der Gyllenborgiſchen, franzoͤſiſchen Partey regiert; 


zwiſchen Daͤnemark und Preußen herrſchte Kaltſinn; 
und mit England war es in Streit, wegen einer auf 
Schleſien haftenden, von dem Könige übernommenen, 
aber innebehaltenen Schuldforderung. Des Kös 
nigs Lage war ſehr bedenklich. Aber gluͤcklicher Weiſe 
hatte er einen Weg, ſich auf das genaueſte von den 
Maasregeln ſeiner Feinde gegen ihn zu unterrichten. 
Der Krieg zwiſchen Frankreich und England war wirks 
lich 1756 angegangen; die franzoͤſiſche Marine war 
in ſchlechter Verfaſſung, und die Englaͤnder waren 
Meiſter zur See. Man entwarf zu Verſailles den 
Plan, Georg II. durch einen Angriff auf ſeine deutſchen 
Staaten, die er liebte, zur Nachgiebigkeit zu zwin⸗ 
gen, und ſuchte daher die Allianz des Koͤnigs von 
Preußen. Großbritannien wandte ſich an Oeſtreich, 
das aber theils unzufrieden mit ihm wegen des aachner 
Friedens war, theils Frankreich nicht beleidigen woll⸗ 
te. Preußen hoffte durch England Rußland zu ge⸗ 
winnen, und war mit dem Verfahren des verſailler 
Cabinets unzufrieden. Es nahm daher die ihm nun 
von England angebotene Allianz an, durch welche 
mit Abthuung der zwiſchen beyden Höfen herrfchens 
den Zwiſte feſtgeſetzet wurde, daß man nicht zuge⸗ 
ben wollte, daß fremde Truppen den deutſchen Bo⸗ 
den betraͤten, den 16. Jan. 1756. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Miniſterium, hieruͤber aͤußerſt erbittert, und 
geleitet von der koͤniglichen Maitreſſe, der Marquiſe 
von Pompadour, zu der die Kaiſerin Koͤnigin ſich 
P 3 ſo⸗ 
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fogar bis zu einer Correſpondenz herabließ, “ ſchloß 
den I, e mit n eine Allianz. 


g. 25: 
Anfang des Kriegs. 


Der Krieg zwiſchen Großbritannien und Frank⸗ 
reich hatte ſchon 1755 den Anfang genommen.?) Die 
Engländer wurden unter Braddok am Ohio ge⸗ 
ſchlagen, d. 8. Jun. Jobnſon beſiegte die Franzo⸗ 
fen bey Cromnpoint d. 9. Jul. Ungeachtet Frank⸗ 
reichs Marine gleich im erſten Jahre zu Grunde ge⸗ 
richtet wurde, und es auf keinen Seekrieg denken konn⸗ 
te, wußte es doch in England Furcht vor einer 
Landung zu erregen. Ein Corps Hannoveraner und 
Heſſen wur de nach England uͤbergeführt, um die Kuͤ⸗ 
ſten zu decken. Allein waͤhrend dieſer Vorſpiegelun⸗ 
gen griffen die Franzoſen unter dem Herz v. Riche⸗ 
lieu die Inſel Minorca an; Galiſſon niere trieb den 
engliſchen Admiral Bing in einem Treffen zuruͤck, den 
20. May, 1730 und die Inſel wurde nach Bezwingung 

des 


+) C. Duclos geheime Memoiren, Th. 3. S. 12. 


©) Entick’s general history of the late war, Lond. 
1764. 5 V. Military memoirs of Great Bri- 
tain, or history of the war 1755 - 1763. by 
D. Ramsay, Edinb. 1774. Memoires sur la 
derniere guerre de ’Amerique septentrionale 
ertre la France et ee 1 Pauehat, 
Yverd. 1781. 


i 
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des Forts St. Philipp d. 29. Jun. erobert. Bing 
wurde fuͤr ſeine Niederlage am Leben geſtraft. 


Die Ruſſen zogen an der Graͤnze des Koͤnigreichs 
Preußen ein Heer zuſammen, und die Oeſtreicher in 
| Böhmen. Der König von Preußen ließ den Wiener 
3 ob dieſe Kriegsruͤſtungen gegen ihn ange 
ſtellt wären, d. 26. Jun. 17 56 und als er darauf eine 
ausweichende Antwort empfing, begehrte er von der 
Kaiſerin das Verſprechen, daß ſie ihn weder in die⸗ 
ſem noch in dem folgenden Jahre angreifen wollte. 
Er war voͤllig geruͤſtet, hingegen die feindlichen Ar⸗ 
meen noch nicht im Stande ins Feld zu gehen, und 

Sachſen in einem ſehr verlaſſenen Zuſtande. Als 
man ihm auch jenes Verſprechen verweigerte, brach 
er am 29. Aug. in Sachſen und bemaͤchtigte ſich des 
ganzen Landes. Die ſaͤchſiſchen Truppen zogen ſich 
in ein feſtes Lager bey Pirna, wo ſie der Koͤnig ein⸗ 
ſchloß. Die Oeſtreicher ſuchten ihnen unter dem Ge⸗ 
neral Browne Luft zu machen, wurden aber in dem 
Treffen bey Lowoſitz d. 1. Oct. von dem Koͤnige 
zuruͤckgetrieben; und da ein zweyter aͤhnlicher Verſuch 
ebenfalls ohne Wirkung war, ſo ſah ſich die faͤchſiſche 
Armee gezwungen, ſich zu Kriegsgefangnen zu erge⸗ 
ben, d. 16. Oct. Der Koͤnig ſteckte ſie ohne Vor⸗ 
theil unter ſeine Truppen. Eine andre unter dem 
Grafen von Schwerin in Boͤhmen eingebrochene preu⸗ 
ßiſche Armee war nur beſtimmt eine Diverſion zu ma⸗ 
chen. So ging dieſer blutige menſchenfreſſende Krieg 
an, bey welchem Preußens zahlreiche Feinde ihren 
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Zweck völlig verfehlten. Er koſtete Oeſtreich jährlich 
drey und vierzig Millionen Gulden, und als er anfing, 
waren keine zwey Millionen in der Caſſe. ) 


§. 3. 
Das Jahr 1757. 


Die europaͤiſche Geſchichte kennt kein Jahr, in wel⸗ 
chem das Menſchenblut in großen und entſcheidenden 
Schlachten ſo reichlich gefloſſen ſey, als in dem Jahre 
1757. Der König von Preußen ſah außer Oeſtreich, 
ſeinem Hauptfeinde, Rußland, Schweden, Frankreich, 
und den groͤßten Theil von Deutſchland gegen ſich be⸗ 
wafnet; das letzte, weil der Kaiſer es auf dem Reichs⸗ 
tage erhielt, daß gegen den Koͤnig wegen des Eins 
bruchs in Sachſen der Reichskrieg erklaͤrt war, den 
17 Jan. Die Oeſtreicher unter der fehlerhaften Ans 
führung des Pr. Carl entwarfen keinen feſten Kriegs— 
plan. Der König brach von der ſaͤchſiſchen, Graf 
v. Schwerin von der ſchleſiſchen Seite in Boͤhmen, 
d 21. Apr., fie ſchlugen ihre einzelnen Corps und 
draͤngten ſie bey Prag zuſammen. Der Herz. Auguſt 
Wilhelm von Braunſchweig-Bevern ſchlug die Oeſtrei⸗ 
cher bey Reichenberg d. 21. April. Die nun verei— 
nigte preußiſche Armee erhielt über die oͤſtreichſche, von 
dem Pr. Carl und Gen. Browne commandirte, Armee 
bey Prag einen vollſtaͤndigen Sieg d. 6. May, zer⸗ 

ſtreue⸗ 


k) Lebensgeſchichte l perſonen von Bis 
ſching, 4ter Th. S. 232 
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ſtreuete ſie und belagerte Prag. Da der Gen. Daun 
zum Entſatz dieſer Stadt herbeyruͤckte, ging ihm der 
Koͤnig entgegen, wurde aber von ihm bey Planian 
voͤllig geſchlagen, und die Reihe feiner Siege zum er— 
ſtenmale unterbrochen, d. 18. Jun. Er wich in zwey 
Corps nach Sachſen und Lauſitz. Die Oeſtreicher 
drängten die letzte Armee, die der Prinz von Preußen 
commandirte, nach dem Gefecht bey Gabel und der 
Verbrennung von Zittau, faſt aus der Lauſitz. Da 
der Koͤnig unzufrieden mit dem Prinzen war, ſo legte 
dieſer das Commando nieder. Gleichwohl wuͤrde der 


Koͤnig, wenn er ſein unthaͤtiges Stillſtehen bey Leut⸗ 
meriz fruͤher haͤtte endigen wollen, dem Prinzen leicht 
Luft gemacht haben. Unterdeſſen hatte ſich eine Reichs⸗ 
executionsarmee unter dem Prinzen von Hildburghauſen 
zuſammengezogen, mit der ſich eine franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee unter dem Prinzen von Soubiſe vereinigte. Sie 
ging in Thuͤringen, und naͤherte ſich Sachſen. Die 


franzoͤſiſche Hauptarmee drohete einen Einbruch ins 
Magdeburgiſche. Der König ließ den Herzog von Bes 
vern mit einer ſchwachen Armee in der Lauſitz, und 
ging mit den uͤbrigen Truppen nach Sachſen. Die 
Oeſtreicher thaten unter Haddick einen Streifzug nach 
Berlin, welches ſie brandſchatzten, d. 16. Oct. Die 
Stellung des Koͤnigs war hoͤchſt gefaͤhrlich, aber er 
riß ſich mit großer Ueberlegenheit aus derſelben. Ein 
völliger Sieg, den er Über die Reichsarmee bey Ros⸗ 
bach d. 5. Nov. erfocht, zerſtreuete dieſelbe, und 
befreyete Sachſen. Die oͤſtreichſche Armee unter Daun 
hatte in dem Gefechte bey Goͤrlitz Winterfeld geſchla⸗ 
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gen, d. 7. Sept. und den Herz. von Bevern in Schle⸗ 
ſien getrieben. Schweidnitz wurde erobert d. 12. Nov., 
der Herzog d. 22. Nov. vor Breslau geſchlagen, er 
ſelbſt zum Gefangenen gemacht, d. 25. Nov, und 
Breslau genommen. Der Koͤnig eilte nach Schleſien, 
wo er Daun in einer entſcheidenden Schlacht den 
5. Dec. bey Leuthen mit feiner kleinen Armee völs | 
lig ſchlug, und die Haͤlfte von deſſelben großem Heere 

in Breslau gefangen nahm. 


Die ruſſiſche Armee war in das Königreich Preu⸗ 
en unter Apraxins Anführung eingebrochen. Sie ers 
hielt zwar den Sieg in dem Treffen bey Groß jaͤ⸗ 
gerndorf über den Gen. Lehwald, d. 30. Aug. 
aber ſie zog ſich doch aus Preußen wieder nach Polen 
zuruͤck. Der ſchwediſche Reichsrath war, gegen den 
Willen des Koͤnigs, von Frankreich und Rußland be⸗ 
wogen worden, ſich gegen Preußen zu erklaͤren, und 
eine ſchwediſche Armee war in Pommern gebrochen, 
d. 12. Sept. Sie drang bis in die Uckermark; aber 
nach dem Ruͤckzuge der Ruſſen jagte ſie Lehwald nach 
Stralſund. 


Frankreich hatte zur Ausfuͤhrung ſeines Plans eine 
ſtarke Armee unter dem Marſchall von Etrees in 
Weſtphalen geſandt, im Febr. Gegen ſie wurde eine 
Obſervationsarmee von hannoͤvriſchen, wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen, heſſiſchen, ſachſengothaiſchen und buͤckeburgi⸗ 
ſchen Truppen zuſammergezogen, die der Herz. von 
Cumberland commandirte. Die Franzoſen beſetzten 

die 
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die geraͤumten preußiſchen Laͤnder im Jul., drangen aber 
erſt nach der Schlacht bey Planian in die hanndͤbriſchen 
und heſſiſchen. Der Herz. von Cumberland wurde bey 
Haſtenbeck d. 26. Zul. geſchlagen, und alle Laͤnder des 
Hauſes Braunſchweig, fo wie auch die Heſſencaſſelſchen 
und Hildesheimſchen, von dem H von Richelieu, Etrees 
Nachfolger, beſetzet, der auch ins Halberſtaͤdtſche brach. 
Magdeburg deckte der Herz. Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig mit einer kleinen Armee. Die Obſervations⸗ 
armee wurde bis nach Stade zuruͤckgetrieben, und 
mit ihr unter daͤniſcher Vermittlung zu Kloſter Se⸗ 
ven d. 7. Sept. eine Convention geſchloſſen, vermoͤge 
welcher die Hilfstruppen bey derſelben in ihre Laͤnder 
zuruͤckgehen, und die hannoͤvriſchen jenſeits der Elbe 
ins Lauenburgiſche verlegt werden ſollten. Allein dieſe 
Convention wurde von beyden Höfen nicht ratificirt; 
die Franzoſen ſuchten die Bedingungen derſelben aus⸗ 
zudehnen, und nahmen das hanndoriſche Land aͤußerſt 
hart mit. Als ſich demnach die Angelegenheiten 
durch die Schlacht bey Roßbach gebeſſert hatten, 
erhielt der bisherige preußiſche General Herz. Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig das Commando über 
die Obſervationsarmee, ſetzte fie den 18. Nob. wies 
der in Bewegung und trieb die Franzoſen, deren 
Armee unter der Anfuͤhrung eines an Kenntniſſen 
und Character gleich nichtswuͤrdigen Generals, durch 
Mangel an richtigen Vorkehrungen und durch Krank- 
heiten fürchterlich gelitten hatte, bis Zelle zurück 


& 
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Im Seekriege geſchah in dieſem Jahre nichts den 
Bedeutung. In Oſtindien nahmen die Engländer den 
Franzoſen Chandernagor, d. 27. Maͤrz. | 


§. 4. 
Das Jahr 1758. 


Ein von dem K. von Preußen mit England ge⸗ 
ſchloſſener Subſidien⸗Tractat, und die harten Contri⸗ 
butionen, die er aus Sachſen zog, ſetzten ihn in den 
Stand, den Krieg ohne Druck ſeiner Unterthanen zu 
fuͤhren. Er eroberte Schweidnitz d. 16. Apr., brach 
in Maͤhren, und belagerte Olmuͤtz d. 27. May. Aber 
dieſe Belagerung mußte nicht nur aufgehoben werden 
d. 2. Jul., nachdem der oͤſtreichiſche Gen. Laudon den 
größten Theil einer Convoye weggenommen hatte d. 29. 
Jun., ſondern Daun erhielt auch waͤhrend derſelben 
Zeit, feine Armee in Ordnung zu bringen. Der Kös 
nig ging nach Böhmen, und von da nach Schleſien. | 
Die Ruſſen waren nach Beſetzung des geraͤumeten Preus 
ßens in Pommern, und von da in die Neumark ge⸗ 
drungen, und hombardirten Cuͤſtrin d. 15. Aug. Der 
Koͤnig ſetzte ſich mit dem gegen ſie ſtehenden Gen. Dohna 
zuſammen, ſchlug fie beſonders durch des Gen. Seydliß 
Tapferkeit in einem blutigen Treffen bey Zorndorf 
d. 25. Aug. Da die Oeſtreicher und die Reichsarmee 
wieder in Sachſen gebrochen waren, fo konnte der Koe 
nig ſeinen Sieg nicht verfolgen, ſondern mußte ſich 
nach dieſem Lande wenden, wo die großen Armeen, die 
daunſche und die Reichsarmee, gegen den) Pr, Heine 

rich 
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rich von Preußen nichts aus gerichtet hatten. Daun uͤber⸗ 
ſiel den Koͤnig bey Hochkirchen, d. 14. Oct. und 
5 trieb ihn mit Verluſt ſeiner Artillerie und Bagage aus dem 
Lager. Dennoch ging der Koͤnig nach Schleſien, wo er 
die Oeſtreicher noͤthigte, die Belagerung von Neiße auf⸗ 
zuheben d. 6. Nov., kehrte darauf nach Sachſen zuruͤck, 
befreyete Coſel von der Einſperrung d. 15. Nov., vers 
hinderte Daun Dresden zu belagern, und zwang die 
Oeſtreicher nach Boͤhmen d. 29. Nov., die Reichsar⸗ 
mee nach Franken d. 24. Nov. in die Winterquartiere 
zu gehen, ohne einen Fuß breit Land in Sachſen zu 
behalten. Die Ruſſen waren bey des Königs Abmarſch 
zwar wieder in die Marken gedrungen, aber auch gleich 
wieder zuruͤck gegangen. Sie belagerten Colberg d. 3. 
Oct. bey der tapfern Gegenwehr feines Commendan⸗ 
ten Heyden vergeblich, und gingen in Polen in die 
Winterquartiere, d. 22. Nov. Die Schweden waren 
bey Stralſund im Anfang des Feldzugs eingeſperrt, 
und das feindlich geſinnte Mekelnburg gebrandſchatzet. 
Als die Ruſſen vorruͤckten, brachen fie wieder in Pom⸗ 
mern, und gingen mit denſelben zuruͤck, im W 
des folgenden Jahrs. 


Der H. Ferdinand griff die Franzoſen ſchon ehr 
fruͤhzeitig an im Febr. Der Erbprinz von Braun⸗ 
ſchweig trieb ſie mit großer perſoͤnlicher Tapferkeit aus 
Hoya, und der Pr. Heinrich jagte ſie aus Halberſtadt. 
Richelieu war von dem Gr. v. Clermont abgeloͤſet, der 
die Armee aus dem Hannoͤvriſchen, Wolfenbuͤttelſchen, 
Heſſiſchen, und einem großen Theil von Weſtphalen 
gan 
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ganz herauszog. Die alliirte Armee ging eine Zeit⸗ 
lang in die Cantonnirungsquartiere, d. 1. Apr. Sie 
verfolgte die Franzoſen d. 2. Jun. jenſeits des Rheins. 
Ferdinand ſchlug die feindliche Armee bey Crefeld, 
d. 23. Jun. Der M. v. Contades erhielt jetzt uͤber ſie | 
das Commando, d. 11. Jul. Der Pr. von Soubiſe 
brach mit ſeiner Armee in Heſſen, und ſchlug den Pr. 
von Iſenburg bey Sangershauſen. Mehr dieſes, und 
die geringe Stärfe der allirten Armee, als die Noth 
wendigkeit ſich einem Hilfscorps Ergländer zur Verei⸗ 
nigung zu naͤbern, nöthigte den H. Ferdinand uͤber den 
Rhein zuruͤckzugehen, welches gluͤcklich bewerkſtelliget 
wurde, d. 10. Aug, nachdem der Gen. Imhoff den 
Gen. Chevert bey Meer zuruͤckgetrieben hatte, d. 5. 
Aug. Die Hauptarmeen fochten nun gegen einander 
in Weſtphalen, ohne wichtige Vorfaͤlle. Hingegen 
ſchlug die ſoubiſiſche Armee den Gen. Oberg bey Luttern⸗ 
berg d. 10. Oct. und drang bis Hameln vor. Aber 
ſie wurde wieder e eee „ und räumte ſelbſt 


1 


In den andern Welttheilen ſingen die Engländer 
an überall die Oberhand zu gewinnen. Sie nahmen 
unter Clive Calcutta, und machten große Eroberun⸗ 
gen in Bengalen. In Amerika nahmen ſie die Inſel 
Cap Breton d. 26. Jul., ob fie gleich bey Ticonbderoga 
geſchlagen wurden. In Afrika bemaͤchtigten ſie ſich 
ferner der franzoͤſiſchen Beſitzungen am Senegal, und 
der Inſel Gore e. Hingegen hatte keine ihrer Landun⸗ 
N 10 1 | 8 Msi gen 


* 
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gen an der franzoͤſiſchen Kuͤſte Erfolg. Die franzoͤſi⸗ 
ſche Handlung litt durch dieſen ganzen Krieg gewaltig. 


F. 5 
Das Jahr 1759. 


Das Jahr 1759 war fuͤr die preußiſchen Waffen 
hoͤchſt ungluͤcklich, und der Verluſt, den fie darin litten, 
ſo groß, daß die Wirkungen davon durch alle folgende 
Feldzuͤge geſpuͤrt wurden. Im Anfange deſſelben ließ 
der Koͤnig die ruſſiſchen Magazine in Polen verderben, 
Meckelnburg brandſchatzen, und die Schweden gegen 
Stralſund treiben. Die Streifzuͤge in Boͤhmen, und 
gegen die Reichs armee im Thuͤringiſchen, Fuldaiſchen und 
Fraͤnkiſchen, geſchahen mit großem Erfolg. Der Koͤnig 
ſtand anfangs gegen Daun in Schleſien. Die Ruſſen bra⸗ 
chen unter dem Gr. v. Soltikow in die Mark, und ſchlugen 
den Gen. Wedel bey Palzig d. 23. Jul. Der Koͤnig 
wandte ſich dahin, wurde aber in einer der blutigſten 
Schlachten von ihnen und den Oeſtreichern unter Lau⸗ 
don bey Kunners dorf d. 12. Aug. voͤllig beſieget. 
Unterdeſſen verhinderte die große Thaͤtigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Preußen, und Dauns Verfahren die 
Folgen des preußiſchen Verluſtes. Die Ruſſen blie⸗ 
ben in ihrem Lager ſtehen, die Oeſtreicher vereinigten 
ſich nicht mit ihnen; Daun, der bisher unthaͤtig gegen 
den Pr. Heinrich in Boͤhmen geſtanden hatte, konnte 
dieſen großen Feldherrn nicht verhindern, ſich mit dem 
Könige zuſammenzuſetzen, der dadurch. völlig gerettet 
ward. Der Koͤnig kam nun durch einen Marſch nach 

N Schle⸗ 
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Schleſi ien den Ruſſen zuvor, die ſich durch daſſelbe 
nach Polen zogen. Die Uneinigkeit, die zwiſchen ih⸗ 
nen und den Oeſtreichern über Dauns Unthaͤtigkeit ein- 
getreten war, hielt auch ſie von allen wichtigen Un⸗ 
ternehmungen zuruͤck. !) Unterdeſſen war aber die 
Reichs = und ein Theil der oͤſtreichſchen Armee nach 
Sachſen gegangen, und hatten Dresden belagert, wels | 
ches Schmettau zu eilig übergab, d. 4. Sept Der 
größte Theil von Sachſen ging für die Preußen vers | 
lohren. Aber der Gen. Wedel ſchlug die Reichstrup⸗ 
pen bey Torgau d. 8. Sept., und obgleich die Ges | 
fechte bey Wilsdruf und Meißen fuͤr die Preußen nicht 
vortheilhaft waren, ſo kam doch nun Pr. Heinrich nach 
Sachſen, ſchlug die Oeſtreicher in den Gefechten bey | 
Hoyerswerda d. 24. Sept. unb Pretſch d. 29. Oct. und 
hielt Daun und die Reichsarmee auf, bis ſich der 
Koͤnig mit ihm zuſammenſetzen konnte im Nov. Allein 
Friedrich ſtellte mit dem zu kuͤhnen Plane, die dauniſche 
Armee voͤllig zu Grunde zu richten, ein Corps unter 
dem Gen. Fink bey Maxen in ihren Ruͤcken, wel⸗ 
ches von Daun abgeſchnitten und genoͤthigt wurde, ſich 
zu ergeben, d. 20. Nov. Der ſehr geſchwaͤchte Koͤnig 
zog ein Corps von der allürten Armee unter dem Erb— 
prinzen von Braunſchweig an ſich. Daun entwich 
aus Sachſen, welches die Preußen bis auf Dresden 
behielten. a e 
| De 


f) Correspondence de M. I. Marq. de Montalem- 
bert (Lond. 1777. 3. V) V. 2. p. 61 8. und noch beſc 
ſer: Geſtaͤndniſſe eines öͤſtr. Veteranen Th. 3. S. 101% 
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Der Feldzug der Alliirten war gleichfalls ſehr 
thaͤtig und blutig, aber gluͤcklicher. Der Pr. v. Sou⸗ 
biſe beſetzte Frankfurt d. 2. Jan., und hatte gleich 
| darauf den H. von Broglio zum Nachfolger im Coms 
mando. Der Erbprinz trieb die Reichstruppen aus 
dem Thuͤringiſchen mit großem Verluſte. Der H. Fer⸗ 
dinand griff den H. v. Broglio bey Bergen an, litt 
aber von ihm eine ſtarke Niederlage, d. 13. Apr. welche 
die Franzoſen zu Meiſtern im Felde machte. Broglio 
und Contades beſetzten Heſſen, und den groͤßten Theil 
von Weſtphalen, und drangen in das füdliche Hannds 
vriſche. Zugleich brach ein Corps von der Reichsar⸗ 
mee ins Halberſtaͤdtſche. Aber dieſe Vortheile gingen 
ſaͤmtlich durch den vollſtaͤndigen Sieg verlohren, den 
der H. Ferdinand d. 1. Aug. bey Minden erhielt. 
Noch größer wäre er geweſen, hätte Lord Sackville feis 
ne Schuldigkeit gethan. Der Erbprinz ſchlug zugleich 
den H. v. Brißac bey Gohfeld. Die Franzoſen wichen 
bis Gießen zuruͤck, wo Contades die Armee verließ 
d. 2. Nov. Der Erbprinz machte des H. v. Wuͤr⸗ 
temberg Corps bey Fulda zum Theil gefangen d. 30. 
Nov., worauf er dem K. v. Preußen zu Hilfe ging. 


Die Engländer waren außerordentlich gluͤcklich zur 
See. Sie eroberten die Inſel Guadeloupe d. 1. May. 
Der Adm. Boscawen ſchlug de la Clue bey Lagos, 
d. 18. Aug. Der Gen. Wolfe beſiegte die Franzoſen 
unter Montcalms Anfuͤhrung d. 13. Sept., wobey 
dieſer engliſche Epaminondas blieb. Quebec wurde 
erobert. Der Adm. Hawke erhielt in der Quiberons⸗ 

Q Bay 


” 
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Bay uͤber den Gr. von Conflans einen fo vollftändigen 
Sieg d. 20. Nov., daß ſeit dem die franzoͤſiſche Schif⸗ 
macht in dieſem Kriege nicht weiter in der See ers 
ſchien. In Oſtindien wurde Surate erobert, d. 1. 
Maͤrz. — Ungeachtet dieſer Ueberlegenheit boten Eng⸗ 
land und Preußen ihren Feinden ſchon in dieſem Jahre 
den Frieden an, aber vergeblich. | 


§. 6. 
Das Jahr 1780. 


Der Feldzug des J. 1760 gehoͤrt unter die merk⸗ 
wuͤrdigſten für die Kenner der Kriegs kunſt. Sowohl 
der König als der H. Ferdinand fochten mit unver⸗ 
gleichbar ſchwaͤchern Armeen, als die feindlichen was 
ren. Der erſte uͤberwand gleichwohl ſeine uͤberlegenen 
Feinde, der andre hielt ſie auf. Unterdeſſen, daß der 
Koͤnig in Sachſen gegen Daun, Heinrich gegen die 
Ruſſen ſtand, griff Laudon den Gen. Fouquet bey 
Landshut an, und noͤthigte ſein Corps, ſich zu er⸗ 
geben, d. 23. Jun. 3) Glatz wurde darauf von ihm 
erobert, d. 26. Jul. Der Koͤnig griff Dresden an 
d. 17. Jul., aber Daun trieb ihn davon ab. Er ging 
darauf durch einen bewundernswuͤrdigen Marſch nach 
Schleſien, wo ihn die drey großen Armeen, die ruſſiſche, 
daunſche, laudonſche vom 7. bis zum 15ten Aug. ohne 


etwas zu unternahmen, unter ſich ſtehen ließen. Er 
traf 


7 


g) Ueber das ſchaͤndliche Verfahren der Oeßteicher nach 
dieſer Schlacht, ſ. Veteran w. o. S. 1515 
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traf auf einem Marſche bey Liegnitz Laudon an,“) 

den er ſchlug d. 1 5. Aug., wodurch er die Plane ſeiner 

Feinde vereitelte, und Daun noͤthigte, ſich gegen Boͤh⸗ 

men zu ziehen. Allein unterdeſſen hatte ſich die Reichs⸗ 

armee, und der H. v. Wuͤrtemberg, nach einem zweifel⸗ 
haften Gefecht mit dem Gen. Huͤlſen bey Sthrelen den 
20. Aug faſt uͤber ganz Sachſen verbreitet, und bedro⸗ 

hete Magdeburg. Dieſes, und ein Einbruch der Rufs 
ſen und Oeſtreicher in die Mark, die ſelbſt Berlin be⸗ 
ſetzten, d. 7. Oct. noͤthigten den Koͤnig Schleſien zu 
verlaſſen, und nach Sachſen zu gehen. Die Ruſſen 
entwichen aus Berlin d. 13. Det. und der König trieb 

die Reichsarmee aus einem Theile von Sachſen. Aber 

der ihm nachgefolgte Daun fuchte darin die Winters 

quartiere zu behaupten. Dieſes zu verhindern, griff 
ihn der Koͤnig bey Torgau an, und ſchlug ihn 
nach einem hoͤchſt blutigen Kampfe mit Ziethens Hilfe 
d. 3. Nos Die Oeſtreicher verließen Sachſen bis auf 

Dresden, und raͤumten Schleſien. Eine andre ruſſi⸗ 

ſche Armee hatte Colberg d. 28. Aug. belagert, war 

aber von dem Gen Werner mit einem kleinen Corps 

davon abgetrieben, d. 19. Sept. Noch unbedeuten⸗ 

der waren die Unternehmungen der Schweden. Die 

22 Preu⸗ 


h) Dasjenige, was der Veteran S. 202 von diefer 
Schlacht, theils aus Pridatnachrichten, theils als 
richtige militairiſche Folgerungen ſagt, ſtimmt auf 
das genaueſte mit dem überein, was der Konig nach 
her in feinen Oeuvr. posth. t. 4. S. 118 daruber 
mittheilte. 
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Preußen wurden dadurch nicht abgehalten, Meckeln⸗ 
burg zu brandſchatz en. 


Der M. v. Broglio eroͤfnete den Feldzug in Heſ⸗ 
ſen gluͤcklich. Das Gefecht bey Corbach d. 10. Jul. 
fiel für die Allürten unter dem Erbprinzen nachtheilig 
aus. Hingegen richtete er ein franzoͤſiſches Corps bey 
Erxdorf zu Grunde d. 16. Jul. Er hatte gleichfalls 
den groͤßten Antheil an einem Siege, den die Alliirten 
d. 3 1. Jul. bey Warburg erhielten. Allein die allüürte 
Armee war zu ſchwach Heſſen und Weſtphalen zugleich 
zu ſchuͤtzen, und unterdeſſen, daß ſie an der Diemel 
eine vortheilhafte Stellung nahm, ging das erſte Land 
verlohren, und die Franzoſen drangen unter dem Pr. 
Kaver von Sachſen bis nach Göttingen vor. Eine 
Diverſion, welche der Erbprinz am Rheine vornahm, 
und ein Angriff auf Weſel gluͤckten nicht, wegen der 
uͤblen Jahrszeit, und weil der M. v. Caſtries in dem 
Gefechte bey Campen die Oberhand behielt, d. 16. Oct. 
Die Franzoſen blieben den Winter hindurch in ihrer 
guͤnſtigen Stellung, und ſtreiften ſelbſt ins Halber⸗ 
ſtaͤdtſche. 


Das Gluͤck der Englaͤnder zur See und in andern 
Welttheilen dauerte fort. Eine Flotille unter Thurot 
fiel nach einem unbedeutenden Angriff auf Irland in 
die Haͤnde der Englaͤnder, d. 28. Febr. Zwar ſchlug 
Vaudreuil den Gen. Murray in Amerika, d. 28. Apr., 
aber ohne Quebec wieder erobern zu koͤnnen, wel⸗ 
ches Swanton entſetzte, worauf Montreal erobert, und 

ganz 
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1 ganz Canada unterworfen wurde. In Oftindien ver⸗ 


mehrten die Englaͤnder ihre Eroberungen. 


Der Tod des K. Georg II. von Großbritannien, 
eines einſichtsvollen, ſeine Nation kennenden, und von 
ihr geſchaͤtzten Prinzen, ließ bey den Geſinnungen, die 
man bey der Partey, die ſeinen Enkel Georg III. 
leitete, kannte, ſogleich eine Aenderung in dem Verfah⸗ 
ren des engliſchen Hofes fuͤrchten. 


I. 7. 
Das Jahr 1761. 


Der K. v. Preußen verfuhr in dieſem ganzen Jahre 
vertheidigungsweiſe. Unterdeſſen, daß der Pr. Hein⸗ 
rich den Gen. Daun in Sachſen beobachtete, ſtand der 
Koͤnig in Schleſien gegen die vereinigten Ruſſen unter 
Butterlin, und Oeſtreicher unter Laudon. Er nahm 
ein fo feſtes Lager bey Bunzelwitz d. 20. Aug., daß 
die uͤberaus große Macht der Feinde gar nichts unter⸗ 
nehmen konnte, und der Mangel an Proviant die Ruſ⸗ 
fen endlich noͤthigte, ſich von den Oeſtreichern zu trens 


nen, und uͤber die Oder zuruͤckzugehen. Als aber 


eben dieſes den Koͤnig gleichfalls bewog, ſeine Stel— 


lung zu aͤndern, ſo uͤberrumpelte Laudon Schweidnitz 


d. 1. Oct. Hingegen verwuͤſteten die Preußen die rufe 
ſiſchen Magazine in Polen.) Die Ruſſen belagerten 
2 3 Col⸗ 

x) Es war damals, daß der Baron v. Warkotſch den 


König an die Oeſtreicher verrathen wollte. Gries 
de⸗ 
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Colberg zum drittenmale, und Hunger noͤthigte Hey⸗ 
den ſich zu ergeben, ohne daß des Pr. Eugen von Wuͤr⸗ 
temberg kleines Heer es verhindern konnte, d. 16. Dec. 
Die geringe Macht, die gegen die Schweden ſtand, ver⸗ 
hinderte gleichwohl ihre Aus breirung, und die Preußen 
blieben in Pommern und Meckelnburg Meiſter. 


Der H Ferdinand griff die Franzoſen mit großem 
Erfolg in ihren Winterquartieren, in Heſſen und Thuͤ⸗ 
ringen mit Hilfe der Preußen an. Stainville wurde 
bey Langenſalze geſchlagen, d. 14. Febr. Aber 
die Alliirten konnten Caſſel und Ziegenhayn nicht ero⸗ 
bern, und litten bey Stangerode od. Gruͤneberg 
einen ſtarken Verluſt unter dem Erbprinzen, d. 2 1. Maͤrz. 
Der H- Ferdinand mußte Heſſen raͤumen, und zog ſich 
hinter die Diemel. Die Ueberlegenheit der beyden ſtar⸗ 
ken franzoͤſiſchen Armeen unter Broglio und Sonbife 
verſchafte dem H. Ferdinand Gelegenheit, ſeine große 
Kriegskunſt an den Tag zu legen. Das zweytaͤgige 
Treffen bey Villingshauſen d. 15. u. 16. Jul., worin 
er die Franzoſen ſchlug, ſchwaͤchte dieſe bey einem 
maͤßigen Verluſte nur wenig. Sie droheten uͤber die 
Weſer zu gehen, und ins Hannoͤvriſche ein zufallen. 
Aber der Herzog kam Broglio durch einen vortrefli— 
chen Marſch nach Hameln zuvor. Indeß brach ein 
andres Corps unter dem Pr. Xaver Über den Harz ins 
Wolfenbuͤttelſche, eroberte Wolfenbuͤttel d. 10. Oct., 

a und 


derichs II. Lebensrettung v. C. D. Kuͤſter, Berl, 
1797. | 
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und griff Braunſchweig an d. 12. Oct., welches aber 
von Pr. Friedrich von Braunſchweig und Luckner ent⸗ 
ſetzet wurde, d. 14. Oct. Die Feinde wichen bis Goͤt⸗ 
tingen zuruͤck. Soubiſe zerſtoͤrte zwar die hanndͤbri⸗ 
ſchen Magazine im nordlichen Weſtphalen bis an Bre⸗ 
men, aber der Erbprinz trieb ihn zuruͤck. 


In den uͤbrigen Welttheilen wurde in Oſtindien 
Pondichery und Mihie erobert, in Weſtindien Domis 
nique. An der franzoͤſiſchen Kuͤſte die Inſel Belleisle. 
Die Engländer waren e . zur See. 


Dieſe Nation hatte diese Ueberlegenheit der vor⸗ 
treflichen Verwaltung der Geſchaͤfte ihres Miniſters 
William Pitt zu danken. ) Seit dem Anfange der 
jetzigen Regierung wurde aber der Einfluß dieſes gro⸗ 
ßen Mannes und der ganzen whigiſchen Partey Aus 
ßerſt geſchwaͤcht, weil der Koͤnig ſich von dem ſchotti⸗ 
ſchen Grafen Bute regieren ließ. Die Partey deſſel⸗ 
ben erklaͤrte den Frieden wegen Großbritanniens aufs 
ſerordentlicher Schuldenlaſt fuͤr durchaus nothwen⸗ 
dig. Das franzoͤſiſche Miniſterium, von dem H. v. 
Choiſeul regiert, war nicht geneigt, Frieden zu machen, 
ungeachtet es den Schein davon annahm, und daher 
an beyden Seiten Miniſter an die Hoͤfe abgeſendet 
wurden. Allein der H. von Choiſeul hatte unterdeſ— 
ſen ein ſehr enges, beſonders gegen England gerich⸗ 

Q 4 ke⸗ 


i) Anecdotes of the Hfe of W. Pitt, earl of Chat- 
ham, Lond. 1792. 2 V. 
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tetes, „) Buͤndniß mit Spanien und den uͤbrigen bour⸗ 
boniſchen Maͤchten, unter dem Namen eines Familien⸗ 
pacts, zu Stande gebracht d. 14. Apr. Er miſchte nun 
in die Friedensunterhandlungen Spaniens Forderun⸗ 
gen an England, und verlangte, daß dieſe zugleich 
mit abgethan werden ſollten. Spanien ruͤſtete ſich 
insgeheim Pitt war von dem Plane der Feinde un⸗ 
terrichtet, und ſchlug vor, man ſollte Spanien den Krieg 
ankuͤndigen. Als man dieſe Meynung verwarf, ver⸗ 
ließ er das Miniſterium, d. 24. Sept. Aber noch 
vor Ausgang des Jahrs war Spaniens Vorhaben of⸗ 
fenbar, und 8 ſah ſich genoͤthigt, es zu be⸗ 
kriegen. | 


C. 8. 
Das Jahr 1762. 


Die Stellung des K. v. Preußen war bey dem An⸗ 
fange des Jahrs 1762 aͤußerſt bedenklich. Schleſien 
und Sachſen waren zur Hälfte von den Feinden ero⸗ 
bert; beyde Laͤnder waren erſchoͤpfet an Menſchen und 
Lebensmitteln. Durch Colbergs Eroberung ſtand den 
Ruſſen die Zufuhr zur See offen; des Koͤnigs Armeen 
waren ſchwach und beſtanden aus Recruten; ſeine alten 
Generale waren todt. Dieſe ſchlimmen Umſtaͤnde wurden 
nur durch die zweifelhafte Hofnung gemildert, daß die 

Pfor⸗ 
k) Man ſehe den Sten Art. deſſelben. Fortg. hiſt. 


geneal. Nachr. Th. 1. S. 316. Mercure hist, 
t. 152. Pp. 2. | 


| Der ſiebenjaͤhrige Krieg 1762. 249 
Pforte mit den beyden Kaiſerhoͤfen brechen wuͤrde. Aber 
die Vor ſehung wollte nicht, daß die Weisheit und Aus⸗ 
daurung des großen Mannes vergeblich ſeyn, und daß 

die Menſchen den Fuͤhrer entbehren ſollten, von dem 
es nicht zu viel geſagt iſt, daß ohne ihn das Licht, das 

unſern Zeiten leuchtet, nicht durchgebrochen ſeyn würde, 
Seine erbitterte Feindin, die K. Eliſabeth von Ruß⸗ 
land, ſtarb d. 5. Jan. Ihr Nachfolger Peter III, 
war Friedrichs enthuſiaſtiſcher Freund, und hatte andre 
politiſche Plane. Die Sachen erhielten jetzt eine ums 

gekehrte Geſtalt. Peter machte mit dem Könige Frie— 

den d. 3. Mai, mit Zuruͤckgebung aller ruſſiſchen Eros 

berungen, und ſchloß mit ihm eine Allianz, vermoͤge 

welcher ein ſtarkes Corps Ruſſen unter dem Gen. Czer⸗ 

niſcheff zu der preußiſchen Armee ſtieß. Gleich dar⸗ 

auf ſchloſſen die Schweden ohne wichtige Bedingungen 

Frieden, d. 22. May. Eine Revolution in Rußland, 

durch welche Catharine II. ihren Gemahl vom Throne 

ſtieß, d. 9. Jul, endigte zwar die Allianz, unterbrach 

aber den Frieden nicht. Die Preußen, die jetzt nur 

noch gegen die Oeſtreicher und die Reichsarmee foch— 

ten, waren überall Meiſter im Felde. Der König 

trieb Daun aus den ſchleſiſchen Gebuͤrgen von Schweid— 

nitz, ab, d. 2 1. Jul. und eroberte dieſe Feſtung d. 9. Oct. 

worauf er nach Sachſen ging. Der Pr. Heinrich hatte 

daſelbſt die Oberhand. Zwar litten die Preußen einen 

Verluſt bey Freyberg d. 15. Oct,, aber Heinrich 

raͤchte es durch einen vollſtaͤndigen Sieg an eben dem 

Orte d. 29. Oct. Die Preußen ſtreiften in Boͤhmen; 

der Gen, Kleiſt that einen Zug in Franken, und brand⸗ 

25 ſchatz⸗ 


—— — — 


. 
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ſchatzte Bamberg, e u. a, Städte bis an 


die Donau. 


Ungeachtet der großen Ueberlegenheit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee unter Soubiſe und Etrees, Broglio's 
Nachfolgern, wurde ſie von dem H. Ferdinand bey 
Grebenſtein od. Wilhelmsthal d. 24. Jun. geſchla⸗ 
gen, und der größte Theil von Heſſen befreyet. Der 


Pr. Xaver von Sachſen wurde bey Luttersberg geſchla⸗ 
gen, d. 23. Jul. Dieſe Ueberlegenheit ging nicht ver⸗ 
lohren durch den Sieg, welche die Franzoſen un⸗ 
ter dem Pr. v. Conde und Stainville uͤber ein Corps 
der Allürten unter dem Erbprinzen auf dem Johan⸗ 
nis berge erhielten, wobey er felbft heftig verwundet 
wurde, d. 30. Aug. Der H. Ferdinand behauptete 
ſich hinter der Ohm. Die Franzoſen verließen Goͤttin⸗ 
gen, und Caſſel wurde erobert d. 1. Nov. Der zwis 
ſchen Frankreich und England geſchloſſene Friede en⸗ 
digte hier den Krieg durch einen Waffenſtillſtand d. 15. 
November. 


Er war eine Folge des großen Gluͤcks der Britten 
zur See. Sie eroberten unter Rodney das aͤußerſt 


wichtige Martinique, Grenada, St. Lucia und St. 


Vincent. Spanien wurde durch einen einzigen Streich 
zu Boden geworfen. Pocock, Keppel und Amherſt 
eroberten die Stadt Havannah d. 14. Aug. und die 
Inſel Cuba, und nahmen eine ganze Kriegs⸗ und 
Kauffahrdeyflotte d. 11. Aug. In Oſtindien verlohr 
Spanien ſpaͤterhin die Stadt Manilla und die Inſel 
Luzon, d. 6, Oct. 

5 Groß⸗ 
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ö Großbritannien zog in dieſem Kriege aroße Vor⸗ 
teile aus ſeinem Buͤndniſſe mit Portugall. Seine 
lotten fanden in dem Hafen von Liſſabon Zuflucht uno die 
thige Unterflügung, und feine Caper fuͤhrten ihre 
iſen in die portugieſiſchen Häfen. Die bourbonis 
hen Mächte verlangten daher, daß Portugall die 
tralität aufgeben, und auf ihre Seite treten folls 
„und griffen es an, als es ihre Vorſchlaͤge ab⸗ 
ies. Eine ſpaniſche Armee brach unter dem M. v. 
arres in Portugall d. 5. May, und drang ziemlich 
at vor. Aber ein ſtarkes engliſches Hilfscorps und 
? guten Maasregeln des Gr. von Lippebuͤckeburg, 
r die, freylich hoͤchſt unkriegeriſche, portugieſiſche Ars 
ee commandirte, ſetzte fie in den Stand, dem fpanis 
hen Heere, das gleichfalls von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
it war, Widerſtand zu thun, 


$. 9. 
Friedensſchluͤſſe zu Fontainebleau und Hubertsburg. 


Dem Buteſchen Miniſterium in England war 

r Friede nothwendig, wenn es ſich gegen die ſtarke 
ppoſition erhalten, und ſeine Plane durchſetzen woll⸗ 
.Es kam alſo den bourboniſchen Höfen zuvor, des 
n bey dem ungluͤcklichen Erfolge ihrer Waffen der 

riede eben fo wuͤnſchenswerth war. Die Praͤlimina⸗ 
n wurden zu Fontainebleau d. 3. Nov. und der 

hefinitivtractat zu Paris d. 10. Febr. 1763 unters 
ichnet. Frankreich trat an England ab: Senegal, 
anada bis an den Miſſiſippi, Cap Breton, Grknada, 
St. 
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St. Vincent, Dominique und Tabago. Es gab wi 
der heraus Minorca, und alle in Deutſchland gemac 
ten Eroberungen, und ſetzte Duͤnkirchen noch me 
in wehrloſen Stand. Es bekam zuruͤck Pondiche 
und feine Beſitzungen in Oſtindien, bis auf einen kla 
nen Theil und mit einiger Einſchraͤnkung ſeiner Han 
lung; die Inſeln Goree, Martinique, Guadaloup 
Marie Galante, Deſirade, St. Lucia und Belleis! 
und erhielt einen eingeſchraͤnkten Fiſchfang bey Nen 
foundland, nebſt den Inſeln Miquelon und St. Pierr 
An Spanien gab England die Inſel Cuba zuruͤck; | 
für trat jenes ganz Florida an England ab, und tar 
ihm die Faͤllung des Faͤrbeholzes in der Honduras ba 
und den dazu noͤthigen Anbau zu. Es raͤumte Port 
gall, und trat die Colonie St. Sagramento wieder a 
Die in dieſen Frieden errungenen Vortheile waren alle 
dings fuͤr England wichtig, aber ſie entſchieden nicht 
weder im politiſchen noch im Handlungs ſyſteme, m 
die Zeit lehrte, daß fie mit bedenklichen Umſtaͤnden fi 
England verbunden waren, ſo wie es auch zweifelha 
blieb, ob ſie mit dem großen Aufwande, den man 
dieſem Kriege gemacht hatte, in Verhaͤltniß ſtaͤnden. 
Die Oppoſition unterließ nicht die fehlerhafte Seite di 
ſes Friedens ans Licht zu ziehen, und die Nation u 
zufrieden mit demſelben zu machen. 


G 


1) Das Parlement hatte dazu nach Chalmers 105,756,63 
Pf. St. bewilliget. 
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Gerechter trafen die Vorwuͤrfe Buten in Hinſicht 
kritanniens großen Alliirten, des Königs von Preußen, 
in er nicht nur unedlerweiſe aufopferte, ſondern ſelbſt 
inen Feinden in die Haͤnde liefern wollte. Schon 
vorigen Jahre hatte er ihm die bisher gezahlten 
zubſidien entzogen; er hatte Rußland angeboten, ihn 
jeder Abtretung, die dieſes fodern wuͤrde, zu noͤthigen; 
d dem Wienerhofe gleiche Worſchlägt gethan. 59 In 


I yrgt, und ſelbſt die weſtphaͤliſchen von den Franzoſen 
eſetzten Länder ihm nicht zuruͤckgegeben. Allein die 
leberlegenheit des Koͤnigs im Felde, die große Noth 
borin ſich Sachſen befand, die Unzufriedenheit des 
Treichs über den Krieg und über Oeſtreichs Hartnaͤckig⸗ 
eit, und der Geldmangel dieſer Macht, bewogen end— 
ich den Wiener Hof zur Nachgiebigkeit. Preußen, 
on dem Rieſenkampfe voͤllig erſchoͤpfet, hatte noch 
nehrere Brände den Krieg zu endigen. Zwiſchen Preus 
Ben und Sachſen wurden zu Hubertsburg Friedensun⸗ 
erhandlungen angeſtellt, d. 30. Dec. 1762, denen 
Deftreich beytrat. Der Friede wurde d. 1 1. Febr. 
1763 dahin unterzeichnet, daß zwiſchen Oeſtreich und 
Preußen alles auf den Fuß des Dresdener Friedens ges 
feet werden ſollte, und der König verſprach ſeine Stim⸗ 
me zu der roͤmiſchen Koͤnigswahl des Erzherzogs Joſeph 
zu geben, und willigte in die Ertheilung der Anwart— 
ſchaft auf Modena an einen oͤſtreichſchen Erzherzog. 

Sach⸗ 
m) La guerre de sept ans. Oeuvr. posth. t. 4. 

P-. 290. 291, 
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Sachſen erhielt in den Frieden ſelbſt Fuͤrſtenberg und de 
fen Landmark dieſſeits der Oder, und Preußen ve 
blieb das Dorf Schidlo, und alles was Sachſen je 
ſeits des Oderſtroms beſaß. So endigte ſich dieſ 
blutige verheerende Krieg, in welchem nicht bloß da 
Schwerdt, ſondern Hunger und Elend die Erndte de 
Todes groß machte. n) Der König von Preußen fan 
einen großen Theil ſeiner Staaten in traurigen Un 
ſtaͤnden, und forgte mit Milde und wahrer Weishe 
für ihre Unterſtuͤtzung, fo daß fie ſich früher erhohlten 
als andre, die mit ihnen gleich gelitten hatten. Hin 
gegen hatte man Urſache ſein Verfahren gegen ſein 
Armee zu tadelnn. | 


n) Zu den oben anaeführten Schriften uͤber dieſen Krie 
thue hinzu: Die Felduͤge der Preußen von 1756 bi 
1760, Frankf. u L ipz. 1763. Samml. ungedruck 
ter Nachr. die die Geſch der Feldzuͤge der Preußen vor 
1740 — 1779 erläutern. Dresd. 1782. 5 Th. Nach 
richt, die Feldz. von 1756 bis 1763 betreffend, Dresd 
178 5. Remara: sur l’essai gen. de Tactigue pi 
Gubert p. le G. de Varnery, Warsov; 172 
Von Schleſien, Freyb. 1782. 2 Th. ö 


Drit⸗ 


Drittes Kapitel. 


Geſchichte der noͤrdlichen und oͤſtlichen 
Staaten. 


5. 1. 
Revolution in Rußland. 
Hilfom. Seh. der neueften Weltbegebenh. von Benzler 


2 3. B. W. E. Chriſtiani Geſchichte der neueſten 
in, zter B. 


Pete r III. welcher der K. Eliſabeth auf dem ruffi⸗ 
ſchen Throne d. 5. Jan. 1762 folgte, war der Sohn 
er Schweſter dieſer Prinzeſſin Anna und des Herz: 
arl Friedrich von Holſtein Gottorp. Er liebte ſein 
eutſches Vaterland, und konnte den Verluſt des An⸗ 
heils feines Hauſes an Schleswig nicht ertragen. Das 
erlangen ihn dem koͤnigl. daͤniſchen Haufe zu entreis 
en, hatte mit Einfluß auf ſeine Abneigung gegen den 
rieg mit Preußen, und auf den ſchnellen Frieden mit 
riedrich II. worauf er ſogleich lebhafte Vorkehrungen 
u dem Kriege mit Daͤnemark machte. Bey mehrern 
uten Eigenſchaften, die Peter beſaß, hatte er auch 
nleugbare große Fehler; ſein Geiſt war ungebildet, 
eine Leidenſchaften heftig, und es fehlte ihm uͤberall 
n Einſicht und Klugheit. Er hätte fie zwiefach zu 
geobachten Urſache gehabt, da er wußte, daß ſchon 
u Eliſabeths Lebzeiten gegen ihn und feine Thron⸗ 


folge 
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folge eine Verſchwoͤrung Statt gefunden hatte, an deren 
Spitze Beſtucheff ſtand, und woran ſeine Gemahlin 
Catharine, Prinzeffin von Anhalt Zerbſt, Theil ges 
nommen hatte. Deſto unvorſichtiger war es, daß er 
bey manchen, an ſich lobenswuͤrdigen Veraͤnderungen, 
die er ſogleich vornahm, das Vorurtheil der Ruſſen nicht 
ſchonte, ihnen Abneigung bewies, und die Geiſtlichkeit, 
durch Beſchraͤnkung ihrer Einkuͤnfte gegen ſich auf j 
brachte. Der gegenfeitige Haß des Kaifers und feis) 
ner Gemahlin machte es nothwendig, daß einer von 
ihnen fallen mußte. Die verſtandvolle, entſchloſſene, 
das Unrecht nicht ſcheuende Catharine kam ihm zuvor. 
Mit Hilfe der Bruͤder Orlow, der Fuͤrſtin Daſchkow, 
und einiger Großen, zog fie die Garderegimenter an 
ſich, erregte durch fie gegen den, die Warnungen feiner. 
Freunde halsſtarrig zuruͤckweiſenden, Peter III. einen 
Aufſtand, und bemaͤchtigte ſich des Throns d. 9. Jul. 
1763.% Am 17. Jul. wurde der Kaiſer auf eine 

grau⸗ 


| 
| 


o) Ebauche pour donner une idee de la forme 
du gouvernement de l'empire du Russie p. le 
C. de Munnich, Copenh. 1774. Ruſſiſche Aneedoten 
von der Reg. und dem Tode Peters III. von C. F. 
S. de la Marche, Petersb. 1794. Allerneueſte ge | 
heime Nachrichten von dem ruſſiſchen Hofe, von J.“ 
C. M. Zuͤr. 1766. Hist. de Pierre III. impri-| 
mee sur un manuscrit trouve dans les papiers 
de Montmorin p. V’auteur de la vie de Frede-| | 
rie II. Geſch. der ruſſiſchen Revolution im Jahr 
1762 von Rulhiere, Germanien 1797. Coxe's Reis 
ſen, B. 2. S. I. ö u 
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grauſame Art ermordet. Der Friede mit Preußen 
und mit Dänemark wurde nicht unterbroc. . Die 
Kaiſerin Catharine II. wußte die Herzen ihrer Unter⸗ 
hanen zu gewinnen; ihre weiſen innern Maaßregeln, 
welche die Wohlfahrt des Landes auf mancherley Art 
befoͤrderten, mehr noch vielleicht ihre g’änzenden auge 
wärtigen Thaten, erregten Hochſchaͤtzung und Ehrfurcht 
bey den Ruſſen, und ſie gehorchten dieſer auslaͤndis 
ſchen Prinzeſſin, die nicht das entfernteſte Recht zum 
uſſiſchen Throne hatte, ihre lange Regierung hin⸗ 
durch willig. Der zu Schluͤſſelburg gefangen ſitzende 
abgeſetzte Kaiſer Iwan III. wurde den 15. Jul. 1764, 
umgebracht, weil der Subalternoffizier Mirowitz zu 
feiner Befreyung einen, noch völlig im Dunkeln liegen⸗ 
den, Anſchlag gemacht hatte. 


6, 2. . 
Polniſche Unruhen und ruſſiſch tuͤrkiſcher Krieg. 


Nach Auguſt III. Koͤn. von Polen Tode, d. 5. Ock. 
763, entftanden Über die Wahl eines neuen Königs 
Beitige Streitigkeiten. Rußland und Preußen hatten 
mit einander ein Buͤndniß geſchloſſen, und empfahlen 
die Wahl des Gr. Staniſlaw Auguſt Poniatowsky, 
welche Rußland mit einer Armee unterſtuͤtzte. Der 
Krongroßfeldherr Branitzky und der Fuͤrſt von Rad⸗ 
zivil griffen dagegen zu den Waffen, wurden ader uͤber⸗ 
wunden, und Staniflam Aug uſt zum Koͤnige ers 
wählt, d. 7. Sept. 1754. Die Regierung dieſes 
edeldenkenden und gutmuͤthigen Prinzen, der aber für 
\ R die 


258 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 


die damalige Lage der Dinge nicht Entſchloſſenheit und 
Muth genug beſaß, war von Anfang an unruhig und 

ungluͤcklich. Die der katholiſchen Religion nicht jungen 
thanen Glaubensgenoſſen in Polen, die e 
Diſſidenten, waren ſeit Siegsmund II. Tode ihrer 
vormaligen großen Rechte allmaͤhlig beraubt, und ſelbſt 
ihre Religionsfreyheit war ihnen genommen. Sie 
ſuchten auf dem Reichstag 1764 bloß dieſe Religions⸗ 
freyheit wieder zu erhalten, und Rußland und Preußen 
unterſtuͤtzte ſie. Der wuͤtende Eifer des Bifchofs von 
Cracau Soltyk bewirkte eine abſchlaͤgige Antwort. 
Rußland, Preußen, Daͤnemark und Großdritannien 
foderten nun auf dem Reichstage 1766 für die Diſ⸗ 
ſidenten nicht nur Religionsfreyheit, ſondern auch voͤl⸗ 
lige Wiedereinſetzung in ihre buͤrgerlichen Rechte. Da 
ſie aber bloß die Beſtaͤtigung der Rechte die ſie beſaßen 
erhielten, ſo confoͤderirte ſich der proteſtantiſche Adel 
mit den Städten d. 10. März 1767 unter ruſſiſchem 
Schutze und Beyſtande. Zu gleicher Zeit entſtanden 
aber mehrere Confoͤderationen, die in Zweck und Ziel 
ſehr von einander verſchieden waren, aber endlich ſaͤmt⸗ 
lich in eine Generalconfoͤderation vereinigt wurden von 
welcher der Fuͤrſt Radzivil Marſchall war. Da auf 
einem neuen Reichstage der B. v. Cracau auf eine 
gleich ungeſtuͤme Art verfuhr, fo ließ der ruſſiſche Ges 
ſandte, Fürſt Repnin, ihn und andre Magnaten aufhe⸗ 
ben und nach Rußland fuͤhren, d. 14. Oct. Es wur⸗ 
den darauf durch eine dazu ernannte Commiſſion, 
nach limitirtem Reichstage, alle den Diſſidenten nach⸗ 
theilige Geſetze aufgehoben, und ihnen ihre ehemaligen 
Rech⸗ 
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Rechte, vermoͤge welcher ſie an der geſetzgebenden und 
zollſtreckenden Gewalt Theil nahmen, wieder herges 
tellt, welches der Reichstag beſtaͤtigte, d. 29. Febr. 
1768.) Allein der durch dieſe Bewilligungen ges 
izte Fanatismus der zelotiſchen Katholiken, und das 
bermuͤthige Verfahren des ruſſiſchen Abgeſandten, vera 
den mit den franzoͤſiſchen und oͤſtreichiſchen Intri— 
en, entzuͤndeten in Polen ein Feuer, das eigentlich 
lie wieder ganz geloͤſchet iſt, und endlich den Unter⸗ 
jang dieſes Staats hervorgebracht hat. Die zeloti⸗ 
chen Katholiken und die Misvergnuͤgten ſchloſſen zu 
Bar eine Confoͤderation, der bald andre nachfolgten. 
Es entſtand hieraus ein mit der ſchrecklichſten Grau⸗ 
amkeit an beyden Seiten gefuͤhrter innere Krieg in wel⸗ 
hem zwar die Conföͤderirten unterlagen, der aber eis 
en Bruch zwiſchen der os maniſchen Pforte und 
3 en, 


Die Tuͤrken waren unfnfeden mit der Abhaͤngig⸗ 
eit, worin die Ruſſen Polen hielten, und fuͤrchte en 
nit Recht die wachſende Obermacht dieſer, gegen fie 
nicht freundſchaftlich denkenden, Nachbaren. Sie vers. 
atteten daher den fluͤchtigen Oberhaͤuptern der Barer 
nd andrer een eine Zuflucht i in ihrem Lan⸗ 
R 2 de; 


p) Exposition des droits des Dissidens joints 4 

ceux des puissances interessees a les maintenir 
Petersb. 1766. Neueſte Geſch. der Diſſidenten in 
Polen in Walchs neueſter Relisionsgeſch. Th: As 
S, 1. Th, 7. S. 1. 


| 
* 
| 
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de, wogegen die Ruſſen ihre Feinde mehrere male bis 
in das türfifche Gebiet verfolgten. Die Türken kuͤn⸗ 
digten den Ruſſen den Krieg an d. 30. Oct. 1768 
und die Tataren brachen in Neuſeroien. Zwey ruffis 
ſche Armeen unter dem Fuͤrſten Galliczin und Roman⸗ 
zow griffen die Osmanen an. Galliczin richtete ans, 
fangs am Dnieſter nicht viel aus, ungeachtet alle Ge⸗ 
fechte, der ruſſiſchen Angabe nach, zu ſeinem Vortheile 
ausfielen. Nachdem er aber ein, durch Anſchwellen 
der Donau abgeſchnittenes, Corps zu Grunde gerichtet 
hatte, d. 17. Sept. eroberte er Chozim d. 2 1. Sept. 
Romanzow, der bisher die Tataren von Einbruͤchen 
in Rußland abgehalten hatte, erhielt das Commande 
der galliczinſchen Armee, und die feinige führte Panin 
an. Die Moldau und Wallachey wurden erobert, 
und die Türken bis Iſaccia getrieben. Der georgiſche 
Fuͤrſt von Kartel und Kaket Heraclius griff nebſt 
einem ruſſiſchen Corps die Tuͤrken in den dortigen Ge⸗ 
genden, und der Gen. Medem im Caucafus an. Ali 
Paſcha Statthalter von Egypten, machte ſich dort 
zum Herrn des Landes, und die Mainotten in Mo⸗ 
rea ergriffen gegen die Tuͤrken die Waffen, Im 
mittelländifchen Meere erſchien 1770 unter der An⸗ 
fuͤhrung des Gr. Orlow eine ruſſiſche Flotte, aus dem 
baltiſchen Meere mit einem unerhoͤrten Beyſpiele abge⸗ 
ſchickt. Sie ſchlug die tuͤrkiſche Flotte bey Seio, den 
5. Jul. und verbrannte ſie voͤllig in der Bay von 
Tſchesme d. 7. Jul. Eine andre türkifche Flotte 
wurde bey Andros geſchlagen, und in der Bay von 
Napoli di Romania aufgerieben d. 17. Jul. Die tuͤr⸗ 

kiſche 
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iſche Seemacht war dadurch zu Grunde gerichtet, aber 
ruſſiſche Flotte that in der Folge den Tuͤrken nicht 
zielmehr Schaden, als daß ſie die Zufuhr nach Con⸗ 
ſtantinopel erſchwerte. Einige verſuchte Landungen ge⸗ 
langen nicht. 9) Die romanzowſche Armee litt in der 

eoldau ſehr durch Mangel an Lebens mitteln und an 
der Peſt. Dennoch ſchlug ſie die Feinde am Fluß 
Karga d. 18. Jul. und erhielt uͤber den Großweßir 
Halil Paſcha einen großen Sieg am Kagul d. 1. Aug. 
Die Tuͤrken wurden uͤber die Donau getrieben. Die 
paninſche Armee eroberte Bender d. 26. Sept. und be⸗ 
etzte Beſſarabien. Panins Nachfolger, der Fuͤrſt Dolgo⸗ 
rucki, brach in die Crimm, und eroberte ſie 1771. 
Der Chan Selim Gjerai floh nach Conſtantinopel, 
und der nach Rußlands Willen erwaͤhlte Chan Sahib 
Gjerai fagte ſich von der Abhaͤngigkeit unter dem os⸗ 
aniſchen Sultane los. Der oͤſtreichſche Hof war 
iußerſt eiferſuͤchtig auf den. Fortgang der ruſſiſchen 
Waffen und zog an den Graͤnzen der Moldau ei⸗ 
ne Armee zuſammen. Da er aber den Koͤnig von 
Preußen nicht von der ruſſiſchen Allianz trennen 
konnte, ſo gaben ſich beyde Hoͤfe Muͤhe einen Frie. 
den zu vermitteln, ohne ihren Zweck zu erreichen. 
ur einzelne ruſſiſche Corps gingen uͤber die Donau, 
und erhielten Vortheile. Der Gen. Eſſen wurde bey 
N geſchlagen, d. 17. 3 Der tapfre Gen. 
R 3. Weis⸗ 


9 Berliner Monatsſchrift 178 7. Dec. 1788. Januar, 
je. März, May, Sept. 
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Weismann eroberte das tuͤrkiſche Lager bey Babadagh | 
d. 25. Oct. und Effen ſchlug die Feinde bey Bucha⸗ 


reſt d. 30. Oct. | 
Die Unruhen in Polen hatten unterdeſſen die . 
ſte Stuffe erreicht. Die Confoͤderirten erklaͤrten den 
Thron für erledigt. Sie uͤberfielen den König in Wars 
ſchau, ſchleppten ihn aus der Stadt, und er entging 
nur ihren Händen, oder dem Tode, durch hoͤchſt be⸗ 
wundernswuͤrdige Umſtaͤnde d. 3. Nov. 1771. 1) Oeſt⸗ 
reich ließ die Herrſchaft Zips beſetzen, als ein ehemals 
zu Ungern gehoͤriges Land. Die Peſt wuͤtete in Po- 
len, und auch in Rußland. Unter dem Vorwande 
ihre Fortſchritte zu verwehren zogen die Maͤchte Oeſt⸗ 
reich und Preußen einen Cordon in Polen. Die eis 
gentliche Abſicht war die Ausführung eines von Ruß 
land in Vorſchlag gebrachten, zuerſt von Preußen 
d. 17. Febr. 1772, und darauf von Oeſtreich den 
5. Aug. angenommenen Plans, von Polen Stuͤcke abs 
zureißen, und ſie unter ſich zu theilen. Das Beſte 
was man fuͤr dieſe Ausuͤbung des Rechts des Staͤr⸗ 
Fern ſagen kann, iſt, daß dadurch der Krieg zwiſchen 
Oeſtreich und Rußland verhuͤtet ſey, zum damaligen, 
aber vielleicht nicht zum nachmaligen, Beſten von Preu⸗ 
ben. J uUuoebbrigens war dieſe Theilung auch wegen der 
| Moͤg⸗ 
1 Sam. einiger 4 85 15 den vorgehabten Mord 
des Kon. Stanislaus Auguſt betreffend, 1771. (Ja- 


notzki) Parens patriae Stanislaus Augustus a 
parricidis ereptus redditusque, Varsov, 1772. 
s) Oeuvr. posth. de Frederic. II. t. 5. p. 84. 8. 
Oeſtreich hatte d. 6. Jul. 1771 mit dem Türken eine 
Alt 


1 
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N Möglichkeit ſich daruͤber ohne Schwertſchlag zu vereini⸗ 
gen ein Beyſpiel ohne Gleichen. Preußen erhielt 

dadurch Weſtpreußen außer Danzig und Thorn, und den 
Frohe Rußland das Land zwiſchen den Slüfa 
ſen Duͤna, Dnieper und Drutfch ; Oeſtreich, die Laͤn— 
der Lodomerien und Gallizien. Es wurde ein Reichs⸗ 


Theilung und Abtretung der Provinzen bewilligt und 
beſtaͤtigt wurde, d. 21. Aug. 13. und 18. Sept. 1773. 
Zugleich wurde die neue, oben beſchriebene, Regie 
rungsform eingeführt, und der immerwaͤhrende 
Rath errichtet. Polen fiel dadurch noch mehr unter 
Rußlands Abhaͤngigkeit. Der Reichstag dauerte bis 
zum 12. Apr. 1723. Auf dem folgenden 1776 


wurde die Regierungsform noch genauer beſtimmt. 


Die Confoͤderirten hatten ſich nun gaͤnzlich unterwor⸗ 
fen. Gleichwohl Waere die ruſſiſchen en das 


Reich Ne. 


_ Miere Foderungen von Rußlands Seiten mach⸗ 
ten. einen Friedenscongreß zu Fockſchani moͤglich, im 
R 4 As, 


Allianz gegen Rußland geſchloſſen. Die Tuͤrken vers 
ſprachen eine Subſidie von 20,000 Beutel, und bes 
zahlten 8000 ſogleich. Als darauf der Vergleich mit 
Rußland zu Stande kam, gab Oeſtreich dieſes Geld 


nicht wieder zuruͤck. S. Situation politique de la 


France et ses rapports actuels avec les puis- 
sances de I Europe p. de Peyssonel. Neufchat. 


1789. 


tag in Warſchau zuſammen gerufen, auf welchem die 


‘ 
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Aug. 1772. Auch ſchloß man einen Waffenſtillſtand. 
Allein dieſer Congreß wurde bald durch die Intriguen 
und Zuhetzungen des mit Polens Theilung hoͤchſt unzu⸗ 
friedenen franzöfifchen Hofs geendigt, und der Krieg 
ging von neuem an. Ein zweyter Congreß zu Bucha⸗ 
reſt d. 26. Oct. hatte keinen gluͤcklichern Ausgang. Die 
Rußen hatten indeſſen einige Vortheile zur See erhal⸗ 
ten. Hingegen waren die Tuͤrken gegen die Aufruͤhrer 
Ali Bey, in Egypten, und Scheik⸗Daher in Syrien 
gluͤcklich geweſen.“) Die Rußen gingen nach geen⸗ 
digtem Waffenſtillſtande uͤber die Donau d. 2 1. Jun. 
Allein ſie mußten ſich wieder uͤber den Fluß zuruͤckzie⸗ 
hen, nach verſchiedenen Gefechten, und dem Tode des 
Gen Weismann in dem Gefechte bey Knagnara, wels 
ches gleichwohl die Armee rettete, d. 8. Jul. Der 
tapfre Capudan Paſcha Haſſan, der auch die Haupt⸗ 
armee zuruͤckgetrieben hatte, vereitelte gleichfalls jeden 
Verſuch einzelner Corps jenſeits der Donau vorzudrins 
gen. Zu gleicher Zeit entſtand in den ruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen am Jaik ein heftiger Aufruhr der Coſaken un⸗ 
ter der Anfuͤhrung Jemelian Pugatſchew, der ſich für 
Peter III. ausgab, im Sept. 1773. Der Aufſtand 
verbreitete ſich durch das Orenburgiſche und Caſanſche, 
nachdem die Baſchkiren und andere nomabiſche Staͤm⸗ 
me ſich dazu geſchlagen hatten. Der tuͤrkiſche Sub 
tan Abdul Muſtapha III. ſtarb d. 11. Jan. 1774, 
nachdem er feinen Bruder Abdul⸗Hamed zum 
a 5 Nach⸗ 

*) Histoire de la Revolte d’Aly Bey, contre la 
Porte Ottomanne p. F. Lusignan Hamb, 1783. 12. 
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Nachfolger ernannt hatte. Die Janitſcharen erregten 
gegen ihn einen Aufruhr, weil ſie Selim, Muſtaphas 
minderjährigen Sohn, auf dem Throne zu ſehen wuͤnſch⸗ 
ten. Er wurde zwar geſtillt, aber das Misvergnuͤ⸗ 
gen theilte ſich der Armee mit. Romanzow ging wie⸗ 
der über die Donau, und ruͤckte vor Siliſtria und 
Rus zoy. Er nahm einen ftarfen für die türftiche Ars 
mee beſtimmten Zug Lebensmittel, umzingelte die Ara 
mee in dem Lager bey Schiumla, und zwang den 
Großweſſir zu dem hoͤchſt nachtheiligen Frieden zu Kut⸗ 
ſchuck Kainarſchi d. 21. Jul. Die Türken mußten 
die harte Bedingung, um welche hauptſaͤchlich gekaͤmpft 
war, bewilligen, daß die Crimm, außer in Religions⸗ 
ſachen, voͤllig unabhaͤngig von dem Sultan ſeyn ſollte; 
ſie traten die Staͤdte Kinburn, Kerſch, Jenikale und 
Aſow an die Ruſſen ab, bewilligten ihnen eine freye 
Schiffahrt auf allen tuͤrkiſchen Meeren und Gewaͤſſern, 
und zahlten ihnen fuͤnftehalb Millionen Rubel. Ruß⸗ 

land gab die übrigen eroberten Länder zu uͤck. *) 
Pugatſchew wurde gleichfalls mit einer ſtaͤrkern 
Macht angegriffen. Allein er vertheidigte ſich lange 
mit einem wilden Muthe, und der Aufruhr wurde 
aͤußerſt gefaͤhrlich, als er ſich Moscau naͤherte, wo der 
gemeine Mann ſich gewiß zu ihm geſchlagen haͤtte. 
Er wurde aber endlich von dem Oberſten Michelſon 
beſiegt, fiel in deſſen Haͤnde, und wurde hingerichtet 
e den 


) Fortgeſ. hiſt. geneal. Nachr. Later Th. S. 67. 71, 
Oeuvr. posth. de Freder. II. t. 5. p- 113. und 
mehrere, unten. 
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d. Io. Jan, 1775. Pugatſchew war ein unwiſſen⸗ 
der und grauſamer Barbar, und es war zu bewun⸗ 
dern, und zeigte die leicht verwundbare Seite des un⸗ 
geheuren ruſſiſchen Staats, daß er e Aufruhr ſo 
lange fortfegen konnte.) 


N. 3. 
Revolutionen in Daͤnemark. 4 
Des K. Cbriſtian VII. von Daͤnnemark Leibarzt 
Struenſee hatte ſich die Gunſt ſeines Herrn und der K. 
Mathilde ſeiner Gemahlin, einer engliſchen Prinzeſſin, 
in einem ſo hohen Grade erworben, daß er Antheil an 
den Regierungsgefchäften bekam, und von einer Stuffe 
zur andern ſtieg, ſo daß er 1771 geheimer Cabinets⸗ 
Miniſter wurde, mit der Gewalt, Cabinetsordres mit 
dem koͤnigl. Siegel zu unterdruͤcken, die alsdann als 
koͤnigl. Befehle galten, wodurch er, bey dem zerrütten 
ten Verſtande des Koͤnigs, der eigentliche Regent des 
Landes war. Zu gleicher Zeit wurde er zum Grafen 
erhoben. Der wuͤrdige Gr. von Bernſtorff und die 
andern Miniſter wurden von der Regierung vertrieben. 
Struenſee war ein Mann von vielen Einſichten, und 
die Maaßregeln, die er nahm, und die Einrichtungen, 
die er traf, waren groͤßtentheils weiſe und wohlthaͤtig 
für das Land. Allein er beobachtete keine Vorſicht, 
machte ſich bey dem Adel verhaßt, ſchonte den aͤußern 
Schein zu wenig, wandte das Militair und die See⸗ 
leute von ſich ab, und erwarb ſich keine ihn unters 
ſtuͤtzende Parten. Als er Beweiſe von der Unzufrie⸗ 
dens 
) Buͤſchings Magaz. Th. 18. S. 1. f. 
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denheit der Nation mit ſeiner Regierung erhielt, ſo 
ſtand er nicht feſt, verlohr die Gegenwart des Geiſtes, 
und wandte gegen die Gefahr keine kraͤftige Hilfsmit⸗ 
tel an. Die verwitwete Koͤnigin Juliane Marie und 
der Erbprinz Friedrich ſtanden an der Spitze der Ge⸗ 
genpartey. Sie uͤberredeten den Koͤnig in der Nacht 
d. 17. Jan. 1772 einen Befehl zu unterzeichnen, ver⸗ 
moͤge deſſen ſeine Gemahlin, Struenſee, Gr. Brandt 
und andre gefangen genommen wurden. Struenſee 
wurde hingerichtet d. 28. Apr. und die Koͤnigin Ma⸗ 
thilde aus dem Lande entfernt. Sie ging nach Zelle, 
wo fie ſtarb.s) Die Königin Mutter und der Erb⸗ 


prinz Friedrich führten nun die Regierung, nicht ims 


mer zur Zufriedenheit der Nation. Von dem Mini⸗ 
ſter Bernſtorf war 1767 ein Vertrag mit der K. Ca⸗ 
tharine vermittelt, wodurch die Kaiſerin verſprach, auf 
den von Dänemark in Beſitz genommenen Antheil des 
Hauſes Holſtein⸗Gottorp an Schleswig Verzicht zu 
leiſten, und den Antheil an Holſtein an das koͤnigl. 
Haus abzutreten, wogegen der Großfuͤrſt die Grafſch. 
Oldenburg und Delmenhorſt erhalten ſollte. Als der 
Großfuͤrſt 1773 die Volljaͤhrigkeit erreicht hatte, ſo 
wurde dieſer Vergleich vollzogen, und dieſe Laͤnder 
d. 16. Nov. u. 10. Dec. aeg abgetreten. Der 


x klruſſi⸗ 

5) Die Acten des Proceſſes ſtehen in Dohms Materia- 
lien für die Statiſtik, Th. 1. S. 267. Langenbeckz 
rende Skalde - digte, Kivbenh. 1772. Authent. 
Aufklärung aber die Geſch. des Er. Struenſee und 
Brandt, 1788; nebſt Muͤnters Bekehrungsgeſch. u. 
vornehml. Geh. Hof: und Staatsgeſch. des K. Daͤne⸗ 
mark v. d. M. v. Yves. German. 1790, 


at 
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ruſſiſche Großfuͤrſt gab darauf die Grafſch. Oldenburg 

und Delmenhorſt an den Biſchof von Luͤbeck, Friedrich 
Auguſt, aus der juͤngern gottorpiſchen Linie, und ers | 
klar te fie für eine kuͤnftig erbliche B⸗ſitzung dieſes Haus | 
ſes. Sie wurden 1776 zu einem Herzogthume er⸗ 
hoben. 0 


Als der Kronprinz Friedrich von Daͤnemark 1784 
die Volljaͤhrigkeit erreicht hatte, nahm er d. 14. Apr. 
die Regierung aus den Händen der verwitweten Koͤni⸗ 
gin, und ſtellte ſich an die Spitze derſelben, zum Gluͤck 
ſeiner Unterthanen. Das Miniſterium wurde zugleich 
vollig verändert, und die Gegenparten kam zum Theil. 
ans Ruder. 

§. 4. 


Revolution in Schweden. 177 2. | 

Die Gyllenborgiſche Partey oder die Hüte behiel⸗ 

ten auch nach Adolf Friedrichs Thronbeſteigung 1781 
die Oberhand. Beyde Parteyen vereinigten ſich aber 
auf dem Reichstage 1755, die Gewalt des Könige 
noch mehr zu unterdruͤcken, und ihn dem Reichsrath 
zu unterwerfen. Die andern Staͤnde, beſonders der 
Bauern ⸗ Stand, nahmen ſich des Königs an, wurden 
aber zur Nachgiebigkeit gezwungen. Unterdeſſen war 
der größte Theil der Nation misvergnuͤgt mit dem 
Verfahren der herrſchenden Oligarchen, und es wurde 
| von 


* b 1 

t) Urkunden und Materialien zur naͤhern Kenntniß der 

Geſch. und Staatsverwalt. der nord. Reiche. Hamb. 
1786. 
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von einigen Großen, an deren Spitze die Gr. Bralhe 
und Hard, die Baronen Horn und Wrangel ſtande n, 
ein geheimes Buͤndniß geſchloſſen, dem Koͤnige ei ne 
größre Gewalt zu verſchaffen, 1756. Allein es wir⸗ 
de entdeckt, und die Theilnehmer wurden hingerichtet, 
oder entflohen, d. 23. Jul. Eine noch genauere Ze: 
ſchraͤnkung des Königs war davon die Folge. Es feljlte 
Adolf Friedrich ſelbſt an Muth und Thatkraft, und er 
unterwarf ſich feinem Schickſale lange ruhig. Die Hyuͤte 
wurden endlich auf dem Reichstage 1762 und 1765 
geſtuͤrzet, und die Muͤtzen riſſen die Regierung an ſich, 
ohne daß die koͤnigl. Gewalt dabey im mindeſten ge⸗ 
wonnen hätte. Der König that alſd jetzt wenigſtens 
einen negativen feſten Schritt, verlangte von dem Reichs⸗ 
rathe die Zuſammenrufung eines außerordentlichen 
Reichstags, und als er dieſes nicht erhalten Korınte, 
legte er die Regierung nieder, d. 12. Dec. 1768, 
bis der Reichstag ausgeſchrieben war. Arlf deniſel⸗ 
ben wurde einiges verbeſſert, auch erhielten die Hüte 
wieder etwas die Oberhand. Im Ganzen blieb in⸗ 
deſſen der König noch immer der Willkuͤhr des Reichs⸗ 
raths unterworfen, aber die koͤnigl. Partey wuchs an, 
und es fehlte ihr nur an einem muthvollen und weiſen 
Anführer. Sie erhielt derifelben in dem Sohne und 
Nachfolger Friedrich Adolfs, Gu ſtav III. d. 12. Febr. 
1771. Auf dem erſten Reichstage erreichte die Er⸗ 
bitterung zwiſchen dem Abel und den übrigen Ständen 
einen hohen Grad. Der Koͤnig bediente ſich derſelben, 
feine Partey ſehr zu ver mehren. Als er ſich ſtark ge 
nug zu ſeyn duͤnkte, mu‘äte ſich der Capitain Hellichius 
’ zu 
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zu Chriſtianſtadt gegen die Reichsverſammlung und die 
Regierungsform erklaͤren, d. 1. Aug. 1772. Der Koͤ⸗ 
nig nahm darauf den Reichsrath und die Hauptanfuͤh⸗ 
rer der Gegenpartey gefangen, zog das Militair, die 
Seeleute, und die ſtockholmer Buͤrgerſchaft an ſich, und 
brachte ſo die Revolution zu Stande, durch welche die 
neue obenbeſchriebene Regierungsform, ohne Vergießung 
eines Tropfen Bluts, eingefuͤhrt wurde, d. 19. Aug. u) 
Gilſtav regierte nun fein Reich ſelbſt mit Klugheit und 
gutem Erfolg, aber nicht ohne Geneigtheit, die ihm 
geſteckten Schranken zu durchbrechen. | 


8 


uh) Lettre sur la revolution arrivee en Suede p. 
Michellessi, Siockh. 1772. Verſuch über. Schwe⸗ 
dens Geſch. und dermalige Staatsverf. Stralſ. 1786. 
A history of the late revolution in Schweden, 
by C. F. Sheridan, Lond. 1778. A hist. of the 
late revolution in Schweden; by Stahlberg, | 
Edimb. 1776. Mauvillons Samml. von Auflagen 
aus der Staatskunſt, Th. 1. S. 286 f. Buͤſchings 
Magaz. Th. 12. S. 19. Canzlers Nachr. zur 
Kenntniß von Schweden, Th. 1. S. 179. Lager⸗ 
brings Abriß der ſchwed. Reichsgeſch. S. 430. 


Vier 


TREE | 2271 
Viertes Kapitel. 


Geſchichte der weſtlichen europaͤiſchen 
u Staaten, 


$, 1. 
Portugal. 


De Marquis von Pombal erhielt ſich, ſo lange Jo⸗ 
ſeph lebte, am Ruder, und fuhr fort, feine Maasre⸗ 
geln mit blutiger Strenge durchzuſetzen. Portugall 
hatte davon keinen Gewinn. Denn Joſephs Tochter 
und Nachfolgerin, Maria, d. 25 Febr. 1777 warf 
alles über den Haufen, was er Gutes geſtiftet hatte ‚gab 
die Regierung wieder in die Haͤnde der Großen und 
der Moͤnche, und entfernte Pombal von den Geſchaͤf⸗ 
ten. Er hatte die Vermaͤhlung dieſer Prinzeſſin mit 
ihrem Onkel Peter zu Stande gebracht 1760, den 
auch die Koͤnigin zu ihrem Mitregenten erklaͤrte. Da 
hiedurch alle Schwierigkeiten in Abſicht der Thronfolge 
aus dem Wege geräumt wurden, ſo war es wohl die 
Dankbarkeit der Koͤnigin, welche, verbunden mit dem 
Einfluß ſeiner Familie, verhinderte, daß ſeine maͤchti⸗ 
gen und zahlreichen Gegner weiter keine e gegen 
| inn ausuͤben konnten. ; 


| 0 


Die Colonie S. Sagramento erregte einen neuen 
Krieg mit Spanien, kurz vor Joſephs Tode 1776. 
Die Spanier eroberten die Inſel St, Catharine und 
1 1 jene 
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Colonie. Marie machte ſogleich mit ihnen Frieden, 
trat S. Sagramento ab, und en St. Catharine 
N 


§. 2. N 
Spanien. 


Spaniens innerer Zuſtand erhielt unker Carls III. 
Regierung und unter der Verwaltung der Miniſter 
Wahl und Squillace einige Verbeſſerung. Ein Aufe 
ruhr in Madrit ſtuͤrzte den letzten 1776. Der Gr. 
von Aranda, ſein Nachfolger, war ein wirklich großer 
Mann, welchem, nebſt Campomanes Europa die Auf- 
hebung der Jeſuiten verdankt. Zwiſchen Spanien und 
Großbritannien entſtand ein Streit uͤber die Malouinen⸗ 
oder Falklands⸗ Inſeln, 1770. Großbritannien bes 
hauptete ſich im Beſitz derſelben 177 1. Algier reizte | 
Spanien durch feine weitgetriebenen Capereyen. Ale 
lein auch gegen dieſen kleinen Staat waren zwey E 
zuͤge 1775 und 1783 ungluͤcklich. | 


$. 3. 
Frankreich. 


Die Inſel Corſica war eine alte Beſitzung der Re⸗ . 
publik Genua. Sie hatte aber 1729 gegen dieſelbe 
die Waffen ergriffen, und ſich immer gluͤcklich verthei⸗ 
digt, beſonders in dieſer Periode unter dem tapfern 
General Pascal Paoli. Die Genueſer traten dieſe In⸗ 
ſel 1709 an Frankreich ab, welches die Corſicaner 

nach 


At . e 8; 


nach einem langen und blutigen Kriege durch Ueber 
macht und Beſtechungen beſi ſegte. 


Frankreich war durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg Auf 
ſerſt entkraͤftet, und durch innere Unruhen zerriſſen. 
ein, in der ſchaͤndlichſten Lebensart das Mark des 
kandes ausſaugender und feine Unterthanen bis zur 
erzweifelung mit Auflagen druͤckender, Koͤnig Lud⸗ 
wig XV. iſt der Urheber aller der Ungluͤcksfaͤlle, die 
dieſes ungluͤckliche Land bis auf den heutigen Tag zerruͤt⸗ 
ten. Er ſtieß die Liebe der Nation, welche die gewoͤhn⸗ 
lichen Aus ſchweifungen ihrer Könige nicht mehr achtete, 
von ſich, und ließ fi) von feiner abgedankten Mais 
treſſe, der Marquiſe von Pompadour, zu einer ſchaam⸗ 
loſen Schwelgerey verleiten. Eine Zeitlang zerruͤtteten 
die janſeniſtiſchen Streitigkeiten, die allein durch die 
Theilnahme der Regierung wichtig geworden waren, 
den Staat. Damiens, eines verrückten Menſchen, 
erſuch gegen des Koͤnigs Leben 1757 war eine Folge 
davon. Sie verſchwanden von ſelbſt, als der Orden 
der Jeſuiten 1764 in Frankreich aufgehoben wurde. 
Mehrere Gelehrte, beſonders Montes quieu, Voltaire, 
Helvetius, die Encyclopaͤdiſten, J. J. Roußeau, Mas 
bly u. a. zuͤndeten ein Licht an, das die Franzoſen nur 
gar zu bald das Joch kennen lehrte, welches der Deſpo⸗ 
tismus auf fie legte, woraus Ungedult, es länger tra⸗ 
gen zu ſollen, von ſelbſt folgte. Der von der Pom⸗ 
padour angeſtellte Miniſter, H. von Choiſeul, hatte in⸗ 
deſſen allerdings in Vergleich ſeiner Vorgaͤnger und 
Nachfolger im Miniſterio 22 Vorzuͤge, ungeachtet 
auch 
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auch, er die, Verſchwendungen des Hofs unterſtütte. 
Allein der tiefe Verfall des franzöſt ſchen Staats trat 
ein, als die neue Maitreſſe des Königs, L Ange, ; aus 
dem niedrigſten Stande, und dem Gewerbe in oͤffent⸗ 
lichen Tempeln der Wolluſt, zur Gr. von Barry erhos 
ben, Choiſeul vom Miniſterium vertrieb, den H. von 
Aiguillon an feine Stelle ſetzte, dem Abbs Terrai die 
Verwaltung der Finanzen uͤbertrug, und Maupeou zum 
Kanzler von Frankreich erhob, 1770. Diefes ſchaͤndliche 
Triumvirat trieb die wuͤtendſte Verſchwendung ſo weit, 
ſetzte die Ehre der Krone ſo tief herunter, und zerſiel ſo 
heftig mit den Parlementen, die ſich weigerten, die Bur⸗ 
Jal⸗ ⸗Edicte zu regiſtriren, daß Frankreich dadurch in 
die groͤßte innere Verwirrung gerieth. Die Parlemente 
wurden zuerſt verwieſen, und Interimsparlemente era 
richtet d. 20. Jan. 1771, und darauf völlig aufgehos 
ben und andre nachgiebigere Parlemente errichtet. x} 
Ludwig XV. flarb d. 10. May 1774, unter dieſen 
Zerruͤttungen, ehemals der Vielgeliebte, jetzt gehaſſet, 
und was ſchlimmer war, tief verachtet von feinen Uns 
terthanen. Auf ihm ruhet der Fluch der Nachwelt. ) 


* Sein 


X) Memoires concernant les impositions et droits 
Pp. Moreau de Beaumont, avec des supplemens 
p · Poulin de Vieuille, Par. 1787. Franzoͤſ. Fi⸗ 
nanzſtaat v. G. Achenwall, fortgeſetzet v. J. C. 
Spamer, Götting. 1774. “| 


y) Precis du Siecle de Louis XV. p. role, | 


Genev. 177% 2 V. Memoires de Louis XV. 
par 
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Sein Enkel und Nachfolger, der gutmuͤthige, ein⸗ 
fache, das Verfahren ſeines Großvaters in allen Stüfs 
ken verabſcheuende Ludwig XVI. gab indeſſen doch 
ſogleich einen Beweis ſeiner Schwaͤche und ſeiner wenigen 
Einſichten, daß er den ungeſchickten und unthaͤtigen 
2 zaurepas zu feinem vornehmſten Miniſter ernannte. 
Eben fo war die Wiederherſtellung der alten Parle⸗ 
mente, mit dem ganzen bisherigen fehlerhaften und 
ſchwar kenden Verhaͤltniſſe zu der Gewalt der Krone, 
bin Fehler, wofür der Koͤnig in der Folge hart buͤßen 
mußte. Höͤchſt lobenswuͤrdig hingegen war feine Ber 


5 La⸗ 


par un ancien Secret. d’ambassade en France, 
Rotterd, 1775: Lettres de ia M. de Pompa- 
dour, Londr. 1772. Hist. de la M. de Pom- 
padour, Londr. 1759. Correspondance du 
Card, de Bernis avec Paris de Verney, Londr. 
1790. 2 Vol. Corresp. du D. de Richelieu 
avec Paris de Verney, Londr. 1789. 2 Vol. 
Journal hist, de la revolution operee dans la 
constitution de la monarcbie frangoise, p. M. 
de Maupeon, Londr. 1775. Vie privée de 
Louis XV. 1781. 4 V. Les fastes de Louis XV. 
Par. 1762. Memoir. du D. de Choiseul, Par, 
1790. 2 V. Mem. de l’abbe Terrai, Londr. 
1776. Mem. secrets sur les regnes de Louis 

XIV. et Louis XV. p. Ducols, Par. 179 1. Mem- 
du A. de Richelieu, Londr. 1790. 6 Vol. Anec- 
dotes sur la C. du Barry, Londr. 1295. Let⸗ 
tres originales de la C. de Barry, Londr. 1779. 
Ueber den Anfang von Ludwigs XVI. Regier. Vie 
de Turgot, Londr. 17 87, 2 Vol, 
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Laſten ſeines Volkes zu erleichtern, und die Sparſam⸗ 
keit an ſeinem Hofe einzufuͤhren, die Frankreich allein 
hätte retten koͤnnen. Die franzoͤſiſchen Finanzen ers 
hielten dadurch eine weit beßre Geſtalt, wiewohl der 
König doch nicht ſtark genug war, feine einſichts vollen 
Finanzminiſter, Turgot, und Necker gegen die Hofca⸗ 
bale zu ſchuͤtzen. 


/ F. 8. 
Großbritannien. 


Aeußerſt heftige innere Unruhen zerruͤtteten gleiche 
falls Großbritannien in den erſten Jahren der Regie- 
rung Georgs III. Der Koͤnig waͤhlte zu ſeinen Mi⸗ 
niſtern nicht Whigs, ſondern Tories und Schotten bes 
kamen durch den Einfluß des Gr. Bute das Ruder der 
Regierung. Die Nation zeigte ihre Unzufriedenheit 
mit den Maasregeln derſelben ſo laut, daß Bute ſelbſt 
aus dem Miniſterium heraustrat. Aber ſein Einfluß 
blieb derſelbe, und ſeine Nachfolger, Bedford, Grenville 
und Grafton, ſetzten ſeinen Plan fort. Die Oppoſi⸗ 
tion entflammte den Unwillen des Volks noch mehr 
durch ihre Parlementsreden und Schriften. Das Mi⸗ 
niſterium hatte die Schwaͤche mit einem einzigen Man⸗ 
ne aus derſelben, Wilkes, Verfaſſer des Nordbritton 
einen langen Krieg zu fuͤhren, und ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf denſelden zu verwenden. ) 


Die 
2) Belshams memoirs of the reign of George III. 


Lond. 1794. Lettres of Junius. Lond. 1774. The 
history of the reign of George III. Lond. 1770. 
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| Die oſtindiſche Compagnie machte in Oſtindien, 
unter dem Lord Clive und andern Generalen, außer⸗ 
ordentlich ausgedehnte Eroberungen. Sie unterwarf 
ſich den groͤßten Theil von Bengalen, Bahar, Orixa, 
u. a. Ländern, und noͤthigte nicht nur die unter ſich 
ſtets kriegenden Regenten oder Nabobs der in dieſen 
Laͤndern liegenden Staaten, ſondern auch den Chan 
oder Großmogul, von ihnen abhaͤngig zu werden. Al⸗ 
lein die Auflagen, ihre ſtets daurenden Kriege, und 
die treuloſe Habſucht ihrer Beamten ſogen das Land 
ſo aus, daß ſeine Einwohner vor Hunger und Elend 
hinſtarben, welches durch eine wirkliche Hungers noth 
1770 den hoͤchſten Gipfel erreichte. Die Compagnie 
zog alſo aus dieſen Beſitzungen keine Vortheile, ſon⸗ 
dern gerieth in ſolche Verlegenheit, daß das Parlement 
und die Regierung zutreten, und in ihrer innern Ein⸗ 
richtung Verordnungen machen mußten, wodurch ſie ge⸗ 
rettet wurde, ohne reich zu werden. 


§. 6. 
Deutſchland. 


Nach dem Hubertsburger Frieden erhielt Oeſtreich 
die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nige, d. 27. März 1764. Der Kaiſer Franz I. ſtarb 
ſchon d. 18. Aug. 1765. Seine Gemahlin hatte ihn 
ſtets mit großer Eiferſucht von den Geſchaͤften entfernt 
gehalten. Eben ſo wenig erlaubte ſie ihrem Sohne 
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Joſeph II. Theil daran zu nehmen, außer im Mi⸗ 
litairfach, welches er auch auf einen vortreflichen 
Fuß ſetzte. 


Seit dem Tode Auguſts III. K. von Polen und 
Churf von Sachſen d. 5. Oct. 1763, dem fein Sohn 
Friedrich Ehriftian, und dieſem d. 17. Dec, 
1763 fein Sohn Friedrich Auguſt nachfolgte, 
hörte ee fenlerhafte Anhaͤnglichkeit an Oeſtreich 
auf Die jetzige weiſe Regierung hat ſich auf einen 
ga ah wirkenden Fuß geſetzt. 


Sunfs 


1 


Fünftes Kapitel. 
Der bayerſche Sueceſſionskrieg. 


§. I, 5 
8 Bewegungen über die bayerſche Erbfolge. 


Quelen u. Hilfsmittel: Sammlung von Staatsſchrift. 


zum Behuf der bayerſchen Geſch. nach Abſterben Maxi⸗ 


milian III. (v. G. A. Arnds) Frankf. u. Leipz. 1778. 


6 Th. Abhandl. u. Material. zum Staatsr. und der 
95 G. des J. 1778. (v. K. R. Hauſen) Bresl. 1778. 
4 Th. Der vierte Krieg zwiſchen Oeſtr. und Preußen 
(v. Dohm) Frankf. u. Leipz. 1779. Campagnes du 


Roi ide Prusse de 1778-79. p. le B. de Holz en- 


dorff, Gene v. 1784. Geſch der Streitigk. über die 
bayerſche Erbfolge. Aus dem Franzoͤſiſ. Halle 1785. 
Schauplatz des bayerſchen Erbfolge : Kriegs, Leipz. 
1778. 6 St. (v. J. C. Adelung) Zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten von dem über die bayerſche Erbfolge entſtand. 
Kriege, Leipz. 1778. 12 St. (v. J. F. Sepfart.) 
Oeuvr. posth. de Frederic II. T. V. p. 221. Die 
Urkunden, Staats- und einzelnen Schrift. ſ. angez. 
in Meuſels neueſt. Liter. der Geſchichtsk. Th. 3. S. 61. 
Ih 4. S. u Th. g. S.A. 


Die regierende wilhelmſche Linie in Bayern erloſch 
d. 30. Dec. 1777 im Mannsſtamme bey dem Tode 
des Churf. Maximilian Joſeph. Nach dem Lehnrechte, 
nach Familien⸗Vertraͤgen und dem weſtphaͤliſchen Fries 
den, folgte ihm der Churf. von der Pfalz, als naͤchſter 
Agnat. Die) naͤchſte Allodial⸗Erbin war die Chur⸗ 


8 fuͤr⸗ 
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fürftin von Sachſen, Schweſter des verſtorbenen Chur⸗ 
fuͤrſten, die ihre Rechte dem Churf. Friedrich Auguſt 
uͤbertrug. Man rechnete von ſaͤchſiſcher Seite die 
Oberpfalz mit zu den Allodialguͤtern. Außerdem 
machte Meckelnburg Anſpruch auf die Landgr. Leuch⸗ 
tenberg, und der Kaiſer wollte verſchiedene Laͤnder 
als Reichslehen einziehen. 


Zwiſchen den Haͤuſern Pfalz und Bayern waren 
ſeit dem Vertrage zu Pavia 1329 mehrere ſich ſtets 
auf dieſen Vertrag gruͤndende Erbvertraͤge geſchloſſen. 
Ein ſolcher Erbvertrag wurde noch 1774 zwiſchen 
beyden Haͤuſern errichtet. Es ſcheint dem Churfuͤr⸗ 
ſten von der Pfalz, Carl Theodor, nicht unbekannt ges 
weſen zu ſeyn, daß Deftreich ſchon ſeit längerer Zeit a) 
gewillet war, Auſpruch auf die bayerſchen Länder zu 
machen. Denn er fand fuͤr noͤthig, dem oͤſtreichſchen 
Hofe insgeheim Nachricht von dieſem letzten Erbver⸗ 
trage zu geben 1777, worauf dieſer erklaͤrte, daß 
er, vermoͤge der Belehnung, welche der Kaiſer Siegss 
mund dem H. Albrecht von Oeſtreich 1426 uͤber die 
ſtraubingiſchen Länder nach Abſterben des H. Jo- 
hanns gegeben habe, dieſe Länder in Anſpruch neh⸗ 
me. Außer denſelben foderte er noch die Bezirke 
der Oberpfalz, die von der Krone Boͤhmen zu Lehen 
gehen, die Herrſch. Mindelheim, und vermoͤge eines 
Regredienzrechtes der Kaiſerin⸗Koͤnigin die Allodial⸗ 
Erbſchaft. Pfalz ſchloß noch zu Maxim. Joſephs 

4 Leb⸗ 


a) Oeuvr- posth. t. 5. p. 222. 
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ebzeiten mit Oeſtreich den Vertrag bis zur Unter⸗ 
chrift, daß es ihm ‚für dieſe Foderungen die Ober- 
pfalz abtreten wolle, wenn der Fall der Erbſchaft 
eintraͤte. Der Churf. wurde dazu durch die Hof 
nung, ſeine natuͤrlichen Kinder verſorgt zu erhalten, 
bewogen, und feine Miniſter waren erkauft.) Als 
indeſſen der Churf. von Bayern ſtarb, ſo nahm der 
Churf. von der Pfalz ſogleich Beſitz von ſeinem gan⸗ 
zen Lande. Allein Oeſtreich ließ ein Corps Truppen 
in Niederbayern, und ein anders in die Oberpfalz 
ruͤcken, und zwang den Churf. d. 3. Jan. 1778 ei⸗ 
nen Vergleich einzugehen, wodurch er die Laͤnder des 
Herz. Johann von Straubingen, Mindelheim, und die 
Oberpfalz an Oeſtreich abtrat; die Oberpfalz mit 
der gemachten Hofnung, ſie wieder zu erhalten. Der 
Churf. von Sachſen wurde mit ſeinen Foderungen 
ganz abgewieſen. Zugleich zog der Kaiſer die Län: 
der Leuchtenberg, Wolfſtein, Haag, Hals, Schwa⸗ 
beck, Hohenwaldeck, Hohenſchwangau, Wieſenſtieg u. 
v, a. als eröfnete Reichslehen ein. 


Gr. 2. 
Preußen zwingt Oeſtreich zur Gerechtigkeit. 
Oeſtreich gab ſich vergeblich Mühe den wahrſchein⸗ 
lichen Erben des Churf. von der Pfalz, den H. von 
Zweybruͤcken, zu uͤberreden, in den Vergleich zu willi⸗ 
gen. Der K. v. Preußen bewege ihn vielmehr auf 
i S 5 | dem 
b) Oeuvr. posth, t. 5. p. 223. 
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dem Reichstage dagegen zu proteſtiren, und ſich an 
ihn und an die Garants des e e Friedens 
zur Unterſtuͤtzung zu wenden, d. 16. März. Sach⸗ 
ſen und Meckelnburg hatten ebenfalls Preußens Bey⸗ 
ſtand verlangt. Zwiſchen dem preußiſchen und oͤſtreich⸗ 
ſchen Hofe entſtand daher uͤber dieſe Angelegenheit 
eine, von Anfang an, bittre Correſpondenz, und man 
ruͤſtete ſich von beyden Seiten. Sachſen alllirte ſich 
mit Preußen. Man legte von preußiſcher Seite eine von 
dem H. Albrecht von Oeſtreich 1429 ausgeſtellte Ver⸗ 
zichtsurkunde des H. Albrechts von Oeſtreich auf die 
in Beſitz genommenen Länder, und mit derſelben den Uns 
grund der oͤſtreichſchen Foderungen vor. Oeſtreich wies 
von Anfang an alle preußiſche Verſuche, den Zwiſt 
in Güte beyzulegen, mit Uebermuth und Beleidigung‘ 
gen zuruͤck. Es erklaͤrte ſich in der Folge, daß es 
von ſeinen Foderungen an Bayern abſtehen wolle, 
wenn der Koͤnig verſpreche, daß die Markgrafth. 
Bayreuth und Anſpach nie mit der Primogenitur ver⸗ 
einigt würden, Dieſe letzten Unterhandlungen geſcha⸗ 
hen, als der Krieg ſchon angegangen war d. 14. Jul. 
b. 15. Aug. Eine preußiſche Armee drang unter Uns 
fuͤhrung des Koͤnigs aus Glatz in Boͤhmen d. 5. Jul. 
Hingegen ſtreiften die Oeſtreicher in Sachſen. Die 
Taiſerl. Armee war in zwey große Corps getheilt, von 
denen das eine der Kaiſer ſelbſt, und die Generale Lasey 
und Haddik gegen den König commandirten; das an⸗ 
dre unter dem Gen. Laudon ſtand gegen eine preußis 
ſche und ſaͤchſiſche Armee unter dem Pr. Heinrich. 
Die Lascyſche Armee hatte eine fo vortheilhafte Stel⸗ 

lung 
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ung an der Elbe genommen, daß der König fie we⸗ 
der angreifen, noch in Boͤhmen einbrechen konnte. 
Die Heinrichſche Armee war etwas gluͤcklicher, und 
rang durch einen aͤußerſt beſchwerlichen Marſch nach 
inem ſiegreichen Gefecht bey Gabel d. 14. Aug, in 
Böhmen uͤber Leutmeritz bis auf wenige Meilen von 
rag vor. Indeſſen konnte doch der kleine Strich, 
en die preußiſchen Armeen genommen hatten, ſie 
icht mit Futterung und Lebensmitteln verſorgen, und 
ie ſahen ſich beyde gendthigt, ſich im Herbſte aus 
Boͤhmen heraus zuziehen, welches durch meiſterhafte 
uͤge ohne Verluſt geſchah. Im Winter ftelen eis 
ige lebhafte kriegeriſche Auftritte in Oberſchleſien vor, 
wo der Erbprinz von Braunſchweig mit vielem Gluͤcke 
ommandirte. Hingegen uͤberfiel der Gen. Wurmſer 
inen preußiſchen Poſten, unter dem Prinzen von 
eſſen⸗ Philippsthal, und hob ihn auf d. 17. Jan. 
779. Von der andern Seite geſchah ein gluͤcklicher 
ngrif des Gen. Moͤllendorf auf die feindlichen Poſti⸗ 
ungen zu Brix d. 5. Febr. 


| $. EN 

| Friede zu Telhem 

Die Kaiſerin von Rußland war mit dem K. von 

Preußen alliirt, und der König hatte ſie gleich im Ans 

fange des Kriegs zu der allianzmaͤßigen Hilfe aufge⸗ 
rdert. Der Anſchein eines Kriegs mit der Pforte 

hatte ſie bisher abgehalten, dieſelbe zu leiſten. Als 

aber der Koͤnig durch Frankreich einen neuen Vergleich 

zu 
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zu Conſtantinopel bewirket hatte, ſo ließ ſie dem 
kaiſerl. Hofe erklaͤren, daß fie die Foderungen deſ⸗ 
ſelben von eben der Seite anſehe, als der K. von 
Preußen, erbot ſich zur Vermittelung, und drohete, 
wenn man ſie ausſchluͤge, ihre Armee zur Unterſtuͤz⸗ 
zung des Koͤniges marſchiren zu laſſen. Frankreich 
hatte gleichfalls ſeine Vermittelung ſchon vorher ange⸗ 
boten. Die Kaiferin > Königin führte den Krieg von 
Anfang an ungern, und war nur von dem Kaiſer 
und Kaunitz dazu hingeriſſen; auch der K. v. Preußen 
wuͤnſchte den Krieg in dieſer fremden Angelegenheit en⸗ 
digen zu koͤnnen. Ungeachtet des Widerſtandes des 
Kaiſers kam ein Waffenſtillſtand zu Stande, und 
man unterhandelte zu Teſchen uͤber den Frieden, der 
d. 24. Maͤrz unterzeichnet wurde. Vermoͤge deſſel⸗ 
ben behielt das pfaͤlziſche Haus die ganze bayerſche 
Erbſchaft, bis auf den zwiſchen der Donau, dem 
Inn und der Salza belegenen Theil von Bayern, 
der an Oeſtreich abgetreten wurde; Sachſen entſagte 
ſeinen Allodial-Anſpruͤchen gegen die Erhaltung von 
ſechs Millionen Gulden, und die Abtretung der lehns⸗ 
herrlichen Rechte, welche Böhmen auf einige ſchoͤn— 
burgiſche Guͤter hatte; Oeſtreich erklaͤrte ſich, daß es 
der Vereinigung der fraͤnkiſchen Markgrafſchaften mit 
den Laͤndern des Churfuͤrſtenthums nicht entgegen 
ſeyn wolle, und alle Feudalverbindungen, die zwi⸗ 
ſchen ihnen, Boͤhmen und Oeſtreich waͤren, alsdann ge⸗ 
genſeitig aufhoͤren ſollten; das mecklenburgiſche Haus 
erhielt fuͤr ſeine Anwartſchaft auf Leuchtenberg das 
jus de non appellando illimitatum. 

Sechs⸗ 
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Sechstes Kapitel. 
Die Revolution in Nordamerica. 


§. I, 8 


Anfang der americaniſchen Unruhen. 


nellen u. Hilfsm. C. D. Ebelings Erdbeſchr. und 
Geſch. von America, Hamb. 1793. 3 B. C. Leiſte 
Beſchreib. des brittiſchen America, Wolfenb. 1778. 
Political annals, of the present united Colonies 
by Chalmer, Lend. 1781. C. D. Ebelings ames 
ricaniſche Bibliothek, Leipz. 1777. J. A. Remers 
americaniſches Archiv, Braunſchw. 1777. 3 B. Po- 
litical miscellaneous and philosophical pieces by 
Benj. Franklin, Lond. 1779. The detail and con- 
duct of the american War under Generals Gage, 
Howe etc. Lond. 1780. Letters to a nobleman 
by Galloway, Lond. 1780. Historical and poli- 
tical reflexions on the rise and progress of tbe 
american rebellion (by Galloway) 1780. The 
history of the civil war in America, by C. Hall, 
Lond. 1781. Memoires sur la derniere guerre 
de Ameriqne septemtrionale p. Mr. Pouchat, 
verd. 1781. Essai sur les Anglo - Americains 
P. Hilliard C. Aukerteil, Par, 1782. Geſchichte 
des Kriegs zwiſchen Großbritannien und den vereinig⸗ 
ten bourboniſchen Mächten und nordamericaniſchen Co- 
lonien, 1 B. v. J. A. Remer) Leipz. 1780. Geſch. 
der Revolution in Nordamerica v. Fr. Soules, Zuͤrch 
1781. 2 B. The history of the rise, progress 
‚and establishment of the independence of the 
united states of America by V. Gordon. Lond. 

1788 
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1788. 4 Vol. The history of the american revo- 
lution by P. Ramsay, Lond. 1791. History of 
the origin, progress and termination Be var ame- 
rican war by C, Stedman, „Lond. 17 2 Vok 
uͤberſ. und mit Anmerk. v. J. A. Neun, Berl. 
1795. A view ol the history of Great - britain 


during the administration of Lord North. Lond., 


1782. Hist. de administration de E. North, Lond. 
178 2. 2 Vol. 


Der Handel der 1 anekieauiſchen Colonien 
war durch die Geſetze, die ihnen England gegeben hat⸗ 
te, beynahe allein auf das Mutterland eingeſchraͤnkt, 


und der Handel mit auswaͤrtigen Nationen war ihnen 


entweder ganz unterfagt, oder durch druͤckende Zoͤlle 


unmöglich gemacht. Eben ſo verhinderten die engli⸗ 


ſchen Geſetze das Aufkommen der Fabriken und Manu⸗ 
fakturen, und noͤthigten die Betriebſamkeit der Ame⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


rikaner eine Wendung zu nehmen, die Großbritanniens | 


Vortheilen gemäß war. Die Colonien hatten dieſe Ein⸗ 
ſchraͤukungen bisher ertragen, theils weil fie zu ſchwach 


waren, etwas dagegen zu unternehmen, theils weil ſie 
die Folgen davon durch einen weitgetriebenen Schleich⸗ 


handel zu mindern wußten. Indbeſſen waren doch oͤf⸗ 
ters kleine Unruhen in den verſchiedenen Provinzen ent⸗ 


ſtanden, die ubrigens nicht einerley Conſtitution hats 


ten, ſo daß die eine weniger als die andre von England 
abhaͤngig war. Seit dem letzten Frieden nahmen ſie 
ſehr an Kraͤften zu, und hatten, da Canada in engli⸗ 
ſchen Haͤnden war, weder einen europaͤiſchen Feind 
ſelbſt, noch e die uhezung ki ben bey den Wil⸗ 

| den 


Revolution in Amerika. a7 


en zu fuͤrchten. Allein zu gleicher zeit dehnten fie 
ren Schleichhandel immer weiter aus, welches Groß⸗ 
ritannien bewog, ſolche Vorkehrungen dagegen zu 

| achen, die ihm Fräftige Hinderniffe in den Meg leg⸗ 
m. Da alle Kaufleute, beſonders in den nordlichen 
olonien, Theil daran nahmen, fo erregte dieſes ein alls 
emeines Misvergnuͤgen. Auch gaben die Comman⸗ 
anten der Wachſchiffe durch fehlerhafte Ausdehnung 
hrer Maasregeln und durch harte Behandlung zu recht⸗ 
naßigen Klagen Anlaß, die noch allgemeiner wurden, als 


— 


kört wurde. Man ſandte Häufige Beſchwerden nach 
England, und es entflanden hin und wieder Unruhen. 


Als dieſe Geſinnungen ſchon in den Colonien herr⸗ 
ſchend waren, gerieth das großbritanniſche Miniſte⸗ 
um, bey der Größe, die damals ſchon die Staaks⸗ 
| chulden erreicht hatten, auf den ungluͤcklichen Plan, 
durch eine Auflage auf die amerikaniſchen Colonten eine 
ane feiner Einkünfre zu erhalten; und unter 
i 


renvilles Miniſterium wurde zuerſt d. 5, Apr. 1764 
ne Acte gegeben, nach welcher auf einige Einfuhr: Ara 
ikel eine Abgabe gelegt wurde; und darauf d. 22. 
März 1705 eine Acte, wodurch Stempelpapier in 
den Colonien eingeführt wurde. Die Foderung des 
Miniſteriums, daß die Colonien die Laſten, die zum 
Theil 
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Theil ihrentwegen uͤbernommen waren, erleichtern ſoll⸗ 
ten, war nicht ungerecht, aber ſie war jetzt unweiſe, 
und man verfuhr von Anfang an bey der Ausführung 
hoͤchſt fehlerhaft. Dem großbritanniſchen Parlemente 
gehoͤrte nach den Chartern unſtreitig das Recht, allen 
Provinzen, außer Maryland, Steuern aufzulegen, und 
es hatte dieſes Recht auch ausgeuͤbt. Aber die Ame⸗ 
rikaner weigerten ſich es anzuerkennen, aus dem Rechts⸗ 
grunde, daß kein britiſcher Uaterthan gehalten fey, 
Schatzungen zu bezahlen, ohne ſie bewilligt zu haben, 
und aus dem Staatsgrunde, daß das Parlement, wenn 
fie ihm das Recht, die Colonien zu ſchaͤtzen, einraͤum⸗ 
ten, es zu ihrer voͤlligen Unterdruͤckung mis brauchen 
koͤnnte. Sie erklaͤrten ſich indeſſen, Antheil an den Las 
ſten nehmen zu wollen, welche die Staatsausgaben 
noͤthig machten, aber ſie verlangten, ſie ſich ſelbſt auf⸗ 
zulegen. Die whigiſche Oppoſition im Parlemente 
trat ſogleich auf ihre Seite, und verſtaͤrkte dadurch 
ihren Muth zur Gegenwehr nicht wenig. Es kam da⸗ 
zu, daß das damalige engliſche Miniſterium die Gemein⸗ 
meynung gegen ſich hatte, und daß man Urſache zu ha⸗ | 
ben glaubte, überzeugt zu ſeyn, daß feine Maasre⸗ 
geln auf Deſpotismus abzweckten. Die Colonie Vir⸗ 
ginien gab das erſte Beyſpiel eines Widerſtandes der 
geſetzgebenden Gewalt gegen die Stempel. Acte d. 28. 
May 1765, dem alle andre Colonien nachfolgten. 
Die Austheilung des Stempelpapiers wurde allenthale 
ben mit Gewalt, und haͤufig durch Tumulte verhindert. 

Das grenvilliſche Miniſterium konnte unterdeſſen dem 

allge⸗ 
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‚llgemeinen Volksunwillen, den eine Hofcabale unters 
uͤtzte, ) nicht länger widerſtehen. Es trat vom Ru⸗ 
ab, das nun wieder Whigs fuͤhrten, an deren 
pitze der Marg. v. Rockingham ſtand. Die Stems 
elacte wurde d. 18. May 1766 aufgehoben. Aber 
gleicher Zeit wurde eine ſogenannte Erklaͤrungsacte 
egeben, worin feſtgeſetzet wurde, daß dem großbri⸗ 
nniſchen Parlement alle Souverainitaͤtsrechte über 
ie Colonien und auch das Schatzungsrecht gehoͤre. 
dieſe Acte erlaubte nicht, daß die Unruhe und die Unzu⸗ 
iedenheit der Amerikaner aufgehört hätte, da fie den 
rundſatz derſelben in Betreff des Rechts der Selbſtſchaz⸗ 
ng aufhob. Auch zeigte ſich es bald, daß es nicht blos 
eoretifcher Satz ſey, über den man zu ſtreiten habe,) 
sndern daß das engliſche Miniſterium ihn in Auss 
bung bringen wolle. Die Whigs konnten ſich nicht 
nge im Miniſterium erhalten; der Herz. v. Grafton 
at an ſeine Spitze; Whigs und Tories nahmen Theil 
ran, und unter den erſten, Pitt, ein heftiger Ders 
eidiger der amerikaniſchen Grundſaͤtze, der zugleich 
m Grafen v. Chatham erklaͤrt wurde. Die Colo⸗ 
ien ergriffen unterdeſſen jede Gelegenheit gefliſſentlich, 
| rzulegen, daß fie dem Parlemente nicht unterworfen 
ſeyn ee, beſonders bey der Verordnung deſ⸗ 
fel« 
e) Stedmann Th. 1. S. 50. | 
pP Nicht bloß wie Spittler Gesch der europ. Staa⸗ 


ten S. 364 meint, über einen publieiſtiſchen Rechts⸗ 
ſatz. ; 
x 
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ſelben in Abſicht einer geringen Vermehrung desjenigen 
was den in Neuyork einquartierten Soldaten 19 
werden ſollte. 


§. 2. 
Theeacte und völliger Bruch. 


Lord Chathams Einfluß in die Geſchaͤfte war il) 
dem Minifterium nicht lange von Bedeutung. Di 
man ſich nicht entſchließen konnte den Plan, aus Ame 
rika eine Revenuͤe zu ziehen, bey Seite zu legen, un 
einige einen Unterſchied unter aͤußrer und innrer Schaz 
zung gemacht hatten, fo ergriff man dieſe Unterfchei 
dung, und ließ eine Acte durchgehen, durch welche man 
als eine aͤußre Schatzung, auf Glas, Papier, Bley 
weiß, Farbe und Thee eine Abgabe legte, die in den 
Colonien ſelbſt gehoben werden ſollte, wenn dieſe Waa 
ren daſelbſt eingeführt würden. Dieſe zweite Schatzun 
erregte von neuem eine allgemeine Widerſetzlichkeit, z 
der die Colonie Maſſachuſetts⸗-Bay die übrigen durd 
ein Zirkelſchreiben aufrief. Sie war deſto gefaͤhrlicher 
weil man jetzt mit Ueberlegung und planmäßig ji 
Werke ging. Die Wegnahme eines Schiffes des bo 
ſtoner Kaufmanns J. Hancock, das verbotenen Hande 
trieb, brachte es dahin, daß man in Maſſachuſetts 
Bay 1768 den erſten Convent gegen des Statthalter 
Willen hielt. Man entſagte in allen Colonien der Ein 
fuhr, nicht nur der obengenannten belaſteten Artikel 
ſondern auch aller andern minder nothwendigen aut 
England, und vermahnte die Einwohner zur Anlegung 

eignen 
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eigner Fabriken und Manufakturen. In Eagland er⸗ 
klaͤrte das Parlement, mit heftigem Widerſpruch der 
Opposition, zu der nun auch wieder Lord Chatham ges 
hoͤrte, nachdem er das Miniſterium verlaſſen hatte, 
die Vorgänge in Amerika für aufruͤhreriſch, und bat 
den Koͤnig, das uͤbermaͤßig harte Poͤnalgeſetz Hein⸗ 
richs VIII. gegen die Tumultuanten in Ausuͤbung zu 
bringen, 1769, welches letztere die Herzen auch der 
ruhig denkenden Coloniſten von dem Mutterlande aba 
h andte. Boſton wurde mit mehrern Soldaten belegt. 
ie Whigs verließen jetzt ſaͤmtlich das Miniſterium, 
und Lord North wurde d. 28. Jan. 1770 erſter Lord 
der Schatzkammer. Man gab ihm dieſe erſte Mini⸗ 
erſtelle, weil er ein guter Redner war, und die Be⸗ 
handlung der Geſchaͤfte vortreflich verſtand. Uebri⸗ 
zens war er nur eine Maſchine der regierenden ſchot⸗ 
iſchen und toryſchen Faction; und wenn Großbritan⸗ 
ien unter ihm feine ungluͤcklichſte Periode ſeit hundert 
Jahren gehabt hat, ſo kann man ihn davon nicht ſowohl 
den Urheber nennen, als ihn daruͤber anklagen, daß er 
ich zum Werkzeuge gebrauchen ließ. Weil die Maaß⸗ 
‚egel der Amerikaner, keine Waaren aus England kom⸗ 
nen zu laſſen, dem britiſchen Handel außerordentlichen 
Schaden that, ſo erhielten die engliſchen Kaufleute d. 
2. Apr. 1770, daß die Auflagen von den oben ge⸗ 
tannten Waaren abgenommen wurden, den Thee aus⸗ 
enommen. Von dieſem ſetzte man von der engliſchen 
Abgabe einen Schilling herunter, und ließ in Amerika 
zur 4 Pence darauf, um durch dieſe Wohlfeilheit Kaͤu⸗ 
er anzulocken, und ſo ie Recht der Schatzung in 
2 2 


S 
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Amerika zu behaupten. Da aber hierdurch der Grund⸗ 
ſatz, der den Streit hervorgebracht hatte, noch immer 
feſtgeſtellt blieb, ſo hatte dieſe Maaßregel keine Wir, 
kung, ſondern die Amerikaner verharrten bey ihrer Wei, 


gerung engliſchen Thee einzufuͤhren. Eine a 


zwiſchen einigen Soldaten und Bürgern in Boſton, d 
zu einem allgemeinen Tumulte aus ſchlug, und einigen 
Menſchen das Leben koſtete, vermehrte die Erbitterun 
daſelbſt ungemein, d. 5. Maͤrz. Eben ſo ſehr gefch 
dieſes durch das Verfahren der beyden Statthalter da 
ſelbſt, Bernard und Hutchinſon, welches auch Gele, 
genheit gab zu einer ſehr unvorſichtig harten Be 
handlung des großen Gelehrten Franklin, Agenten de 
Colonien in London. Indeſſen kam dieſe Unzufrieden 
heit nirgends zum Ausbruche, bis man 1773 ein 
Acte in dem engliſchen Parlemente durchgehen ließ, wo 
durch der oſtindiſchen Compagnie das Recht ertheil! 
wurde, den Thee frey vom Zolle nach allen Orten aus 
zufahren. Mehrere Gründe bewirkten in den Cole. 
nien den allgemeinen Entſchluß, gleichwohl den The 
nicht anzunehmen; und als zwey mit Thee beladen 
Schiffe in den Hafen zu Boſton ankamen, ſo wurd 
derſelbe von verkleideten bewafneten Leuten, 18,004) 
Pf. St. an Werth, ins Waſſer geworfen, d. 2 1. Del 
Die Obrigkeit in Boſton war nicht zu bewegen, di 
Theilnehmer dieſer Handlung zu beſtrafen. Als di, 
Nachricht davon nach England kam, gingen im P | 
lemente vier Acten durch, welche theils die Boſtoniane 
beſtrafen, theils einen ſtrengern Gerichtszwang da 
ſelbſt einfuͤhren ſollten. Vermoͤge derſelben ſollte de 

Ha 
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Hafen von Boſton, bis zur Erſatzleiſtung des Verlu⸗ 
es der oſtindiſchen Compagnie, geſperrt werden; die 
Criminal » Prozeſſe ſollten den Poͤnalgeſetzen Hein⸗ 
ichs VIII. gemäß geführt werden; die Regierungs⸗ 
orm von Maſſachuſetts- Bay wurde abgeändert, und 
Die Macht der Krone darin außerordentlich verſtaͤrkt; 
ind die Regierungsform der Provinz Quebek, beynahe 
Ruf den Fuß, wie fie war, als das Land Frankreich 
Jehoͤrte, wieder hergeſtellt, auch ihre Graͤnzen auf Uns 

often der Graͤnzen der alten Colonien ausgedehnt. .) 
Der Gen. Gage wurde nach Boſton geſandt, und der 
Hafen geſperrt, d. 1. Jun. 1774. 


§. 7. f 
Anfang des Kriegs. 


Die Einwohner aller Colonien erklaͤrten ſich bereit 
der Stadt Boſton Beyſtand zu leiſten. Es wurde ein 
Congreß zu Philadelphia von allen Provinzen, außer 
Georgien, zuſammengerufen d. 5. Sept. und aller Han⸗ 
del mit England und Englands Anhaͤngern unterſagt. 
Der Congreß verlangte von dem Gen. Gage die Auf⸗ 
hebung der obigen vier Acten, und behauptete, daß 
den Colonien die völlige geſetzgebende Gewalt gehoͤre. 
0 T 3 Eng⸗ 
9 


e) Was ſich gegen dieſe Acten ſagen laͤßt, ſteht in Bur⸗ 
kes Rede dagegen im ıftlen Th. meines amerifanifchen 
Archivs, und was dafür ſpricht, iſt in einds Bemerkun⸗ 

gen im zten B. deſſelben enthalten; die letztre er 


— 
0 


iſt die beſte NEN 
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i | | 
England unterfagte hingegen den nordlichen Colonien 


die Fiſcherey bey Newfoundland. Man bewafnete ſich 
jetzt allenthalben in den Colonien, und der Ausbruch 


der Feindſeligkeiten konnte nicht lange verhuͤtet werden. 
Ein Verſuch der boſtonſchen Beſatzung, die ee | | 


der Gegenpartey zu Concord aufzuheben, und die dor⸗ 
tigen Magazine zu zerſtoͤren, brachte das erſte Gefecht 


bey Lexington hervor, d. 18. Apr. 1775. Nun zogen 


die Amerikaner eine Armee zuſammen, und ruͤckten vor 
Boſton. Der Gen. Waſhington erhielt von dem 


zweyten Congreß, zu welchem auch Georgien Depu⸗ 


tirte ſandte, das Generalcommando über die amerifas 


niſche Kriegsmacht, d. 15. Jun. Die Amerikaner ha⸗ 
ben dieſem Anfuͤhrer, den man unter die groͤßten Maͤn⸗ 
ner dieſes Jahrhunderts zaͤhlen muß, den guten Aus⸗ 
gang ihrer Unternehmung hauptſaͤchlich zu danken. Er 
wußte ſich in ihren Character zu ſchicken, widerſtand 
mit zuſammengelaufenen Bauern ohne Kriegszucht, 
die ſchlecht bezahlt, ſchlecht ernaͤhrt und ſchlecht be⸗ 
kleidet waren, einer ſtarken Armee regulairer Trup⸗ 
pen, verlohr den Muth nicht in den verzweiflungsvoll⸗ 
ſten Umſtaͤnden, ließ ſich in gluͤcklichen nicht zu uͤber⸗ 
muͤthiger Kuͤhnheit hinreißen, und wußte unter den 
Amerikanern und Franzoſen Einigkeit zu erhalten. Er 


commandirte die Armee noch nicht, als ein heftiges 


Gefecht vorfiel, das blutigſte in dieſem ganzen Kriege, 


zur Behauptung von Bunkersbill, d. 17 Jun. Ein 
Corps Prövinzialen brach im Winter in Canada, und 


drang unter des edlen Montgommerys und Arnolds 
Anfuͤhrung bis vor Quebek, welches ſie belagerten. 
Aber 
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Aber Montgommery's Tod, und der aus Europa kom⸗ 
mende Entſatz verhinderten die Eroberung. 


Das engliſche Miniſterium ließ ſich durch die fal⸗ 
ſchen Berichte feiner Statthalter und der Loyhaliſten 
verleiten, ‚ zu glauben, daß die Eroberung von Nord⸗ 

amerika leicht fey. Seine Grundſaͤtze trugen dazu bey, 

ba es die Hintergehung nicht entdeckte. Es machte 
Uher außerordentlich große Zuruͤſtungen, nahm eine 
1 Zahl deutſcher Truppen in Sold, (eine ſehr ge⸗ 
tadelte Maaßregel) und ſchickte eine ſtaͤrkre und beſſer 
berſorgte Armee nach Amerika, als jemals aus dem 
Abendlande dahin gegangen war. Die engliſche Be⸗ 
ſatzung in Boſton litt heftig, und wurde deswegen von 
dem Gen. Howe, Gages Nachfolger, aus Boſton her⸗ 
ausgezogen, d. 6. Maͤrz 1776. Er ging nach Halli⸗ 
fax, und von da nach Sandy» Hook d. 29. Jun., wo 
er die Hilfe aus Europa erwartete. Franklin war nach 
Frankreich gegangen, um daſelbſt Unterſtuͤtzung zu era 
halten. Ob man aber gleich zugab, daß insgeheim 
Officiere und Kriegsgeraͤthſchaft nach Amerika geſandt 
wurde, ſo weigerte man ſich doch, den im Aufſtande 
begriffenen Unterthanen offenbar Beyſtand zu leiſten. 
Der Congreß hatte ſchon im vorigen Jahre Geneigt⸗ 
heit gehabt, die Colonien unabhaͤngig von Großbri⸗ 
tannien zu machen. Jener Einwurf beſtimmte ihn 
noch mehr, und am 4. Jul. 1776 erklaͤrte er die Co⸗ 
lonien fuͤr einen unabhaͤngigen und ſouverainen Staat. 
Er machte auch ſtarke Zuruͤſtungen zur Gegenwehr, aber 
nicht nach richtigen Grundſaͤtzen. 


T 4. | F. ER 
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Howe's und Bourgoyne's Unternehmungen. 


Die englifche Armee wurde mit einem vernuͤnfti⸗ 
gen Plane in drey Corps vertheilt. Das eine griff 
unter dem Gen. Clinton und Adm. Parker Charles⸗ 
town an, wurde aber mit Verluſt zuruͤckgetrieben, d. 
15. Jul. 1776. Die zweyte Armee unter dem Gen. 
Bourgoyne machte einen gluͤcklichern Anfang. Sie 
reinigte Canada von den Feinden, richtete Arnolds 
Flotille auf dem Lac Champlain zu Grunde, und 
machte Anſtalt, das hintre Neuyork anzugreifen. Die⸗ 
ſes war deſto gefaͤhrlicher, da die Hauptarmee unter 
dem Gen. Howe, 30, 00 M ſtark, den größten Erfolg 
hatte. Sie ging nach der Provinz Neuyork, eroberte 
Longisland d. 29. Aug., beſetzte die Stadt Neuyork, 
und ſchlug die Amerikaner auf den Whiteplains, d. 28. 
Oct. Waſhington wurde in die Jerſeys, und d. 18. Dec. 
über den Delaware getrieben. Dieſer gluͤckliche Ans 
griff und großer Verluſt erſchreckte die Amerikaner; ſie 
verließen haufenweiſe ihre Fahnen; und die waſhing⸗ 
tonſche Armee war ſo ſchwach, daß bey lebhafterer An⸗ 
ſtrengung der engliſchen Armee, es nicht hätte fehlen koͤn | 
nen, fie völlig zu zerſtreuen, und wenn auch die Sache 
dadurch noch nicht waͤre entſchieden worden, ſo wuͤr⸗ 
den ſich doch die Amerikaner nur mit großer Muͤhe 
erholt haben. Da aber der Gen. Howe ohne alle 
Vorſicht auf feinen Lorbeern ausruhete, fo überfiel ihn 
Waſhington zu Trenton, und hob ein ſtarkes Corps 
Heſſen auf, d. 25. Dec. Dieſe gluͤckliche Unterneh⸗ 

mung, 
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mung, unwichtig an ſich ſelbſt, aber von der groͤßten 
Bedeutung, weil ſie die Muthloſigkeit der Provinzialen 
endigte, und Washingtons Fahnen ſogleich wieder Zus 
lauf verſchafte, rettete die Unabhaͤngigkeit von Ame⸗ 
rika. Die Umſtaͤnde ſind ſeit dieſer Zeit nie wieder ſo 
guͤnſtig fuͤr England geweſen. 

9ů0 \ 


Denn der folgende Feldzug war höchft unglücklich, 
und legte den Grund zu dem üblen Ausgange des Kriegs. 
Die Generale handelten ohne alle Uebereinſtimmung, 
und Howe nach einem unbegreiflichen Plane. Was 
ſhington war mit einer ſchwachen Armee den erſten Theil 
des J. 1777, worin die Hauptarmee ohne Bewegung 
blieb, Meiſter im Felde. Howe ſuchte ihn darauf ver⸗ 
geblich zum Treffen zu bringen. Nun ſchifte dieſer 
General den groͤßten Theil ſeiner Armee ein, und ging 
mit derſelben durch eine langwierige und beſchwerliche 
Fahrt nach der Cheſapeak⸗ Bay, d. 1. Jul. bis 23. Aug. 
In Neuyork blieb nur ein maͤßiges Corps unter dem 
Gen. Clinton. Waſhington marſchirte zu Lande Howe's 
Armee entgegen. Es kam am Brandewyne zu einem 
Treffen d. 13. Sept., worin Waſhington geſchlagen, 
und langſam genug d. 27. Sept. Philadelphia beſetzet 
wurde. Ein Angriff des Gen. Waſhington auf die eng⸗ 
liſche Armee in Germantown, d. 4. Oct. wurde, wie⸗ 
wohl mit ziemlich gleichem Berluſte an beyden Sei⸗ 
ten, zuruͤckgetrieben. Aber der Delaware blieb fuͤr die 
engliſche Flotte noch immer durch die befeſtigte Inſel 
Mud und die Werke von Redbank geſperrt, die erſt d. 
15. Nov. nach vielem Verluſte genommen wurden. 
T 5 Der 
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Der G. Howe war an Kriegs kenntniß Waſhington nicht 
gewachſen, jedoch vielleicht ein mehr unthaͤtiger als 
ungeſchickter General. Er ſah ſich auf den engen 


Bezirk von Philadelphia eingeſperrt, ohne weiter vor⸗ 


dringen zu koͤnnen. Waſhington erhielt einen großen 
Beweis von der Standhaftigkeit ſeiner Armee, in dem 


Winterlager bey Valley Forge, die an allen Nothwen⸗ 


digkeiten den fuͤrchterlichſten Mangel litt, ohne ausein⸗ 


ander zu laufen, wenn auch Dejertionen fie ſehr 
ſchwaͤchten. 


Unterdeſſen war der Gen. Bourgoyne mit der ca⸗ 
nadiſchen Armee über den Lac Champlain gegangen, 


hatte Ticonderoga genommen, d. 6. Jul. die einzelnen 
Corps der Provinzialen geſchlagen, und war in die 
hinteren waldigen Wuͤſteneyen von Neuengland und 
Neuyork bis an die Ufer des Hudſons durchgedrungen. 
Bey ſeiner Armee befand ſich ein Haufen Indianer, 


die mit ihrer gewoͤhnlichen Grauſamkeit zu Werke gin⸗ 


gen. Die Armee litt außerordentlich von den fuͤrch⸗ 
terlichen Beſchwerlichkeiten des Marſches, und dem 


Mangel an Proviant. Ein Corps Braunſchweiger, 


welche ſich ſaͤmtlich bey dieſer Armee befanden, das 
Bourgoyne nach Bennington ſchickte, wurde von den 
Provinzialen geſchlagen, und aufgehoben. Eine Flan⸗ 
ken⸗Expedition unter dem Gen. St. Leger gegen das 
Fort Stanwix misgluͤckte voͤllig, und die Truppen wur⸗ 


den zerſtreuet d. 14. Aug. Dennoch ging der Gen. 


Bourgoyne über den Hudſon d. 13. Sept. Eine 


amerieaniſche Armee unter dem Gen. Gates ap 
ihn 


* 
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bn hier allenthalben ein. Ein Gefecht bey Still⸗ 
vater war ohne Entſcheidung d. 19. Sept. Jetzt ver⸗ 
ießen ihn auch die Indianer, und er bemuͤhete ſich 
ergeblich Hilfe von Neuyork zu erhalten, da Clinton 
Dazu nicht ſtark genug war, und eine Brand⸗-Expe⸗ 
Hition, die man am Hudſon hinauf vornahm, nichts 
fruchtete. Ein abermaliges ungluͤckliches Treffen den 
6. Oct. noͤthigte ihn, ſich nach Saratoga zuruͤckzuzie⸗ 
n, woſelbſt er ſich gezwungen ſah d. 16. Oct. die 
Waffen zu ſtrecken. Die Convention, vermoͤge welcher 
dieſes geſchah, verſtattete der Armee nach Europa zus 
ruͤckzukehren, aber der Congreß weigerte ſich dieſen 
Vertrag zu beſtaͤtigen, und die Armee blieb in der Ges 
fangenſchaft. 


. | 
Frankreichs und Spaniens Theilnehmung an dem Kriege. 


Frankreich hatte die Colonien von Anfang unter⸗ 
ſtuͤtzet. Als Bourgoynes Niederlage einen gluͤcklichen 
Ausgang ihres Unternehmens wahrſcheinlich machte, 
ſo ſchloß es zuerſt d. 18. Dec. 1777 mit ihnen ein 
Handlungsbuͤndniß, und darauf d. 3. Febr. 1778 
eine foͤrmliche Allianz, welches England mit Recht 
als einen Friedensbruch betrachtete: Zu fpät ernannte 
man nun in England Commiſſarien, um mit den Coles 
nien eine Ausſoͤhnung zu Stande zu bringen, die 
aber, weil die Commiſſarien weder America's Unab⸗ 
haͤngigkeit erkennen, noch die Truppen aus dem Lans 
de ziehen wollten, ganz vergeblich verſucht wurde. 

Frank⸗ 
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Frankreich ließ aus Toulon eine Flotte unter dem Gr. 
d'Eſtaing nach America abgehen, die jedoch ſehr lange 
durch widrige Winde abgehalten wurde. Eine engli⸗ 
ſche Flotte unter dem Adm. Byron folgte ihr erſt am 
6. Jun. nach. In America legte der Gen. Howe das 
Commando nieder, welches Clinton erhielt. Es war 
nicht moͤglich, daß die engliſche Armee ſich in Phila⸗ 
delphia halten konnte, wenn ſich die Eſtaingſche Flotte 
den dortigen Kuͤſten nahete, da ſie der Howeſchen weit 
‚überlegen war. Aus dieſem Grunde zog fie der Gen. 
Clinton durch einen meiſterhaften Zug heraus und 
fuͤhrte ſie ohne Verluſt nach Neuyork zu Lande zuruͤck, 
d. 18. Jun. woſelbſt aber nun weder in dieſem Jahre 
noch in dem folgenden etwas wichtiges geſchah, da 
ſowohl die clintonſche als waſhingtonſche Armee ſchwach 
waren. Eſtaing und eine americaniſche Armee unter⸗ 
nahmen einen Angriff auf Rhode Island d. 9. Aug. 
Der Adm. Howe ging mit einer ungleich ſchwaͤchern 
Flotte der Inſel zu Hilfe, und beyde Flotten wollten 
einander ein Treffen liefern, als ploͤtzlich ein Sturm ſie 
auseinander warf, d. 11. Aug. Die Kriegsmacht der 
Englaͤnder in America wurde wahrſcheinlich dadurch 
gerettet. Denn Eſtaings Flotte wurde durch den 
Sturm ſo uͤbel zugerichtet, daß ſie nach Boſton gehen 
mußte, ſich aus zubeſſern. Die Ankunft der Byron⸗ 
ſchen Flotte ſicherte Neuyork. Truppen, die von da zur 
See abgeſendet waren, griffen Georgien von der einen, 
und der Gen. Prevoſt aus Oſtflorida von der andern 
Seite an. Sie eroberten Savannah d. 23. Dec. und 
die ganze Provinz und drangen in Suͤdcarolina. 


Eſt⸗ 
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Eſtaing ging mit ſeiner Flotte nach den weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln, wo der Marg. von Bouille ſchon vorher 
den Englaͤndern St. Dominique weggenommen hatte, 
d. 6. Sept. Man ſchickte daher eine hinlaͤngliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung von Truppen von Neuyork nach dieſen In⸗ 
ſeln, mit welchen der Adm. Barrington die wichtige 
franzoͤſiſche Inſel St. Lucia angriff, und am 
14. Dec. eroberte, da eben der Gr. d'Eſtaing in die⸗ 
ſen Gegenden angekommen war. Er mußte mit vie⸗ 
lem Verluſte den Verſuch den Englaͤndern St. Lucia 
wieder zu entreißen aufgeben. Adm. Byrons Flotte 
ging d. 6. Jan. 1779 gleichfalls nach St. Lucia. Als 
er dieſen Poſten d. 6. Jun. verließ, um eine Kauf⸗ 
fahrdeyflotte zu decken, griff d'Eſtaing die Jaſel 
St. Vincent an, und eroberte ſie d. 16. Jun. ſo 
wie auch Grenada d. 4. Jul. Auch war er Sieger 
in einem Seetreffen gegen den Adm. Byron d. 6. Jul. 
In America hatte man die Eroberung von Georgien 
geendigt, und zugleich die Colonien durch einen ſchreck⸗ 
lichen Einbruch der Indianer, verbunden mit den Lo⸗ 
yaliſten aus dem hintern Anbau, geaͤngſtigt. Der 
Gen. Lincoln, der Georgien zu Hilfe kam, wurde von 
den Englaͤndern bey Briars Creek geſchlagen, den 
8. May. Der Gen, Prevoſt griff Charlestown gleiche 
wohl vergeblich an. Der Gens Lincoln wurde aber⸗ 
mals bey Johns Island den 20. Jun. geſchlagen. 
Die franzoͤſiſche Flotte unter dem Gen. d' Eſtaing 
kam nach der Kuͤſte von Georgien. Er belagerte 
Savannah d. 4. Oct. nebſt dem Gen. Lincoln. Ein fal⸗ 
ſcher Operationsplan, und die Uneinigkeit der Fran⸗ 

zoſen 
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zofen und Americaner verurfachten, daß dieſeUnterneh 
mung ſcheiterte, und daß die Engländer, zum gro | 
ßen Schaden der americaniſchen Sache, Meiſter vor 
Georgien blieben. Eſtaing kehrte nach Europa zu 
ruͤck, d. 1 5. Oct. . 
| | 


Der Krieg zwiſchen Großbritannien und Frank 
reich hatte daſelbſt 1778 gleichfalls den Anfang 
genommen. Der Adm. Keppel ſchlug d. 6. Jun. 
auf der Höhe von Oueßant mit der franzoͤſiſchen 
Flotte unter dem Gr. von Orvilliers, und noͤthigte ſie 
nach Breſt zuruͤckzukehren. Eine Streitigkeit, die 
zwiſchen Keppel und dem Viceadmir. Palliſer, oder 
zwiſchen der Oppoſitions- und Miniſterial⸗Partey, 
ſehr zur Beſchaͤmung der letztern, entſtand, machte 
einen Theil der engliſchen Marine eine Zeitlang un⸗ 
brauchbar. Spanien war vermoͤge des Familienpacts 
gehalten, Frankreich zu unterſtuͤtzen, und wuͤnſchte, 
das ihm gefaͤhrlich liegende Florida den Englaͤndern 
wieder zu entreißen. Es miſchte ſich alſo in den 
Streit unter dem Vorwande einer Vermittelung, und 
verlangte zu gleicher Zeit die Abthuung ſeiner eignen 
Beſchwerden. Da der Londner Hof ſich die Bedin⸗ 
gungen, die man ihm dabey vorſchrieb, nicht wollte ge⸗ 
fallen laſſen, ſo kuͤndigte ihm Spanien gleichfalls den 
Krieg an d. 16. Jun. 1779. Die franzoͤſiſche und 
ſpaniſche Flotte vereinigte ſich unter dem Gr. v. Orvil⸗ 
liers und Don Cordova, und ging in den Canal, oh⸗ 
ne etwas aus zurichten, im Aug. Gibraltar wurde von 


den Spaniern eingeſchloſſen. Die Englaͤnder erober⸗ 
ten 


— 
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ken das Fort St. Fernando d'Omoa an der Hondu⸗ 
ras Bay d. 24. Oct., mußten es aber wieder verlafs 
‚fen, Hingegen griffen die Spanier mit Erfolg Flo⸗ 
rida an, und eroberten Fort Mobile. Von den klei⸗ 
nen Seegefechten verdient beſonders die Wegnahme 
des Serapis durch den americaniſchen Caper Paul 
Jones bemerkt zu werden. 


* 


. 
Fortſetzung des Kriegs. 


Großbritannien fuͤhrte den Krieg mit ſeinen Fein⸗ 
den mit großen Beweiſen ſeiner ungemeinen Staͤrke, 
aber die Ueberlegenheit derſelben an Zahl verhinderte 
einen wirkſamen Erfolg. Der Admiral Rodney wurs 
de mit einer Flotte abgeſandt, um nach Gibraltar Les 
bensmittel zu bringen, und von da nach America zu 
gehen. Er nahm unterweges eine ſpaniſche Convoy, 
und ſchlug eine Flotte der Spanier unter dem Adm. Lan⸗ 
gera bey Cap St. Vincent d. 16. Jan. 178 0. Die große 
vereinigte ſpaniſche und franzoͤſiſche Flotte nahm eine 
ungemein reiche und wichtige oſt⸗ und weſtindiſche Con⸗ 
voy. Sie ging in den britiſchen Canal ohne den min⸗ 
deſten Vortheil zu erhalten. Großbritanniens Feinde 
wurden am Ende dieſes Jahrs durch Holland vermehrt. 
Die Schiffe der nordiſchen Maͤchte, und noch mehr 
die hollaͤndiſchen Schiffe, führten Englands Feinden 
die Schiffsbaumaterialien zu, die ſie in den Stand ſetz⸗ 
ten, ihre Flotten in See zu ſchicken. England er⸗ 
klaͤrte dieſe Ladungen fuͤr Kriegszufuhr, und folglich 

fuͤr 


* 
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fuͤr Contrebande, und nahm die Schiffe weg. Die⸗ 
ſes verurſachte, daß die K. Catharina II. geleitet von 
dem Gr. Panin, ) die übrigen Mächte, die an dem 
Kriege keinen Theil nahmen, zur Schließung einer ges 
meinſchaftlichen bewaffneten Neutralität ein⸗ 
lud.) Die vereinigten Niederlande wurden gleich⸗ 
falls dazu aufgefordert. Die oraniſche Gegenpartey 
war damals ſchon ſtark angewachſen, und ſchloß ſich 
an Frankreich an. Die Hollaͤnder hatten Urſach un⸗ 
zufrieden mit den Mishandlungen zu ſeyn, welche die 
Engländer ihnen beſonders in Handlungsangelegenheis 
ten widerfahren ließen. Aber England war die Stuͤtze 
der oraniſchen Partey. Da indeſſen die Gegenpartey 
die ſtaͤrkere war, ſo weigerte ſich die Republik Eng⸗ 
land den tractatmaͤßigen Beyſtand zu leiſten, und das 
Recht fahren zu laſſen, Großbritanniens Feinden 
Schiffsruͤſtungs materialien zuzuführen. Sie ließ nun⸗ 
mehr ihre Convoyen mit Kriegsſchiffen bedecken. Aber 
eine engliſche Flotte nahm eine derſelben mit Gewalt 
weg. Auch hob England d. 17. Apr. 1780 die 
Buͤndniſſe auf, welche zwiſchen ihm und Holland 
beſtanden. Dennoch verhinderte die oraniſche Partey 
noch immer den Beytritt zu der bewaffneten Neutra 
litaͤt. Als dieſes nicht mehr moͤglich zu ſeyn ſchien, 

nahm 


f) The secret history of the armed neutrality, 
Lond. 1792. 


*) Martens recueil des traites depuis 1761. t. 1. 
. 4 
p. 74. a 8 
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nahm England, das Holland lieber zu einem offenba⸗ 
ren als geheimen Feinde haben wollte, von einem auf⸗ 
gefangenen, blos eventuellen, und nur von einigen 
Mitgliedern des Amſterdammer Magiſtrats unterſchrie⸗ 
benen, Freundſchafts⸗ und Handlungstractat mit den 
americaniſchen Colonien, den Vorwand, der Repu⸗ 
bit den ' Arieg anzufänbigen, ” Die hollaͤndiſche 


In America munterte die Hoffnung den Krieg in 
den ſuͤdlichen Provinzen glüclicher zu führen, Clinton 
auf, ihn dahin zu verſetzen Er verließ daher Rhode 
Island, und ging, unter Bedeckung des Adm. Arbuth⸗ 
not, vor Charlestown, welches er nach einer langen 
Belagerung den 12. May eroberte. Er ließ den 
Lord Eormwallis daſelbſt tiefer ins Land dringen, der 
auch den Gen. Gates bey Camden ſchlug, den 16. Aug. 
aber doch keine bleibende Eroberungen machte. In⸗ 
deſſen nahmen gleichwohl die Angelegenheiten der Ame⸗ 
ricaner eine ſehr widrige Wendung. Ihr Papiergeld 
ſiel ſo tief, daß es gar keinen Werth behielt; es 
fehlte ihnen an Hilfsmitteln aller Art den Krieg fort⸗ 
zuſetzen, und ahr geſchickter General Arnold wurde ein 
Verraͤther, wollte ihre Armee in die Haͤnde der Eng⸗ 
Länder liefern, und ging zu derfelben über, d. 10. Jul. 
| wels 
g). Memorien dienende tot Opheldering van het 
Gebeurde geduurende den laasten englischen 
- Oorlog door J. Rendorp, Amst, 1792. 2 V. 


u 
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welches dem englifchen Major André einen traurigen Tol 
bereitete. Frankreich ſandte jetzt den Americanern ein 
Hilfsarmee, unter der Anfuͤhrung des verſtaͤndiger 
Gr. von Rochambeau. Clintons Vordringen in der 
Jerſeys wurde abgewehrt. In der See blieben du 
Englaͤnder Meiſter, ſowohl hier, als in Weſtindien 
aber nur um Verluſt zu verhindern. Rodney fchlug 
mit dem Gr. von Guichen mit gleichem Vortheile den 
17. Apr. Auch hier vereinigten ſich die ſpaniſcht 
und franzoͤſiſche Flotte, d 10. Jun.; aber eingeriffent 
Krankheiten und Uneinigkeit der Befehlshaber hielten 
ſie von allen Unternehmungen ab. Rodney ging nach 
America, wo er vergeblich verſuchte der franzoͤſiſchen 
Flotte in Rhode Island beyzukommen. Er kehrt 
wieder nach Weſtindien zuruͤck, wo er St. Vincent 
gleichfalls vergeblich angriff. | 


§. 6. 


Großbritannien liegt unter, 


! 


Die Engländer fochten 1781 in Europa mit Gluͤck. 

Ein Angriff der Franzoſen auf die Inſel Jerſey wurde 
abgeſchlagen d. 5. Jan. Das belagerte Gibraltar 
wurde von dem Adm. Darby verſorgt. Die vereinigte 
franzoͤſiſche und engliſche Flotte erſchien abermals im 
Canal ohne allen Vortheil, weil die Spanier wohl in 
dieſem Kriege ihren Zweck erreichen und zugleich Eng⸗ 
land ſchwaͤchen, keines veges aber Frankreich zu ſehr 
erheben wollten. In Holland verhinderte die engliſche 
Partey, daß durchaus keine Anſtrengung in den Ope⸗ 
ra⸗ 
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rationen gegen die Feinde ſtatt finden konnten, und 
man gab ohne Gegenwehr zu, daß die Englaͤnder den 
hollaͤndiſchen Handel zu Grunde richteten. Endlich 
lief zur Bedeckung von Kauffahrdeyſchiffen unter dem 
Adm. Zoutmann eine Kriegsflotte aus, die einer 
engliſchen unter dem Adm. Parker ein ſehr blutiges 

reffen bey Doggersbank mit gleichem Ausgange lie⸗ 
25 d. 5. Aug. Der Adm. Kempenfeld nahm dem 
Adm. Guichen einen betraͤchtlichen Theil einer nach 
Weſtindien beſtimmten Convoy, die der Sturm nach⸗ 
her völlig zerſtreuete, d. 12. Dec. Die Spanier grifs 
fen unter dem Herz. von Crillon Minorca an, und 
eroberten Fort Mahon d. 5. Febr. 178 2. Hinge⸗ 
gen hob der Adm. Barrington eine franzoͤſiſche oflins 
diſche Flotte auf. Die vereinigte franzoͤſiſche und ſpa⸗ 
niſche Flotte ging wieder und eben ſo vergeblich in 
den Canal, und kehrte von da zur Sperrung von Gi⸗ 
braltar zuruck, welches der tapfre Eliot alle dieſe 
Jahre hindurch vertheidigt hatte. Ein Angriff der Spa⸗ 
nier auf dieſe Feſtung durch die von d' Argon erfunde⸗ 
nen ſchwimmenden Batterien misgluͤckte mit vielem 
Verluſte d. 10. Oct.“) Der Adm. Howe verprovian⸗ 
tirte ſie im Angeſicht der durch Sturm beſchaͤdigten 
vereinigten Flotte, und focht nachher mit derſelben 
ohne Verluſt. 


„ Hin⸗ 


b) Memoire pour servir a I histoire du siege de 
Gibraltar, par l'auteur des batteries flottan - 
tes, Cadix 1783. | 
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Hingegen waren die Engländer i in America 1781 | 


aͤußerſt unglücklich. Es entſtand zwar d. 1. Jan. eine 


ſtarke Meuterey in der unbezahlten Waſhingtonſchen 
Armee, aber ſelbſt waͤhrend derſelben empfingen die | 
Engländer Beweiſe ihrer Abneigung. Das von Franke, 
reich erhaltene Geld endigte dos Misvergnuͤgen. Lord 
Cornwallis drang tief in Nordearolina, und ſchlug den 
Gen. Green bey Guilford d. 15 Maͤrz. Ein Corps 


unter dem Gen Arnold war in Vitginien eingebrochen. 
Der Marg la Fayette und die franzoͤſiſche Flotte ſuch⸗ 
ten es vergeblich einzuſchließen, und der Adm. Arbuth⸗ 
not trieb die franzoͤſiſche Fiotte bey Cap Henry zuruck. 


Green wurde noch einmal bey Hobkirks von Lord Raw⸗ 


don geſchlagen, d. 16. März. Lord Cornwallis ging 


nun nach Virginien, wo er ſich mit dem dortigen Corps 


vereinigte, mehrere kleine Vortheile erhielt, und den 
Marq. de la Fayette bey Jamestown d. 6. Jul ſchlug. 
Aber dieſe kleinen Siege und Eroberungen eines gro⸗ 
ßen Strichs Landes half der Sache der Engländer we⸗ 


nig. Ihre Armee wurde durch die vielen Poſten, die 
man beſetzet halten mußte, geſchwaͤcht, und die Sie⸗ 
ge ſelbſt verminderten ſtets ihre Zahl. Ein entſchei⸗ 


den der Unglücksfall, der ſie nun traf, nahm die letzte 


ei weg, ihren Zweck in America zu erreichen. 
Waſbiagton bewegte den Gen. Clinton in Neu: Vork 
durch verſtellte Briefe und Anſtalten, zu glauben daß 


er ihn in dieſer Stadt angreifen wolle, fo daß ders 


ſelbe einen Theil der Armee des Lords Cornwallis zu⸗ 
ruͤckkommen ließ. Das ganze flache Land, das in den 
Carolinen und Georgien erobert war, ging jetzt ſogleich 

ver⸗ 
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verloren. Pldtzlich verließen Waſhington und Ro⸗ 
chambeau Neu⸗ York d. 24. Aug. und eilten nach Vir⸗ 
ginien, wo ſie ſich mit la Fayette vereinigten und Lords 
Cornwallis Armee zu Porktown zu Lande umzingelten, 
indem fie zugleich der franzöͤſiſche Abm. Graße durch 
Sperrung des Cheſapeak⸗Bays zu Waſſer einſchloß. 
Der Adm. Greaves griff die franzoͤſiſche Flotte vers 
geblich an, und mußte nach Neupork zuruͤckkehren. 
Ein zweyter Zug des Gen. Clinton und des Adm. Digoy, 
der Armee Luft zu machen, wurde zu ſpaͤt unternom⸗ 
men, d. 24. Oct., indem Lord Cornwallis ſich nach der 
tapferſten Gegenwehr mit feiner Armee am 19. Oct. hatte 
ergeben muͤſſen. Von dieſer Zeit an fiel in America 
bis zum Schluſſe des Kriegs keine merkwürdige Nriegs⸗ 
begebenheit weiter von. Das Parlement beſchloß den 
27. Febr. 1782 den Krieg daſelbſt vertheidigungs⸗ 
weiſe zu fuͤhren. Der Gen. Carleton loͤſete Clinton 
ab. Der Congreß ſchlug die Friedens vorſchlaͤge aus, 
die Carleton ihm vorlegte. Die britiſchen Truppen 
verließen Savannah d. 14. May, und Charlestown 
d. 22. Jun. 1782 und behielten nur Neupork bis 
zum Brirden esc, 5 


In Weſtindien war das Gluͤck 1781 mehr abs 
wechſelnd. Die Englaͤnder hofften die Hollaͤnder durch 
eine zwiefache Unternehmung ſogleich zu Boden zu 
werfen. Die eine war gegen Weſtindien, die andre 
gegen Oſtindien gerichtet. Die erſte gluͤckte nur an⸗ 
fangs. Rodney und der Gen. Vaughan uͤberſtelen 
und eroberten die reiche, ohne alle Beſatzung, gelaſſene 
| u 3 In⸗ 
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Inſel St. Euſtaz d. 3. Febr. 1781, die kleinern St. 
Martin und Saba, und die Colonien Eſſequebo und 
Demerary. Aber dieſe Eroberung gereichte England 
zum Nachtheile. Die große Beute auf St. Euſtaz 
beſchaͤftigte die Befehlshaber zu lange. Der Gr. v. Graſſe 
ſchlug mit dem Adm. Hood mit Vortheil d. 19. Apr. 
Zwar mislang den Franzoſen der Angriff auf St. Lu⸗ 
eia, aber der Mara. v. Bouillé nahm die Inſel Tas 
ago d. 31. May. Die beyberfeitigen Flotten gin⸗ 
gen nach America. Der M. v. Bouills uͤberſiel die 
Inſeln St. Euſtaz, und entriß ſie den Englaͤndern mit 
dem darauf geſammelten Schatze d. 26. Nov. Der 
aus America zuruͤckgekommene Graſſe eroberte die In⸗ 

ſel St. Chriſtoph, Newis und Montſerrat d. 12. Febr. 
1782. Die Bourboniſchen Maͤchte entwarfen den 
Plan, mit der zuſammengeſetzten franzoͤſiſchen und ſpa⸗ 
miſchen Flotte Jamaica anzugreifen. Aber der gleich⸗ 
falls zuruͤckgekommene Adm. Rodney ſchlug den Gr. 
v. Graſſe bey Guadaloupe d. 12. Apr. 1782, nahm 
ihn ſelbſt gefangen, und zerſtreuete die franzoͤſiſche 
Flotte ſo ſehr, baß die Englaͤnder nun voͤllig Meiſter 

im Meere blieben. Da fie aber doch zu erſchoͤpft 
waren, einen Verſuch zu machen, eine von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Eroberungen wieder zu erhalten, fo geſchah 
hier keine wichtige Unternehmung mehr. Die Spa⸗ 
nier eroberten das Fort Penſacola, und ganz Flo⸗ 
riba. Auch trieben ſie die Englaͤnder aus ihren 
Beſitzungen an der Honduras = Bay und nahmen ih⸗ 
nen die Inſeln Bahama d. 6. Maͤrz 1782. 


Der 


Der zweyte Streich, mit welchem die Engländer 
je Hollaͤnder zu Grunde zu richten gedachten, war 
gegen das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und Oſtin⸗ 
dien gerichtet. Sie führten daſelbſt Krieg gegen bie: 
aratten, den Sultan von Myſore, Hyder Aly, und 


eyden erſten die Waffen gegen ſie in die Haͤnde ge⸗ 
geben. Hyder Aly, der ſich durch ſeine Tapferkeit zum, 
Sultan von Myſore aufgeſchwungen hatte, war ein 
ſchlauer ſtaatskluger Regent, und ein geſchickter Krie⸗ 
ger, der die Englaͤnder haßte, und ſchon mit ihnen 


endigte. Die Maratten ſind ein wildes kriegeriſches 
Volk. Die Englaͤnder fochten gegen ſie ungluͤcklich, 
und mußten ihnen in dem Frieden zu Salbey d. 17. May 
1782 viele Derter abtreten. Hingegen unterlagen 
die Franzoſen, und verloren alle ihre Beſitzungen in 
Oſtindien. Zu ſpaͤt brach Hyder Aly 1780 mit den 
Engländern, aber er war ihr gefaͤhrlichſter Feind. 
Er ſtarb zwar mitten in dem Laufe ſeiner Siege 
1782, aber fein Sohn Tippoo Sahib focht gegen fie 
durch die Unterſtuͤtzung eines franzoͤſiſchen Hilfscorps 


nicht minder gluͤcklich, beſonders da damals die Fran⸗ 


zoſen den Englaͤndern in den oſtindiſchen Meeren ge⸗ 
wachſen waren. Denn die Englaͤnder ſchickten bey 
dem Bruche mit Holland eine ſtarke Flotte unter dem 
Commodore Johnſtone gegen das Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hoffnung, und Oſlindien. Aber eine franzöfifche 
unter dem Adm. Suffren, dem beſten Seemann der 


Vurzeſen in dieſem Kriege, holte ſie in der Bay von 


1 4 St. 
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die Franzoſen. Ihre Hab⸗ und Laͤnderſucht hatte den 


einen Krieg gefuͤhrt hatte, den er 1769 mit Vortheil 


> DEE U — 
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St. Jago ein, ſchlug mit ihr mit gleichem Vortheil 
d. 16. Apr. 1781 und kam ihr auf dem Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung zuvor. Suffren verhinderte alſo 
nicht nur den Angriff der Englaͤnder auf dieſe wichti⸗ 
ge Beſitzung, ſondern that ihnen auch Hinlänglichen 
Widerſtand in Oſtindien. Sie nahmen daſelbſt zwar die 
hollaͤndiſchen wichtigen Oerter Negapatnam und Trin⸗ 
conomale 1782. Aber Suffren ſchlug viermal mit der 
engliſchen Flotte, Fehauptete die Oberhand in den dor⸗ ö 
tigen Meeren und eroberte Trinconomale wieder. Die 
Unterſtuͤtzung, welche er Tippoo Saib gab, wuͤrde den 
Engländern, unter deren Befehlshabern Uneinigkeit 
herrſchte, ſehr gefaͤhrlich geworden ſeyn, wenn ſie nicht 
mit den Maratten den Krieg ſchon geendigt und 
nach dem darauf in Europa geſchloſſenen Frieden die 
franzöfifche Unterſtuͤtzung nicht aufgehört hätte. Ins 
deſſen dauerte der Krieg mit Tippoo bis zum 11. März 
1784, da in dem Frieden zu Mangalore jeder das je⸗ 
nige behielt, was er erobert hatte.) 


§. A 
Der Frieden. 


Das bisherige toryſche Miniſterium in England, 
dem man mit Recht den widrigen Erfolg des american 
nis 


i) W- Bolts considerations on India Affairs, Lond. 
1775. History and menage ment of the Eastindiaa 
company, Lond. 1779. Origin of the present Ma- 
rattah and late Mohilla war, Lond. 1781. J.Kers 
historical narrative of the rise and rapid ad- 

van 
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niſchen 1 zuſchrieb, wurde endlich durch die whi⸗ 
giſche Partey uͤber den Haufen geworfen d 27. Maͤrz 
17182. Lord North und die übrigen Miniſter mach⸗ 
ten den Marg. v. Rockingham und ſeinen Freunden, 
unter welchen Lord Schelburne, Fox, Burke und W. 
Pitt, Sohn des Gr. Chatham, die vornehmſten was 
ren, Platz. Dieſe Miniſter bewieſen ſogleich Bereit⸗ 
willigkeit zum Frieden, und boten beſonders der Re⸗ 
publik der vereinigten Niederlande einen Separatfrie⸗ 
1 u 5 den 


vancement of the Marattah state, Loud. 1782. 
Or mes historical fragments of the Mogul em- 
pire, of the Marattoes and the English con- 


cerns in Hindostan, Lond. 1282. Reports 
from the committee of secrecy to inquire in the 
cases of war in Carnatic etc. 1781. Report 


from the select committee Jun. 22. 1784. Ren- 
nels memoires of a map of Hindostan 1783. 
Retrospectiv wiew and considerations of India 
Affairs, particularly the Marrattah war, Lond. 
1783. R. J. Sullivans analysis of the political 
bistory of India, Lopd 1781. J. Munro's Ges 
ſchichte des Krieges in Oſtindien von 1780 17847 
uͤberſetzt von Archenholz, Leipz. 1790. Transactions. 
in India from the commencement of the French 
War to the conclusion of the late peace 1783. 
Lond. 1786. Hyder Alys Leben, aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen (des Maitre de la Tour) von M. C. Sprengel, 
Halle 1784. The life of Hyder Ally by F. Rob- 
son, Lond. 1786. La vita di Hyder Ali Klin 
de p. M. Carpani, Bassan. 1784. Sketch of 
the war with Tippoo Sultan by R. Macken- 
zie, Calcutta 1794. 
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den an, den dieſe zu ihrem großen Nachtheile aus⸗ 
ſchlug. Auch zu Paris wurden Friedensunterhandlun⸗ 
gen angeſtellet. Der Tod des M. v. Rockingham und 
die Veranderung des Miniſtertums, an deſſen Spitze 
der Lord Schelburne trat, hinderten nicht, daß der 
Friede zu Stande kam. Die Anerkennung der Unab⸗ 
haͤngigkeit Americas raͤumte die vornehmſte Schwierig⸗ 
keit aus dem Wege. Es wurden den 30. Nov. zwis 
ſchen Großbritannien und den vereinigten Staaten pro⸗ 
viſionelle Artikel unterzeichnet, und d 20. Jan. 1783 
Praͤliminarien zwiſchen dieſer Krone und den bour⸗ 
boniſchen Maͤchten, und der Definitivfrieden d. 3. Sept. 
England entſagte in dem Frieden mit den vereinigten 
Staaten allen Rechten auf dieſelben, und erklaͤrte ſie 
fuͤr unabhaͤngig. Ihre Graͤnze wurde ſehr zu ihrem 
Vortheil beſtimmt; fie erhielten das Recht, an den 
newfoundlaͤndiſchen, und andern engliſch americaniſchen 
Kuͤſten zu fiſchen; die Schiffahrt auf dem Miſßſſſippi 
wurde beyden Nationen freygegeben, und die Loyalis | 
ſten nur dem Congreffe empfohlen. Frankreich erhielt 
tinen vergrößerten Diſtrick an Newfoundlands Kuͤſten 
und im Lorenzbay zu ſeiner Fiſcherey; die Zuruͤckgabe | 
der Inſeln St. Pierre, Miquelon, und St. Zus 
cia; die Abtretung von Tabago, Goree und der Bes 
ſitzungen am Senegal, die Zuruͤckgabe aller verlornen 
Beſitzungen in Oſtindien, mit einigen neuen Handels⸗ 
vortheilen, und die Aufhebung der beſchwerlichen Bes 
dingungen, Duͤnkirchen betreffend. Es gab dafuͤr 
alle uͤbrigen gemachten Eroberungen zuruͤck. An 
Spanien wurde Minorca, Oſt⸗ und Weſtflorida abs 

ges 
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getreten; es bewilligte England die Faͤllung des Faͤr⸗ 
beholzes auf der Mus quitokuͤſte, und gab feine Eros 
berungen zuruck. Die vereinigten Niederlande hats 
ten gehofft, aus Großbritanniens Verlegenheit Vor⸗ 
theile zu ziehen. Aber ſo allein auf dem Platze ge⸗ 
laſſen, mußten fie d. 2. Sept. 1783 unvortheilhafte 
Friedens praͤliminarien unterzeichnen. Sie traten dar⸗ 
in Negapatnam an England ab, und machten ſich 
verbindlich, die engliſche Schiffahrt in den oſtindiſchen 
Gewaͤſſern nicht zu beunruhigen, wofuͤr ihnen Eng⸗ 
land alle übrigen Beſitzungen zuruͤckgab.) 


| J. 8. 
U Geſchichte der verein. american. Staaten bis 1799. 
ö 


Nach Endigung des Kriegs ließ der Congreß ſei⸗ 
ne Armee auseinander gehen, und der große Wa⸗ 
fhington kehrte in den Privatſtand zuruͤck. Man 
ſuchte den innern Wohlſtand zu befoͤrdern, ſah aber 
dabey von Anfang an, wohl nicht mit richtigen 

Grundfaͤtzen, zu viel auf die Verbreitung des Handels 
und a wenig auf den Anbau des Landes. Es war 
N ein 


2.) Zu den oben ſchon angefuͤhrten Schriften thu man 
hinzu: The histery of the civil war in Ame- 
rica by an officer of the army in America, Lond 
17 90. The hist. of the war with America, 
France, Spain and Holland, by J. Andrews, 
Lond. 1785. Eine reiche Litteratur von dieſem Krie— 
ge hat Seidel im gten Th. der Geſch. der amer. Rev. 
S. 387 zuſammengetragen. 
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ein alle Plane zu Einrichtungen, die das Ganze betrafen, 
vereitelnder Fehler der Conſtitution, daß der Congreß 
nicht das Recht hatte, Verordnungen zu machen, wel⸗ 
che alle Provinzen verbanden. Beſonders wurden da⸗ 
durch die Mittel weggenommen zur Abtragung der 
Staatsſchulden, die ſich auf 40 Millionen Dollars 
beliefen. Dieſes wirkte ſehr ſchaͤdlich auf den Wohls 
ſtand der Privatperſonen und auf den Erwerb, ſo daß 
die Unzufriedenheit überall groß war, und in Maſſaß 
chuſetts⸗Bay in einen, wiewohl bald geſtillten, Auf 
ſtande ausbtach. Dieſen Uebeln wurde durch die neue, 
oben beſchriebene, Conſtitution vom 17. Sept. 1787 
groͤßtentheils abgeholfen. Der neue Congreß verſam⸗ 
melte ſich zum erſtenmale 1789, und Waſhington 
war ſein erſter Praͤſident. Amerika hat ſeit dieſer Zeit 
ſtine M kenſchen⸗Minge und ſeinen Wohlſtand ungemein 
vermehrt, ohne von einer widrigen Begebenheit, außer 
den Kriegen mit den Wilden, darin unterbrochen zu 
ſeyn. Aber England hat ſich in den Staaten einen 
Einfluß erworben, der nothwendig üble Folgen ds) 
ben muß. ) 


S. 9. 


1 


Y Die Hauptſchriftaeller uͤber die amer. Conſtit. ſ. dend 
S. 395. Ueber den jetzigen politiſchen und buͤrgerli⸗ 
chen Zuftand des Landes, neb n vielen andern; A view 
ok the united states of America by Tench Cox. 
Lond. 1795. und eine gegenſeitige Darſtellung in: 
Der Freyſtaat von Amerika in ſeinem neueſten Zu⸗ 
ſtande von v. Buͤlow, Berl. 1797. 2 Th. 
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en 2. 9. ei 
Geſch. von Großbrit. bis zum amerik. Kriege. 


England war, ſo lange der amerikaniſche Krieg 
dauerte, voll Tumulte und Volksbewegungen. Seine 
bedenkliche Lage wurde noch gefaͤhrucher durch die 
Maas regeln , welche die Irlaͤnder nahmen, um ſich 
Pon Großbritanniens druͤckendem Joche loszumachen. 
Irland war ſchon ſeit einiger Zeit durch zuſammenge⸗ 
rottete Leute von gemeinem Siande, den Whiteboys, 
die unter dem Drucke erlagen, beunruhigt worden. 
Als ſich die vereinigte feindliche Flotte 778 den ir⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſten nahete, bewafneten ſich die Einwoh⸗ 
ner unter dem Vorwande dieſer nahen Gefahr. Sie 
ſetzten dieſes ſo lebhaft fort, daß in den folgenden Jahren 
ber 60,00 Mann, gut disciplinirt und mit allem 
v. berſorgt, in den Waffen waren. Diefe Freywilligen 
vereinigten ſich zur Befreyung ihres Vaterlandes von 
dem engliſchen Joche, und erhielten ſchon 1780 Bes 
freyung ſeines Handels. Aber nicht dadurch befrie⸗ 
digt, waͤre es vermuthlich zu einem buͤrgerlichen Kriege 
gekommen, wenn das, nicht zur Nachgiebigkeit geneig⸗ 
te, northſche Miniſterium geblieben waͤre. Seine Nach⸗ 
folger, unter denen mehrere Irlaͤnder waren, erfuͤllten 
das Verlangen dieſes Staates. Das Geſetz vom oten 
J. Georgs J. wurde aufgehoben d. 17. May 1782, 
ab Irland zu einem von Großbritannien unabhängiz 

gen Staate erklaͤrt. Dieſes Reich iſt nachher gleichwohl 
nich! ruhig geblieben. Die Gegenpartey verlangte eine 
b der Par lementsform, und Verbeſſerung 
des 
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des Zuſtandes der Catholiken. Aber da die Majoritaͤt 
des Parlements auf der Seite des Miniſteriums war, 
fo kam die Unzufriedenheit nicht zum Ausbruche, bis zu 
dem jetzigen Aufſtand. Das Handlungs ſyſtem zwi⸗ 
ſchen ihm und Großbritannien iſt nachher noch genauer 
regulirt. 4 


2 
Das Rockinghamſche Miniſterium dauerte nicht 
lange. Der Tod des M. v. Rockingham, die Weige⸗ 
rung des Koͤnigs, dem H. v. Portland die Stelle deſſel⸗ 
ben zu geben, und die Zweydeutigkeit des Characters 
des Gr. v. Shelburne verurſachten, daß Fox, Burke 
u. a. das Miniſterium verließen, d. 5. Jul. 1782. Der 
Gr. Shelburne hatte eine ſtarke Oppoſition zu bekaͤm⸗ 
pfen, die voͤllig die Ueberlegenheit erhielt, als Lord 
North und ‘ein Theil des alten Miniſteriums eine Coa⸗ 
lition mit Fox und deſſen Partey ſchloſſen. So vers 
eint griffen ſie die Bedingungen an, unter welchen der 
amerikaniſche Friede geſchloſſen war, und erhielten den 
Parlementsſchluß, daß der Koͤnig in einer Adreſſe ges 
beten werden ſollte, fein Miniſterium zu verändern. 
Hierauf wurde der H. v. Portland an die Spitze des 
neuen Miniſteriums geſtellet, und North, Fox und ihre 
Parteyen formirten es gemeinſchaftlich. Dieſes ges 
ſchah mit dem groͤßten Widerwillen des Koͤnigs, den 
dieſe Miniſter durch ihm misfaͤllige Maasregeln vers 
mehrten, wie denn uͤberall die Coalition billig getadelt 
wurde. Als demnach Fox bey der großen Verwirrung, 
worin ſich die Angelegenheiten der oſtindiſchen Compa⸗ 
gnie befanden, d. 18, Nov. 1783, durch eine Bill alle 
a An⸗ 
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Angelegenheiten der Geſellſchaft, Commiſſarien, die von 

der Regierung abhingen, unterwerfen wollte, er⸗ 
regte er dadurch heftige Bewegungen, und die Bill ging 
im Oberhauſe nicht durch. Der Koͤnig verabſchiedete 
darauf dieſes Miniſterium, und ernannte ein neues, 
an deſſen Spitze der junge William Pitt trat, d. 1 8. Dec. 
Dieſes Miniſterium hat ſich unter mancherley Abwechs⸗ 
lungen feiner Mitglieder bis auf den heutigen Tag ers 
halten, und, nachdem das Coalitions- Parlement aufs 
gehoben war d. 25. März 1784, beftändig durch rechts 
mäßige und unrechtmaͤßige Mittel die Parlemente auf 
ſeiner Seite gehabt. Auch kann niemand Pitt den 
Ruhm eines geſchickten Miniſters abſprechen, wenn 
man gleich feine Verlaſſung der whigiſchen Grundſaͤtze, 
ſeine Eingriffe in die heiligſten Geſetze der Conſtitution, 
ſeinen Starrſinn und Stolz billig tadelt. w) 


m) Aus fuͤhrl. Geſch. der Neg. Georgs III. aus dem 
Engl. Hamb. 1789 Annalen der britiſchen Geſchichte 
v. J. W. v. Archenholtz, ſeit 1788. 


Sie⸗ 
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Siebentes Kapitel. 5 

Geſchichte wahrend der Regierung des 2 
Joſeph II. 

2 | 

ER | 

Jofephs II. innere Regierung. | 4 


Joſ eph II. trat die Megiecih feiner Hausſtaaten 
nach dem Tode feiner Mutter d. 29. Nov. 1780 mit 
den redlichſten Geſinnungen an, ſeine Unterthanen gluͤck⸗ | 
lich zu machen. Gleiche Abſichten hatte feine Mutter; 
aber ihre Folgſamkeit gegen intolerante Geiſtliche, der 
Mangel an Aufſicht auf ihre Staatsbeamten, und der 
alte Geiſt, der noch immer in der oͤſtreichſchen Staates | 
verfaſſung herrſchte, verurſachte, daß ſie ihren Zweck 
nicht erreichte. Seit Carls V. Zeiten hatte Oeſtreich 
keinen Regenten gehabt, der Joſeph II. an Thaͤtig⸗ 
keit, Geiſt und Bemuͤhung um das Wohl ſeiner Stans ' 
ten gleich gekommen waͤre. Unterdeſſen erreichte dies 
ſer Prinz ſeine Abſichten nur in einem geringen Grade 
aus einer zwiefachen Urſache. Die erſte und haupt 
ſaͤchlichſte war nicht nur der Mangel an aller Unter⸗ 
ſtäzzung bey ſeinen unwiſſenden und usgeſchickten Staats⸗ 
dienern, ſondern ſogar der geheime Widerſtand, den ſie 
feinen Maasregeln entgegen festen, die daher faſt uͤber⸗ 
all entweder gar keine ober eine widrige Wirkung ha 
ten. Die zweyte war die Uebereilung, womit der Kai⸗ 
ſer 
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daß er nicht, wie Friederich der Große, vieles zuberei— 
h vorfand, ſondern daß er genug thäte, wenn er dieſe 
. machte, und ſich dadurch Friedrich Wil— 
ms I. Ruhm erwuͤrbe. Er riß alles zugleich ein, 
d ließ keinen Theil der Staatsverwaltung unberuͤhrt, 
ohne Gehuͤlfen zu haben, wieder feſt und ſicher auf— 
bauen. Seine Verordnungen fanden daher, fo weiſe 
e groͤßtentheils waren, ſeine Unterthanen nicht em— 
pfaͤnglich für die Güte derſelben. Er gab den Aka⸗ 
tholiken Religionsfreyheit, ſuchte die katholiſche Geiſt— 
lichkeit dem paͤbſtlichen Joche mehr zu entreißen, zog 
viele Kloͤſter ein, und verbeſſerte die Liturgie. Er 
ſuchte den Wiſſenſchaften aufzuhelfen, hob die ſtrenge 
Cenſur auf, und verbeſſerte den Unterricht auf Schu⸗ 
len und Univerſitaͤten. Mit großem Ernſte achtete er 
auf die Verwaltung der Gerechtigkeit, hielt den Ueber⸗ 


muth des hohen öftreichfchen Adels in Schranken, hob 
die Leibeigenſchaft auf, ſtrafte ohne Anſehn der Per⸗ 


fon, und gab feinen Ländern Geſetzbuͤcher. Am mehrs 
ſten verdankt ihm das Kriegsweſen, dem er eine völlig 
neue Geſtalt gab. Aber da er in allen dieſen Vorkeh⸗ 


rungen nicht mit Vorſicht, Schonung der Vorurtheile, 
und Gewinnung der Gemuͤther verfuhr, ſo erblickten 


ſeine Unterthanen in allen ſeinen Verordnungen nur eine, 
Religion, Freyheit und Rechte zerſtoͤrende Deſpotie, und 


ſetzten ſich ihm insgeheim und offenbar entgegen. ) 


9 §. 3. 

n) Ueber K. Joſeph II. von Meuſel, Leipz. 1790. Kur: 
ze Ueberſicht der Lebens⸗ und Regierungsgeſch. K. Jo⸗ 
* ſephẽ 


fer. zu Werke ging, die ihm nicht erlaubte zu überlegen, . 


3 —— 
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8 2. „ 1 
‚Streitigkeiten mit der Republik der verein. Niederlande, | 


Joſephs Anſehn bey feinen Unterthanen wurde das 
durch nicht wenig verringert, daß kein einziger von 
ſeinen Vergroͤßerungsplanen gelang, und daß er in ab 
len feinen auswärtigen Unternehmungen ungluͤcklich war. 
Die Republik der verein. Niederlande war damals 
durch ihre innern Streitigkeiten in aͤußerſter Verwir⸗ 
rung, und mit England in fordaurendem Kaltſinn. In 
Zutrauen auf dieſe Umſtaͤnde und auf Frankreichs 
Freundſchaft machte der Kaiſer an Hollond eine Fo⸗ 
derung nach der andern. Er weigerte ſich zuerſt die 
hollaͤndiſchen Truppen in den Barriere-Plaͤtzen zu bes 
zahlen, und verlangte darauf, daß fie dieſe Plaͤtze raus 
men ſollten, welches 178 1 geſchah. Der Kaiſer ers 
neuerte jetzt die Streitigkeiten uͤber die Graͤnzbeſtim⸗ 
mungen von 1718, ſetzte ſich 1783 mit Gewalt in 
Beſitz einiger ſtreitigen Derter, und dehnte feine Fode⸗ 
rungen uͤber Maſtricht aus; d. 23. Aug. 1784 ver⸗ 
langte er zum Erſatz fuͤr dieſe Foderungen die freye 
Schiffahrt auf der Schelde. 1 kaiſerliches Schiff 

EN lief 


ſephs II. Augsb. 1790. Lebensgeſch. K. Joſephs II. 
von L. Hübner, Salzb. 1791. Fasti e Memorie 
di Giuseppe II. da Rastrelli, Fior. 1789. La 
vie de Joseph II. (par le M. Caraccioli), Par. 
1790. Anekdoten aus dem Leben Joſepbs II. Neu- 
wied 17903 mehrere Bände. Lebensheſchr. Joſephs II. 
Ulm 1790 f. Pezzels Karakteriſtik oſephs II. Wien 


1790.1 
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lief die Schelde herunter, d. 8 Oct., wurde aber von 
dem hollaͤndiſchen Wachtſchiffe mit Gewalt zuruͤckgehal⸗ 
ten. Man rüftete ſich an beyden Seiten zum Kriege, 
aber die Erklaͤrung Frankreichs, in welchem der Minis 
ſter Vergennes über die oͤſtreichſche Partey die Ober⸗ 
hand behielt, daß es Holland Beyſtand leiſten wuͤrde, 
und ein Aufruhr in Siebenbürgen, noͤthigte den Kai⸗ 
ſer zur Nachgiebigkeit. In dem Frieden zu Paris 
1785 d. 20. Sept. u. 8. Nov. wurden ihm für feine 
Foderungen 10 Millionen holl. Gulden bezahlt. Gleich 
darauf ſchloß Holland mit Frankreich ein ſehr enges 
Buͤndniß d. 10. Nov. 


Der Aufruhr in Siebenbuͤrgen, der den Kaiſer be⸗ 
ſchaͤftigte, wurde von den, von ihren Gutsherrn bis zur 
Ver zweifelung gedruͤckten Wallachen, unter Anfuͤhrung 
Horjahs und Klotſchkas erregt. Er wurde erſt nach 
entſetzlichen Verwuͤſtungen geſtillet, 178 4. 


| $. 3. 

| Streitigkeit über den bayerſchen Laͤndertauſch. a 

; Joſeph behielt den Wunſch Bayern zu beſitzen Kin, 
| 


und fing in dieſer Abſicht eine geheime Unterhandlung 
mit dem Kurfuͤrſten an, um mit demſelben einen 
Tauſch dieſes Landes gegen die Niederlande, mit Aus⸗ 

ſchluß von Luxemburg und Namur, zu treffen. Allein 
dieſes Vorhaben wurde dem K. von Preußen bekannt, 
der dagegen ein Buͤudniß der deutſchen Fuͤrſten zur 
Perhinderung einer übermäßigen Aus dehnung der Macht 
N * 3 des 
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des Kaiſers entwarf, 178 4. Der Kaiſer ließ 1788 
dem H. v. Zweybruͤcken dieſen Tauſch antragen, der 
ihn aber verwarf, und die Garants des teſchner Frie⸗ 
dens, Frankreich, Rußland und Preußen um Unter⸗ 
ſtuͤtzung bat. Rußland war auf Oeſtreichs Seite, 
Frankreich unentſchloſſen; aber Preußen legte den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten den Fuͤrſtenbund vor, und er erhielt den 
Beytritt von den ſaͤchſiſchen und braunſchweigiſchen 
Haͤuſern, Heſſen und ſelbſt Mainz, wie denn uͤberhaupt 
die Stimmung von Deutſchland gegen Oeſtreich war. 
Der Kaiſer trug deswegen Bedenken weiter zu gehen. 
Daß aber das Haus Oeſtreich dieſen Plan keineswegs 
aufgegeben habe, ließ ſich, außer vielen andern Ber 
weiſen, aus ſeinen letzten risdensunterhänlungen mit 
Frankreich ee 0) * 


L. 4. 
Tod Friedrichs II. K. v. Preußen. 


Der große Friedrich ſtarb d. 17. Aug. 1787. Nur 
wenige Menſchen verdienen ihm an die Seite geſtellt zu 
werden: zwar kennet die Geſchichte Regenten, die eine 
oder einige ſeiner Eigenſchaften beſaßen; aber wo iſt 
der, der, ſo wie er, alles dasjenige vereinigt, was ei⸗ 

nen 


6) Reuß Staatskanzley, Th. 11. S. 383. Ueber den 
deutſchen Fuͤrſtenbund v. C. W. Dohm, Berl. 1785. 
Ueber die preuß. Aſſociation zu Erhaltung des Reichs 
ſyſt. Deutſchl. 178 5. (v. O. v. Gemmingen.) Dars 
ftellung des Fuͤrſtenb. v. Joh, Müller. Leipz. 1738. 


| ri Friedrichs IT Tod. 1 825 


| nen großen Mann, und einen zum Glüc feines Lan⸗ 
des geſchaffenen Regenten bildet? Wir haben jedes feis 
| ner Hauptverdienſte um ſein Land und um die Welt 
an feinem Orte angeführt, und es waͤre uͤberfluͤſſig, fie 
hier noch einmal aufzuzaͤhlen. Wer wird indeſſen 
leugnen, daß auch er große Fehler hatte? Das Ges 
fuͤhl der Ueberlegenheit ſeines Verſtandes und ſeiner 
Einſichten machte ihn deſpotiſch und willkuͤrlich ver⸗ 
fahrend; das Verlangen ſeine Einkuͤnfte immer zuneh⸗ 
men zu ſehen, konnte nicht ohne druͤckende Maasregeln 
erfuͤllt werden; der Grundſatz, daß man ſich um ein⸗ 
zelne Menſchen nicht zu bekuͤmmern habe, wenn man 
das Gluͤck des Ganzen befoͤrdere, artete in Haͤrte aus, 
die beſonders ſeine alten und verſtuͤmmelten Soldaten 
nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege erfuhren; er war zu 
raſch und zu hart in feinem Urtheile, und im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben war fein Witz oft kraͤnkend und bes 
leidigend. P) 
f * 3 §. 5. 


pp) Außer den ſchon angef. Schrift. von Friedrich II. 
b ſ. Briefe eines preuß. Officiers uͤber Friedrich den 
Einzigen. Hohenzol, 1790. 2 Theile. La vie pri- 
vee du Roi de Prusse ou memoires pour 
servir a la vie de Mr. de Voltaire ecrits 
p. lui méme, Amst. Vol. 4. 1785. Vie de Fre- 
deric Roi de Prusse, Strasb. 1787. Eloge du 
Roi de Prusse Frederic II. p. le C. de Guibert. 
Samml. von Nachrichten zur Geſch. der preußiſchen 
Feldzuͤge, Dresd. 1782. Lebens- und Regier. Geſch. 
Friedrichs II. Leipz. 1786. (v. Seyfart) Briefe 
eines preuß. ee verſch. Charakterzuͤge Frie⸗ 
drichs 
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N g. a 5. 5 { 
Kriege der beyden Kalſerhoͤfe mit der Pforte. 


Der Friede zu Kutſchuk Kainardſchi war fuͤr die 
osmaniſche Pforte zu druͤckend, als daß ſie die Bedin⸗ 
gungen deſſelben gern erfuͤllet hätte, Es wurde ſo⸗ 
gleich ein Verſuch gemacht, den Chan Sahin Guerai, 
den Rußland hatte waͤhlen laſſen, zu vertreiben, und 
dem abgeſetzten Dowlet Gueray die Regierung wieder 
zu geben, 1775. Beyde Mächte miſchten ſich das 
mals nicht lebhaft in dieſen innern Krieg, doch behielt 
Sahin durch Unterſtuͤtzung der Ruſſen die Oberhand. 
Die Ruſſen dehnten die Foderung der Handlungsfrey⸗ 
heiten immer weiter aus, und die Tuͤrken ſuchten ſie 
uͤberall zu beſchraͤnken. Zwiſchen beyden Nationen 
waren alſo die Streitigkeiten immer fortdaurend, und 
droheten haͤuſig zum Bruche zu kommen. 1782 wur⸗ 

> ’ de 


drichs des Einzigen betreffend, Potsdam 1791. Hiſt. 
und ſtatiſt. Beitraͤge zur Staats » und Kriegsgeſch. 
Friedrichs II. Berl. 1793. Anekdoten und Charak- 
terzuͤge aus dem Leben Friedrichs des Einz. 1788. f. 
Neue Sauemlung ꝛc Küſtr. 1788. Beiträge zu den 
Anekdoten ꝛc. Berl. 1788. Anekdoten aus dem Leben 
Friedrichs des Gr. Neuwied 1789. Dieſe Buͤcher 
ſind berichtigt in: Anekdoten v. K. Friedrich II. von 
Preußen v. Fr. Nicolai, Berl. 1788. 6. H. A. F. 
Buͤſching Charakter Fried. II. Halle 1788. Deſſ. 
Weiträge zur Regier. Fried. II. Hamb. 1790. C. 
Garve Fragment zur Schilderung des Geiſtes, des 
Charakters und der Regier. Frieder, II. Bresl. 1798. 
2 Th. > 


di 


* 
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de der Chan Sahin Guerai abermals von ſeinen Un⸗ 


terthanen abgeſetzet, und Batſchi Gerai gewaͤhlt, den 


aber die Ruſſen wieder vertrieben, und den alten Chan 
von neuem einſetzten. Die Kaiſerin Catharine ſchloß 
mit Joſeph ein Buͤndniß, und beyde foderten von den 
Tuͤrken nicht nur eine genaue Erfüllung des Kutſchuk⸗ 


ſten von der Moldau und Wallachey, in der Abſicht, 
dieſe Laͤnder der Unterwuͤrfigkeit der Pforte allmaͤlig 
ganz zu entziehen. Frankreich bewog die Pforte zur 
Nachgiebigkeit, und ſie bewilligte jede Foderung, 
1783. Aber nun legte der Chan Sahin Gueraf feine 
Regierung in die Haͤnde der Kaiſerin nieder; dieſe be⸗ 
ſetzte die Crimm, und erklaͤrte ſie fuͤr eine rußiſche 
Provinz „ unter dem Vorwande des Erſatzes fuͤr auf⸗ 
gewandte Kriegskoſten, 8 Apr. Von beyden Seiten 
wurden jetzt lebhafte Ruͤſtungen zum Kriege gemacht; 
eine rußiſche Armee verſammelte ſich in der Ukraine; 
der Kaiſer Joſeph zog einen Cordon an den tuͤrkiſchen 
Graͤnzen. In der Tuͤrkey wuͤtete eine Peſt. Frank⸗ 
reich bot ſeine Vermittelung an, und ruͤſtete zu Toulon 
eine Flotte aus, um das Einlaufen einer rußiſchen 
Flotte in das mittellaͤndiſche Meer zu verwehren, bemuͤ⸗ 
hete ſich aber auch auf alle Art, die Tuͤrken zur fers 
nern Nachgiebigkeit zu bewegen. Das eigne Gefuͤhl 
ihrer Schwaͤche trug noch mehr dazu bey, und ſo 
wurde, 8. Jan. 1784, ein neuer Vertrag geſchloſſen, 
durch welchen die Crimm, die Inſel Taman, und 
Cuban an Rußland abgetreten wurde. Der doͤſtreich⸗ 
ſche Hof aber erhielt nur 25 die tuͤrkiſche Erklaͤrung 


X 4 eini⸗ 


* Friedens, ſondern auch Bedingungen fuͤr die Fuͤr⸗ 
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einige Handlungsvortheile, welche die Koſten der Bes 
wafnung auf keine Art aufwogen. Allein Joſeph 
ſchlug jeden Weg ein, Rußland ganz zu gewinnen, 
um zu feinen andern Planen feine Unterſtuͤtzung zu has 
ben. Catharine nahm auch haͤufig den Schein an, 
als wollte ſie ſeine Entwuͤrfe befoͤrdern, aber Oeſte 
reich hat niemals von ihr eine weſentliche Unterſtuͤtzung 
erhalten, als da, wo es ihr eigener Vortheil erfor- 
derte, in den Kriegen mit den Tuͤrken. Der Friede 
dauerte von dieſer Zeit an, jedoch unter befländigen ges 
genſeitigen Beſchwerden. Die vornehmſten von Sei⸗ 
ten der Pforte waren, daß die Kaiſerin die Unterwuͤr⸗ 
figkeit des georgiſchen Fuͤrſten Heraclius von Cartis 
linien und Cachet, der bis dahin tuͤrkiſcher Unterthan 
war, annahm, 1783, dem entflohenen Woywoden 
von Moldau, Maurocordato, Schutz gab, nebft ver⸗ 
ſchiedenen Handlungsbeſchwerden. Hingegen unters” 
ſtuͤtzten die Tuͤrken die Lesghier, und andre ubanſchef 
Nationen, welche die rußiſchen Provinzen beunruhig⸗ 
ten. Indeſſen verhinderte doch die aͤußerſte Schwaͤche 
der Pforte und die rußiſche Partey im Serai den Aus⸗ 
bruch, bis die Kaiſerin, um ihre Betruͤbniß uͤber 
Landskoi Tod zu zerſtreuen, und durch Potemkins 
Einfluß bewogen, 1787 eine hoͤchſt unpolitiſche, allge⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit erregende Reiſe nach Cherſon 
unternahm, die mit Umſtaͤnden begleitet war, welche 
die Pforte beunruhigen mußten, beſonders da Jo⸗ 
ſeph IL ebenfalls dahin ging. Die hiedurch aufge⸗ 
ſcheuchten Tuͤrken, deren Muth der Capudan Paſcha, 
Haßan, anzufeuern wußte, kuͤndigten Rußland 24. Aug. 
1787 
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1787 den Krieg an, ohne hillaͤnglich gerͤſtet zu 
ſeyn, welches aber auch der Fall bey dem rußiſchen 
Heere war. Die rußiſchen Armeen, gegen die Mol⸗ 
dau und Oczakow aufgeſtellt, wurden von Romanzow 
und Repnin angefuͤhrt, und richteten 1787 und 88 
gar nichts aus. Nach rußifchen Berichten litt die 
tuͤrkiſche Flotte d. 28. Jun. in der Muͤndung des Dnie⸗ 
pers gegen die rußiſche, unter Anfuͤhrung des Pr. v. 
Naſſau, einen ſtarken Verluſt “). Aber der Capudan 
Paſcha blieb Meiſter auf dem ſchwarzen Meere, und 
ſchlug die rußiſche Flotte bey Sewaſtopol d. 14. Jul. 
Das ſechstehalb Monat belagerte Oczakow wurde 17. 
Dec. nach dem ſtaͤrkſten Verluſte von Potemkin erobert, 
und mit Abſcheu erregender Grauſamkeit behandelt. 
Potemkin erhielt die Oberanfuͤhrung aller rußiſchen Ar⸗ 
meen, und Romanzow verließ ſie. Bender wurde 
d. 15. Nov. durch Verraͤtherey erobert Die erſten Mo⸗ 
nate 1790 verfloſſen ohne irgend eine wichtige Ber 
gebenheit, weil Rusland den gefaͤhrlichen ſchwediſchen 
Krieg fuͤhren mußte, die Tuͤrken aber an der andern 
Seite ihre Macht hauptſaͤchlich gebrauchten. 


| 
h 


Denn ohne irgend eine Reizung von Seiten der 
Pforte anfuͤhren zu koͤnnen, erklaͤrte auch Joſeph ihr 
den Krieg d. 9. Febr. 1788, nachdem vorher ein Ver⸗ 

R 5 ſuch, 


*) Neuere Schriftſteller bebaupten „dieſes Treffen ſey 
nie vorgefallen, ſondern eine von den groben Erdich— 
tungen, von denen die Potemkinſchen Bei voll 
waren. 
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ſuch, Velgrad zu uͤberrumpeln, mislungen war. Des 
Kaiſers Unglück erreichte in dieſem Kriege den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel. Die Tuͤrken fochten in demſelben mit 
mehrerer Tapferkeit als in einem der vorigen, und 
die Oeſtreicher verfuhren, nach einem völlig fehlerhaf⸗ 
ten, von Lascy entworfenen, Operations⸗Plane, bloß 
vertheidigungsweiſe, wobey die ſehr ſtarke, von dem 

Kaiſer ſelbſt angefuͤhrte, Armee durch Krankheiten ſehr 
geſchwaͤcht wurde. Die Türken durchbrachen den 
Cordon d. 7. Aug. und drangen, mit großem Verluſt an 
oͤſtreichiſcher Seite, in das Bannat. Sie wurden 
indeſſen am Ende des Jahrs wieder heraus getrieben. 
Der H. v. Coburg eroberte Choczim d. 19. Sept. Jo⸗ 
ephs II Geſundheit war auf dieſem unglücklichen Feld⸗ 
zuge fo zerruͤttet, daß man feinen Tod voraus ſah, 
und den Frieden wuͤnſchte. Aber die Tuͤrken verwar⸗ 
fen die Bedingungen, unter welchen die Kaiferhöfe ihn 
anboten. Der tuͤrkiſche Sultan, Abdul Hamid, ſtarb 
den 7. Apr. 1789 und hatte ſeinen Enkel Selim zum 
Nachfolger. Da der Einfluß des Capudan Paſcha 
blieb, ſo brachte dieſes keine Veraͤnderung hervor. 
Lascy legte das Commando nieder, aber der alte und 
kranke Haddik, der ihm folgte, blieb unthaͤtig, bis 
Laudon das Commando übernahm. Der Pr. v. Cor. 
burg ſchlug die Türken bey Fokſain d. 1. Aug. und trug 
nebſt dem rußiſchen General Suwarow d. 22. Sept. bey 
Martinjeſchte einen großen Sieg uͤber den Großweßir 
Kutſchuk Haßan davon. Laudon eroberte Belgrad 
d. 8. Oct. Die beyden Armeen drangen, Laudon in 
Servien, Coburg in die Wallachey. 
Die⸗ 
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Dieſe Verbeſſerung des Gluͤcks der oͤſtreichſchen 
Waffen deckte den Staat gegen den auswärtigen Feind 
zu einer Zeit, wo fuͤrchterliche innere Stuͤrme ihn be⸗ 
unruhigten. In den oͤſtreichſchen Staaten war durch 
ine neue Steuer⸗Ordnung das Misvergnuͤgen ſehr hoch 
iegen. Die Niederlande waren in einem Aufruhr, 
lcher den Verluſt derſelben drohete. Die Ungern 
waren ſo unzufrieden mit den ſie betreffenden Vorkeh⸗ 
rungen des Kaiſers, daß ein Ausbruch daſelbſt nahe 
war. Joſeph hatte ſich in Ungern nicht kroͤnen laſ⸗ 
ſen, hatte die heilige Koͤnigskrone nach Wien bringen 
laſſen, hielt keinen Reichstag, nahm den Obergeſpan⸗ 
nen ihre Gewalt, zwang den Ungern die deutſche Spra⸗ 
che auf, brachte die Geiſtlichkeit durch die den Prote⸗ 
ſtanten ertheilte Religions freyheit auf, ließ die Laͤnde⸗ 
reyen neu vermeſſen, um das neue Steuerſyſtem ein⸗ 
zuführen, dachte darauf, das neue Militärs Con⸗ 
ſcriptions⸗Syſtem auch in Ungern zu gebrauchen, und 
aͤnderte noch vieles in der bisherigen Conſtitution. 
Unter dieſen Verordnungen waren einige kleinlich, an⸗ 
dre unndthig erbitternd, alle uͤbereilt und unzuſammen⸗ 
haͤngend, wenn auch an und fuͤr ſi ſich wohlthaͤtig. 
Die Unzufriedenheit der Ungern daruͤber war allge⸗ 
mein, und drohete 1788 bey dem damaligen ungluͤck⸗ 
lichen Feldzuge mit gefaͤhrlichen Folgen; Joſeph ſah 
ſich genoͤthigt nachzugeben. Auf die Vorſtellung der 
Ungern vom 13. Dec. 1788 verſprach er, nach ges 
enbigtem Kriege einen Reichstag zu halten; und als 
dieſes ſie nicht beruhigte, ſo hob er auf ſeinem Todbette 
d. 4. e 1790 alle Verordnungen auf, durch welche 

die 
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die Veränderungen in Ungern bewirkt waren, die, 
kirchliche Angelegenheiten angehenden, allein ausgenom⸗ 
men, und ſetzte alles wieder in die Verfaſſung, worin 
es unter Marie Thereſiens Regierung geweſen war. 

Joſeph 1 ſtarb, niedergebeugt von ſeinen | 
| gluͤcksfaͤllen, und von feinen, feiner unwerthen, U 1 
terthanen verkannt, d. 20. Febr. 1790. Auch die 
Hofnung, durch Banden der Verwandſchaft Rus land 
an Oeſtreich zu heften, feinen durch feine ganze Re⸗ 
gierung hindurch verfolgten Lieblingsplan, raubte ihm 
der Tod der Gemahlin des Erzherzogs Franz, der 
Schweſter der rußiſchen Großfuͤrſtin, aldi Tage vor 
feinem Ende 9), | 


9 
Schwediſch⸗ rußiſcher Krieg. 


England und Preußen ſahen den Fortgang der 
rußiſchen Waffen gegen die Tuͤrken mit großer Eifer 
ſucht. Noch weniger wuͤnſchte Schweden die Vergroͤ⸗ 
ßerung der rußiſchen Macht, und hielt es auch für 

eine 


N 
a 
| 


J) Der ungluͤckliche Erfolg, den Joſeph II in allen feis 
nen Regierungs- und politiſchen Planen hatte, iſt fo 
auszeichnend, daß es zu bedauern iſt, daß wir noch 
keine Lebensbeſchreibung von einem genau unterrich⸗ 
teten Schriftſteller haben, der auch ein philoſophiſcher 
Kopf iſt. Sehr richtig iſt ſein Character von Herder 
geſchildert. Br. zur Beforder. der Humanitaͤt I. 
S. 118. 


| 


| 
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eine erwuͤnſchte Gelegenheit, einen Verſuch zu machen, 
von Rußland einen Theil der verlornen ſchwediſchen 
Ränder wieder zu erobern. Da Rußland wieder eine 
Flotte aus ruͤſtete, um fie ins mittellaͤndiſche Meer zu 
ſchicken, ſo war dieſes der dringendſte Grund, daß 
zwiſchen Schweden und der Pforte ein geheimes Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen wurde, und die Türken ihrem Alliirten 
ſtarke Subſidien gaben, England und Preußen auch 
wahrſcheinlich einen eventuellen Beyſtand verſprachen. 
Guſtab III hatte die ſchwediſche Flotte auf einen vor⸗ 
kreflichen Fuß geſetzet. Er kuͤndigte Rußland unter 
einem ſehr unbedeutenden Vorwande d. 23. Jun. 1788 
den Krieg an. Zu gleicher Zeit ſchloſſen England und 
Preußen mit einander eine Defenſiv-Allianz d. 13. Jun. 
und 13. Aug. Die Schweden brachen in rußiſch 
Finnland. Ein blutiges Seetreffen zwiſchen der rußi⸗ 
ſchen Flotte unter dem Admirale Greigh, und der 
ſchwediſchen unter dem H. Carl von Suͤdermanland d. 
17 Jul. war ohne Entſcheidung. Daͤnemark war mit 
Rusland alliirt und bewafnete feine Flotte und feine 
Armee zu ſeiner Hilfe. Allein Rusland wurde von jeder 
Gefahr, die ihm der unvermuthete Angrif in der Nach⸗ 
barſchaft von Petersburg drohen konnte, durch eine 
ſchaͤndliche Verraͤtherey in der ſchwediſchen Armee ber 
freyet. „en 


Der K. Guftav III hatte die Hofnung derjenigen Gros 
ßen, die dazu beytrugen, ihm mehrere Uneingefchränfts 
heit zu geben, um ſich ſelbſt mehr Antheil an der Regierung 
zu verſchaffen, nicht erfuͤllt, ſondern ſelbſt und allein 
* regiert. 
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regiert. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes mit 
mehrern Beweiſen der Willkuͤrlichkeit geſchehen ſey, 
wie ſich denn die Unzufriedenheit der Staͤnde daruͤber 
auf den Reichstagen deutlich genug zeigte. Beſon, 
ders erregte es ihm großen Widerwillen, daß er das 
Branteweinbrennen zu einem Regale machte. Unter 
deſſen war es doch eigentlich nur der Theil des Adels, 
der ihn anfeindete, welcher feine vormalige ariſtokratiſcht 
Allgewalt nicht vergeſſen konnte, und der Buͤrger- und 
Bauernſtand ſchaͤtzte ſeine unleugbare Weisheit und 
Thaͤtigkeit in den Regierungsangelegenheiten. In der 
Armee machte jetzt ein Theil der adelichen Officiere 
eine Verſchwoͤrung, und erklaͤrten, daß der Koͤnig in 
dieſem Kriege gegen die Conſtitution handele, die ihm 
nicht verſtatte, einen Offenſiv Krieg anzufangen. Sie 
ſchickten eine Deputation nach St. Petersburg, um 
daſelbſt um einen Waffenſtillſtand anzuhalten, den die 
Kaiſerin gerne bewilligte, und den der H. v. Suͤder⸗ 

manland unterzeichnen mußte Der König hatte die Ars 
mee bey dem Anfange des Aufſtandes, und da zugleich 
die Daͤnen in die weſtlichen Provinzen brachen, vers 
laſſen, und war durch die noͤrdlichen Provinzen und 
Dalekarlien gereiſet, wo er die groͤßten Verſi che⸗ 
rungen des Beyſtandes erhielt, ſo wie uͤberhaupt die 
drey untern Staͤnde des Reichs ſich fuͤr ihn erklaͤrten. 
Er rief alſo d. 2. Febr. 1789 einen Reichstag zu 
Stockholm zuſammen. In die Nachbarſchaft der Stadt 
ruͤckte ein Corps Dalekarlier. Der heftige Wider⸗ 
ſtand der Gegenpartey bewog den Koͤnig, mehrere von 


derſelben gefangen nehmen zu laſſen, worauf die an ih⸗ 
rem 
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rem Orte angefuͤhrten Zuſaͤtze zu der Conſtitution 
21. Febr. 6. Apr. von den untern drey Ständen, und 
dem Landmarſchall, aber mit Proteſtation faſt des 
ganzen Adels, unterſchrieben wurden. Der Koͤnig 
erhielt dadurch das traurige Recht, das Blut ſeiner 
Uaterthanen in einem Angriffskriege vergießen, und 
ihr Vermoͤgen dazu fordern zu duͤrfen. Eben ſo gab 
der Adel nur mit Gewalt gezwungen ſeine Einwil⸗ 
ligung zu der Fortdauer der dem Koͤnige zugeſtande⸗ 
nen Subſidien bis zur Endigung des Kriegs, worauf 
der Reichstag geſchloſſen wurde ) d. 28 Apr. 1789. 


Die Daͤnen waren waͤhrend dieſer Streitigkeiten un⸗ 
ter der Anfuͤhrung des Kronprinzens, und des Prinzens 
Carl von Heſſen Caſſel 24. Sept. in Schweden einge⸗ 
brochen, und ruͤckten, nachdem ſie bey Quiſtrum ein 
kleines Corps zu Gefangenen gemacht hatten, bis in 
die Gegend von Gothenburg, wo ſich der Koͤnig 
von Schweden ſelbſt befand -). Aber die Erklaͤrun⸗ 
gen des engliſchen und des preußiſchen Hofs, daß 
dieſe Maͤchte ſich Schwedens annehmen wuͤrden, im 
Fall Daͤnemark dieſen Angriff fortſetzte, hemmete den⸗ 
ſelben plotzlich. Ein d. 9. Oct. geſchloſſener Waffenſtill⸗ 
ſtand wurde bis zum Frieden ausgedehnt, und endigte 
dieſen gegen alle Staatsklugheit angefangenen Krieg, 
Daͤnemark erklaͤrte ſich d. 9. Jul. 1789 neutral. 


Der 
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Der Krieg zwiſchen den Rußen und Schweden 
wurde nach Endigung des Reichstags lebhaft fortges 
ſetzt, und war blutig, wenn auch gleich kein einziges 
Treffen geliefert, noch eine wichtige Belagerung uns 
ternommen wurde. Die Ruſſen noͤthigten die Schwe⸗ 
den in dem Gefechte der Küftenflotte bey Schwenskes 
ſund d. 24. Aug. 1789 zu weichen, und darauf durch 
den Angriff auf Hoͤgfors den Boden von rußiſch Finn 
land zu verlaſſen. Ein Gefecht zwiſchen den großen 
Flotten d. 28. Jul. war unbedeutend. Der Landkrieg 
wurde 1790 auf gleiche Art geführt; aber der Ser 
krieg war entſcheidender. Der Koͤnig ſelbſt erhielt 
d. 15. May mit der ſchwediſchen Scheeren: Flotte einen 
großen Vortheil über die rußiſche bey Friedrichshamm. 
Hingegen that die große ſchwediſche Flotte einen ſehr 
ungluͤcklichen Angriff auf einen Theil der rußiſchen in 
Reval d. 14. May. Sie ſowohl unter Anfuͤhrung des 
H. v. Suͤdermannland, als die Scheerenflotte unter 
des Königs Anfuͤhrung wurden von der überlegenen 
feindlichen Flotte in den wiburger Sund eingeſperrt, 
und mußten ſich aus Mangel an Proviant 2. Jul mit 
einem außerordentlichen Verluſte nach Swenskeſund 
durchſchlagen. Als aber der Pr. v. Naßau den Koͤ⸗ 
nig daſelbſt mit der rußiſchen Galeerenflotte angriff 
d. 9. Jul., wurde er von demſelben auf das Haupt 
geſchlagen, dieſe rußiſche Flotte faſt zu Grunde gerich⸗ 
er „ und Schweden dadurch errettet. 


Guſtav III bediente ſich des Siegs, einen gefaͤhr⸗ 


lichen Krieg, worin man ihn allein gelaſſen hatte, zu 
| endi⸗ 
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ri Aide da Rus land den Frieden eben ſo noͤthig 
hatte, fo kam er ſchnell, ſchon 14. Aug. zu Stande. 
Alles be durch denſelben auf den vorigen dug wies 


der Bm“ 
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esluß des Kriegs ur Kaiſerhböfe gegen die Pforte. 


Leopold II, Joſephs II Bruder und Nachfols 
ger, bisheriger Großherzog von Toscana, liebte den 
Krieg nicht. Er fand einen Theil ſeiner Unterthanen 
misvergnüͤgt mit der tuͤrkiſchen Fehde, einen andern 
in großer Gaͤhrung, und noch einen andern in offen⸗ 
barem Aufruhre. So wie ihn diefes alles ſchon ges 
neigt machte, den Krieg zu endigen, ſo wurde es 
endlich nothwendig durch Preußens und ſeiner Alllir⸗ 
ten, Englands und Hollands, Schritte. Preußen hatte 
dem Wiener und dem Petersburger Hofe ſchon lange 
feine Bedenklichkeiten über die Wahrſcheinlichkeit einer 
Vermehrung ihrer Macht bey dem Fortgange ihrer 
Waffen zu erkennen gegeben, und zur Erhaltung des 
Gleichgewichts eine gleiche Vergrößerung verlangt. 
Es hatte dazu Danzig und Thorn, und ein Stuͤck von 
Polen vorgeſchlagen, das durch die Abtretung eines 
Theils von Gallizien an Polen erſetzt werden ſollte. 
Als die beyden Kaiſerhoͤfe ſich darauf nicht einlaſſen 
wollten, richte eine preußiſche Armee an die oͤſtreich⸗ 
ſche Graͤnze, worauf ein Congreß zu Reichenbach zu 
Stande kam. Auf demſelben willigte Oeſtreich in 
einen Separatfrieden mit der Pforte nach dem ſtatus 
gr 9 quo 
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quo vor dem Kriege, und mit Zuruͤckgabe aller fing 
Eroberungen, wobey Preußen gleichfalls feine Erwei⸗ 
terungsvorſchlaͤge aufgab 27. Jul. 1790, Es wur⸗ 
de zu Sziſtowe ein Friedenscongreß gehalten, welchen 
das oͤſtreichiſche Miniſterium, da es die Zuruͤckziehung 
der preußiſchen Armee jetzt von ſeiner Furcht befreyet 
hatte, nach ſeiner immer beobachteten Politik, da⸗ 
durch, daß es ſtets neue Schwierigkeiten erregte, 
bis zum 4. Aug. 1791 ausdehnte, und dadurch den 
Diſtrict von Altorſowa von der Pforte erpreßte, und 
Rusland, gegen ſein n guete, unter 
ſtuͤtzte. 

Auch Rusland unterhandelte ih Anfange des 3. 
1790 mit den Tuͤrken, und es geſchah nichts wichti- 
ges im Felde. Der tapfre Capudan Paſcha, Haßan, 
nun Großweßir, ſtarb. Die Rußen fochten dieſen 
ganzen Krieg hindurch zur See gegen die Tuͤrken ohne 
Vortheil. Dieſe beſiegten die rußiſche Flotte 19. Jul. 
und die Rußen behielten die Oberhand 8. Sept. Ihre 
Randarmee eroberte Ismail 22. Dec. und ſchaͤndete 
ſich wiederum dabey durch die barbariſchſten Granfams 
keiten. Die gleichfalls geſchwaͤchte rußifche Armee drang 
nicht weit vor. Sie ſiegte 6. Apr. 1791 im Gefecht 
bey Maczin, und wurde 14. Apr. geſchlagen. In einem 
zweyten Treffen bey Maczin 10. Zul, litten angeblich 
die Tuͤrken einen ſtarken Verluſt. Dennoch gieng die 
rußiſche Armee uͤber die Donau zuruͤck, und der gleich 
darauf geſchloßene Friede endigte das Blutvergießen. 

Preußen, Großbritannien und Holland hatten dem 
St. Penner Hofe gleichfalls ihre Mediation an⸗ 
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geboten, und verlangt, daß er auf den ſtatus quo 
Frieden mit der Pforte machen ſollte. Allein Cathari⸗ 
ne wies Mediation und Vorſchlaͤge zuruͤck Eine 
preußiſche Armee ruͤckte daher an die rußiſche Graͤnze, 
und England bewafnete ſeine Flotte. Rusland unter⸗ 
handelte unterdeſſen mit der Pforte über den Frieden. 
Aber ſie weigerte ſich, ihn anders als unter der Me⸗ 
diation der drey allürten Mächte zu ſchließen, und bes 
ſtand auf die Abtretung der Crim. Rusland ver⸗ 
langte endlich nur noch die Abtretung von Oezakow 
und feines Diſtrikts, jo daß der Fluß Dnieſter die 
Graͤnze beyder Reiche ausmache, verwarf aber ſtand⸗ 
haft alle Mediation. Die engliſche Nation war ſehr 
unzufrieden mit dem unpolitiſchen Kriege gegen Rus⸗ 
land, und im Parlamente war dagegen eine ſtarke 
Oppoſition. In Polen herrſchten heftige innere Be⸗ 
wegungen, und man wußte Preußens Blick nach 
Frankreich zu ziehen. Alles dieſes wirkte unentſchloße⸗ 
nes Zaudern bey den Alllirten und endlich Beyſtim⸗ 
mung zu den rußiſchen Vorſchlaͤgen. Die Pforte hatte 
nicht für gut gefunden, die Mediation der Allürten 
ferner zu erwarten, ſondern fie ſchloß 1 1. Aug. 1791 
mit Rusland zu Gallacz Frieden, nach den oben an⸗ 
geführten, von der letzten Macht feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gungen. Der Tod des Fuͤrſten Potemkin trat gleich 
darauf ein. Der Definitiv Frieden wurde zu Jaßh 
9. Jan. 1792 unterzeichnet . 
2 $. 8. 
tz) Die vornehmſten Schriften uͤber die von Catharinen II 
geführten Tuͤrkenkriege ſind: Geſch. des Kriegs zwi, 
ſchen 
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Aufſtand in den öfreigifhen Niederlanden. x 
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Die oͤſtreichſchen Niederlande hatten viele Recht 
behalten, welche ihnen ihre Grundgeſetze, beſonders in 
Braband die Joyeufe entrée, ſicherten. Joſeph II 
machte auch hier Einrichtungen, die zum Theil feine 
Gewalt uneingeſchraͤnkter machten „ zum Theil aber 
auch wirkliche Verbeſſerungen waren, beſonders in 
der Religions verfaßung. Aber dieſe Niederländer find 
groͤßtentheils ein bigottes Volk, das ſich völlig von 
feiner Geiſtlichkeit regieren laͤßt. Joſephs Veraͤnde⸗ 
rungen wirkten auch hier Mis vergnuͤgen. Die Haupt⸗ 
beſchwerden der Niederlaͤnder giengen uͤber die neue 
Gerichtsform, die Aufhebung der Deputation der 
Staͤnde, die Anſtellung von Kreishauptleuten, und 
die Aufhebung der Kloͤſter. Als die Brabander Staͤn⸗ 
de 17. Apr. 1787 zur Bewilligung von Auflagen zus 
ſammengerufen wurden, uͤberreichten fie ihre Bes 
ſchwerden, und weigerten ſich die Auflagen zu bewillis 
gen. N 


ſchen Rusland, Polen u. der Pforte (v. C. 9. Korn 
Ulm 1770. 74. 32 Th. Storia delle guerre pre- 
sente tra la Russia e la Porta Ottomana (da 

S. Caminer) Venez. 1770-72. ıı T. Hift. de 

la guerre entre la Russie et la Turquie (p. de 
Reralio) St. Petersb. 1773. Tagebuch des Kriegs 
zwiſchen Oeſtreich und der Pforte v. Rautenſtrauch. 
Wien 1788. 6 St. Geſch. des Kriegs zwiſchen den 
Heeren Oeſtreichs und Ruslands gegen die Ottoman. 

Pforte. br. 1738. > 
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gen. Eben ſolche Vorſtellungen thaten die flandri⸗ 
ſchen Staͤnde. Es entſtanden nun in dem groͤßten 
| Theil von den Niederlanden Bewegungen, hauptſaͤch⸗ 
lich angefacht von der Geiſtlichkeit, vornemlich von 
dem paͤbſtlichen Nuntius, und dem Erzbiſchof von 
Mecheln. Die damaligen Plane gegen die Pforte ver⸗ 
mogten den Kaiſer zur Nachgiebigkeit. Der bevolls 
maͤchtigte Miniſter, Gr. v. Belgiojoſo, und andre 
verhaßte Beamten wurden abgerufen, und durch ein 
Decret vom 21ſten Sept. die Hauptbeſchwerden abge⸗ 
than. Dadurch wurde nun zwar damals dem ſtaͤr⸗ 
kern Ausbruch des Misvergnuͤgens gewehrt; aber die 
Unzufriedenheit dauerte fort; die Staͤnde hoͤrten nicht 
auf Beſchwerden vorzutragen, und Schwierigkeiten 
gegen die geforderten Abgaben zu machen. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hetzte beſonders das Volk auf, gegen die Er⸗ 
richtung eines Generalſeminariums in Loͤwen, die Auf⸗ 
hebung der biſchoͤflichen Seminarien, die Verlegung 
der Univerfität nach Bruͤßel, welche die Abſicht hatte, 
den Unterricht der Geiſtlichen zu verbeſſern. Ein 
ſtarkes Truppencorps unter dem Gen. Alton ſchien in⸗ 
deſſen die Ruhe zu ſichern. Als aber die Stände in 
Brabant und Hennegau im Oct. 1788 dem Kaiſer die 
gefoderten gewoͤhnlichen Subſidien verſagten, ſo er⸗ 
klaͤrte er 6. Jan. 1789, daß ihn der Ungehorſam 
ſeiner Unterthanen von der fernern Beobachtung der 
Artikel der Joyeufe entrée gleichfalls losſpraͤche, wel⸗ 
ches bey fortgeſetzter Weigerung der Staͤnde, die in 
Abſicht ihrer Verfaſſung neugetroffenen Einrichtungen 
anzunehmen, durch eine Verordnung vom 18 Jun. 
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nicht allein beſtaͤtigt, ſondern auch die ganze ſtaͤndis 
ſche und gerichtliche Verfaſſung umgeworfen wurde. 
Jetzt entwichen viele Brabanter aus dem Lande, und 
in den Staͤdten entſtanden haͤufige Tumulte. Es 
war von keiner Wirkung, daß die biſchoͤflichen Semi⸗ i 
narien d. 14. Aug. wieder hergeſtellt wurden. Der 
die Armee beſchaͤftigende ungluͤckliche Feldzug gegen die 
Tuͤrken, des Kaiſers Krankheit, die Hofnung, von 
Preußen und andern Maͤchten Unterſtuͤtzung zu erhal⸗ | 
ten, gab den Misvergnuͤgten Muth genug, fih in 
Breda und an den Graͤnzen zu verſammeln, ſich zu | 
bewafnen, eine Staͤndeverſammlung zu halten, und 
von dem Kaiſer die Wiederherſtellung ihrer Rechte zu 
verlangen. Sie brachen d. 20. Oct. in Brabant 
unter Anfuͤhrung des G. van der Meerſch ein, und 
ſchlugen ein oͤſtreichſches Corps d. 27. Oct. Nun 
fagten fie dem Kaiſer den Gehorſam auf, und ernann⸗ 
ten den Adoocaten van der Noot zum bevollmaͤchtigs 
ten Miniſter des brabantiſchen Volks. Die Generals 
ſtatthalter der Niederlande, des Kaiſers Schweſter 
Marie Chriſtine, und iar Gemahl, der H. Albrecht 
v. Sachſen Teſchen, verließen die Niederlande; alle 
Städte in denſelben erklaͤrten ſich für die Stände, 
Zwiſchen dem kaiſerl. bevollmaͤchtigten Miniſter Gr. v. 
Trautmannsdorf und dem Gen. Alton war keine Ei⸗ 
nigkeit. Oer Kaiſer verſuchte den Sturm durch gelinde 
Mittel zu beſaͤnftigen; er hob das Generalſeminarium 
zu Löwen auf, nahm die Decrete vom 18. Jun. zus 
ruͤck, und gab der Joyenſe entrée ihre geſetzliche 
Kraft wieder d. 25. Nov. Allein die Niederlaͤnder 
Hofe 
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hoften ſich unabhaͤngig machen zu koͤnnen. Sie ho⸗ 
ben den eingegangenen kurzen Waffenſtillſtand auf, 
trieben den wenig geſchickten Gen. Alton und ſeine 
durch Deſertion aͤußerſt geſchwaͤchte Armee aus Bruͤſſel 
d. 12. Dec. und noͤthigten ſie, ſich ins Luxemburgi⸗ 
ſche zu ziehen, ‚wo die fländifche Armee fie vers 
geblich und mit Verluſt angriff. Zwiſchen Brabant 
und Flandern wurde eine Union geſchloſſen, welcher 
die Provinzen Mecheln, Namur, Hennegau, Gel⸗ 
dern, und Limburg beytraten. Die Staͤnde ließen 
ſich allenthalben huldigen und die neue Conſtitution be⸗ 
ſchwoͤren. Den 12. Jan. 1790 unterzeichneten die 
‚Deputirten dieſer Provinzen, außer Limburg, eine 
Vereinigungsacte, wodurch ſie in ihrem neuen Staate 
das Foͤderalſyſtem feſtſetzten, und die hoͤchſte Gewalt 
in die Haͤnde eines Congreſſes gaben. An ihrer 
Spitze ſtanden Van der Noot, und Van Eupen. Jo⸗ 
ſephs Nachfolger, Leopold, gab ſich ſogleich Muͤhe, 
die Gemüther zu gewinnen. Er erklaͤrte ſich nicht 
nur die Joyeuſe entrée und alle andern Privilegien 
zu beſtaͤtigen, ſondern auch zu bedeutenden Erweiterun⸗ 
gen derſelben d. 3. Maͤrz. Allein die Staͤnde beant⸗ 
worteten dieſe Erklaͤrung gar nicht. In den Provin⸗ 
zen herrſchte indeſſen die groͤßte Uneinigkeit. Außer 
den geheimen Freunden des oͤſtreichſchen Hauſes war 
das Volk in zwey Parteyen getheilt. Die ſtaͤrkere 
war die Partey der Staͤnde, aber viele waren unzu⸗ 
frieden mit dieſer Oberherrſchaft des Adels und der 
Geiſtlichkeit, und verlangten eine der franzöfifchen 
nahe kommende demokratiſche Conſtitution. An der 
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Spitze der letztern ſtanden das herzogl. Haus alen. 
berg, der H. v. Urſel, der Gen. van der Meerſch, 
der Advocat Vonk, der Banquier Walkiers, u. a. 
Die Staͤnde ſuchten ſie theils durch Bewilligung eines 
groͤßern Antheils des Tiersetat an der hoͤchſten Ges Ä 
walt, und durch gleiche Uebernehmung der Abgaben 
von dem Adel und der Geiſtlichkeit mit dem Buͤrger⸗ 
ſtande, zu beruhigen, theils mit Gewalt zu unters 
druͤcken. Sie nahmen deswegen den Gen. Schoͤnfeld 
in ihre Dienſte. Der G. van der Meerſch ergriff gen 
gen ſie die Waffen, wurde aber von ſeiner Armee 
verlaſſen, und von Schoͤnfeld zum Gefangenen ge⸗ 
macht d. 5. Apr. Dieſe innere Uneinigkeit verhin⸗ 
derte allen Erfolg der ſtaͤndiſchen Armee gegen das 
weit ſchwaͤchere öͤſtreichſche Heer. Die Stände hatten 
ſich an die alliirten Maͤchte England, Preußen und 
Holland gewandt, und erhielten einige mittelbare Un⸗ 
terſtuͤtzung, die offenbarer geworden ſeyn möchte, 
wenn die Reichenbacher Convention nicht zu Stande 
gekommen waͤre. Aber durch dieſelbe wurde beſchloſs 
ſen, daß die alliirten Maͤchte mitwirken wollten, daß 
die Niederlaͤnder unter Oeſtreichs Herrſchaft zuruͤck⸗ 
kehrten, mit Zugrundelegung ihrer alten Conſtitution. 
Die Belgier weigerten ſich zwar hartnaͤckig, hierein zu 
willigen; es wurde aber gleichwohl ein Congreß zu 
Haag zwiſchen den Geſandten des Kaiſers und der 
alliirten Mächte gehalten, und von den niederlaͤndi⸗ 
ſchen Staͤnden beſchickt. Zugleich ſandte Leopold eine 
ſtarke Armee an ihre Graͤnze, und erklaͤrte in einem 
| ae daß, wenn die Niederlaͤnder die ihnen durch 
den 


f 
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den Congreßzungebotene Conſtitution, wie fie zu Marie 
Thereſens Zeiten war, am 21. Nov. nicht angenom⸗ 
men, und ſich nicht unterworfen haͤtten, ſeine Armee 
in ihre Provinzen einbrechen ſollte. Die Stände vers 
weigerten aber dieſe Unterwerfung, und ernannten end⸗ 
lich nur den Erzherzog Carl, den dritten Sohn des 
Kaiſers, zum Großherzog von Belgien d. 2 1. Nov. 
Allein die öſtreichſche Armee drang unter den Befehlen 
des Gen. Bender in die Provinzen d. 2 3. Nov. und 
bemaͤchtigte ſich, ohne irgendwo einen wichtigen Wider⸗ 
ſtand zu finden, des ganzen Landes. Da indeſſen 
die alliirten Mächte fortfuhren, ſich der Belgier anzu⸗ 
nehmen, ſo durfte Leopold ſeinen Sieg nicht misbrau⸗ 
chen. Durch die mit den Alfürten d. 10. Dec. ges 
ſchloſſene Convention ſollten jeder Provinz ihre vori⸗ 
gen Rechte und Privilegien zuruͤckgegeben, Joſephs 
liturgiſche Edicte aufgehoben, die Univerſitaͤt Löwen 
wieder auf den alten Fuß hergeſtellt, und andre Be⸗ 
willigungen hinzu gefügt werden; die alliirten Mächte 
garantirten die Conſtitution. Allein Leopold hielt die 
Beſtaͤtigung zuruͤck, und ertheilte ſie endlich nur bedin⸗ 

gungsweiſe. Mehrere Umſtaͤnde erhielten die Unzu⸗ 
friedenheit der Nation; die Parteyen der Demokraten 

oder Vonkiſten, und der Ariſtokraten oder Vander⸗ 

| nootiften dauerten fort; die erſten verlangten ſelbſt 
von der Regierung eine Abaͤnderung der Conſtitution 

in Hinſicht der Repraͤſentation. Viele wanderten aus: 

die Streitigkeiten mit der Regierung gingen waͤhrend 
| der Verſammlung der Stände im Aug. 1791 fehr weit. 
Sie dauerten noch, als Leopold ſtarb d. 1. Maͤrz 1792. 
Y S5 Die 


| 
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Die Niederlande wurden unter Franz, feinem Nach⸗ | 
folger, mit Truppen wegen des franzöfifhen Kriegs 
angefuͤllet, und das Kriegsgeſetz allenthalben gegen die | 
Tumultuanten publicirt. Aber die brabantfchen Staͤn⸗ 
de fuhren in ihrer Verweigerung der Subſidien bis 
zur Abthuung der Beſchwerden fort. Als die franzo⸗ | 
ſiſche Armee in die Niederlande brach, und die Gou⸗ 
verneurs zwang, Brüffel zu verlaſſen, publicirten 
fie vorher ein Manifeſt, wodurch die Joyeufe entree 
und die übrigen Privilegien uneingeſchraͤnkt beſtaͤtigt, 
und die Einrichtungen vom 25. Febr. 1791 für pros 
viſoriſch . wurden *). 


§. 9. 


Leopolds II innere Regierung. 


Leopold, der feinem Bruder in den oͤſtreichſchen 
Staaten d. 20. Febr. und auf dem Kaiſerthrone de 
30. Sept. 1790 folgte, fand feine Staaten bey dem Ans 
tritt feiner Regierung in einer allgemeinen Verwirrung, 

und 


u) J. G. A. Forſters Anſichten vom Niederrhein, 
von Brabant, Flandern, ꝛc. (Berl. 1791. 3 Zhle.). 
Th. 2. Deutſch- Burgund S. 170 x. ꝛc. Ueber 
dieſes ganze Kapitel und die folgenden: Schloͤzers 
Briefwechſel und Staats- Anzeigen, und das politis 

ſche Journal. Recueil des lettres de l'emp. 
Joseph II au Gen. d' Alton. Par. 1789. Mem. 

pour servir à la justification du Gen, d' Alton 
et & hist. secrete de la revolution belgiqus 
1791, 2 Vol, 
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ind das Misvergnuͤgen, das überall herrſchte, dro⸗ 
hete an mehrern Orten auszubrechen. Harte Mittel 
und Strenge wuͤrden, da feine Armee mit aus waͤrti⸗ 
gen Gegnern beſchaͤftigt war, keinen guten Erfolg ges 
habt haben, auch lagen fie nicht in Leopolds Cha⸗ 
15 Naͤchſt den Niederlaͤndern waren die Ungern 
un geneigteſten, ſich ihre Rechte mit Gewalt wieder 
zu erwerben. Leopold wandte daher auf ſie ſeine vor⸗ 
ehmſte Aufmerkſamkeit, und brachte es dahin, daß 
ie von ihren weit getriebenen Forderungen abſtanden, 
und zufrieden waren, die Conſtitution fo. wieder herge⸗ 
tellt zu ſehen, wie fie unter der Regierung Marie 
Thereſens geweſen war. Gleiche Wiederherſtellung feis 
zer Rechte erhielt Siebenbürgen, Er gewann die 
Boͤhmen durch ſeine und ſeiner Gemahlin Kroͤnung. 
Eben fo ſtellte er in allen ihm gehörenden italieniſchen 
und in den Provinzen des dſtreichſchen Kreiſes die 
Verfaſſung wieder her, die fie unter feiner Mutter Re⸗ 
lierung gehabt hatten. Von Joſephs Reformen, den 
zuten und den fehlerhaften, blieb uͤberall nur wenig 
f übrig. Wegen feiner zu kurzen Regierung kann man 
licht ſagen, ob, und wie er den von neuem einge⸗ 
„übrten Uebeln in den Weg zu treten dachte, die fi 
unter ſeinem Nachfolger noch ſehr verſchlimmert und 
Jehaͤuft haben. Leopold II ſtarb d. 1. März 1792 
ins hatte feinen Sohn Franz II zum Nachfolger in 
einen Staaten, und am 5. Jul. in der Kaiſerwuͤrde ). 
| a: Achtes 
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ek Achtes Kapitel. 1 


Digefisündige Begebenheiten der welchen 


europaͤiſchen Staaten bis 179% 
4 
| 


1 
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Ge 1. 
| Portug all. 
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Die den Ruhe, welche Portugall du 
Endigung des ſpaniſchen Kriegs 1777 genoß, machte 
die innere Schwaͤche der Regierung der bigotten Koͤni⸗ 
gin Marie Franeiske, die dem Adel und der Geiſtlich⸗ 
keit alle ihnen von Pombal entriſſene Gewalt zuruͤck 
gab, weniger fuͤhlbar. Nach ihrer Gemuͤthskrank⸗ 
heit iſt der Prinz von Braſilien zwar zum Regenten 
erklaͤrt, aber die Me cht der Großen bindet ihm die 
Haͤnde. Portugall iſt von England abhaͤngig. Der 
Antheil, den es an dem franzoͤſiſchen air nimt, 
wird unten Bali | 


a 6. a 
Spanien 


Es geſchab etwas unter K. Carl III, Sonia) 
verfallenen innern Zuſtand zu verbeſſern. Ihm folgte 
d. 13. Dec. 1788 ſein Sohn Carl IV, unter wel⸗ 
chem Spanien anfangs einen feindlichen Antheil an 
dem franzoͤſiſchen Kriege nahm „und darauf ſich de 

er 


Weſtliche Staaten bis ı 7 98. 50 349 


der Republik alliirte. Eine Streitigkeit nüt England 
über den Nootka⸗ Sund drohete einen Krieg, wurde 
aber wegen der franzoͤſiſchen Angelegenheiten vergli⸗ 
chen 1790. Miniſter haben hier gleichfalls ſtets an⸗ 
ſtatt der Könige regiert, von denen der einſichtsvolle 
Gr. v. Aranda, und ſeit 1792 der Herzog von 5 71 
. die merbwüebigfien f fi nd. 7 | 


§. 3. 
Großbritannien. 


Großbritannien nahm an allen dieſen wichti⸗ 
gen Weltbegebenheiten einen ſehr thaͤtigen Antheil, oh⸗ 
ne darin, außer wahrſcheinlich in dem jetzigen franzö⸗ 
ſiſchen Kriege, zu gewinnen, ſelbſt ohne große politi⸗ 
ſche Klugheit zu zeigen. Es miſchte ſich nicht nur 
ganz ungereizet, ſondern ſelbſt hoͤchlich geſchont in die⸗ 
ſen Krieg, und es hat ihn zwar ſehr gluͤcklich, aber auch 
mit einer ſolchen Anſtrengung feiner Kräfte geführt, 
daß daraus gefaͤhrliche Folgen entſtehen koͤnnen. Pitt 
| hat die erſte Miniſterſtelle ſtets zu behaupten gewußt, 
verwaltet ſie ganz nach toryſchen Grundſaͤtzen, und 
iſt durch erkaufte Parlamente ſeines Sieges bey jedem 
Vorſchlage gewiß. Die neue e die er 1784 
nd 


Ven. 1790. Tableau de Espagne moderne p. 
J. Fr. Bourgoing, Par. 1797. 3. Vol. Journey 
through Spain, by los. Tamnsend, Lond, 2721. 
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der oſtindiſchen Compagnie gab, vermehrte den Min 
ſterialeinfluß außerordentlich. Wichtige Finanzvorkeh 


rungen waren, die Hemmung des Schleichhandels, 


die Aus dehnung der Acaiſe auf viele Artikel, und 
Gruͤndung eines neuen weiſen Pre | 
1786, Eine Verſtandsverwirrung des Königs 1789 
brachte von neuem einen heftigen Kampf zwiſchen 10 
Miniſterialparte und der Oppoſition hervor, von d 


die erſte dem Prinzen von Wales die Regentſchaft nur 


unter großen Beſchraͤnkungen uͤbertragen wollte. Die 
bald wieder hergeſtellte Geſundheit des Königs machte 
die Verfuͤgung uͤberall unnoͤthig. Es entſtand 1790 
ein neuer Krieg in Oſtindien gegen Tippoo Saib, als 
er den Rajah von Travancore, einen Alliirten der Eng 
länder, deswegen angriff, weil er den Holländern | 
Cranganore und Ajacotta abgekauft hatte. Die Enge 


länder führten dieſen Krieg in Alljanz der Maratten 


und des Nizan mit Gluͤck, und noͤthigten Tippoo in 
dem Frieden d. 17. Maͤrz 1792 zur Abtretung der 


Hälfte feiner Laͤnder. Bey dem damaligen Anfange 


der franzoͤſiſchen Revolution fanden die republikaniſchen 
Grundſaͤtze ſo viele laute Vertheidiger, und ſchienen ſo 


viel Beyfall zu gewinnen, daß es weiſe und gerecht 


war, daß das Miniſterium dagegen Vorkehrungen 
nahm. Aber es hat dieſe Vorſicht in Maaßregeln 
ausarten laſſen, die der Conſtitution gefaͤhrlich find, 
und weſentliche Theile der Freyheit des Volks wegneh⸗ 
men. Die Habens Corpus Bill iſt ſuſpendirt, den 
16. May 1794, die Freyheit der Preſſe unterdruͤckt, 
das Recht ſich frey zu verſammeln weggenommen, un⸗ 


ſchuls 
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dchulbige Leute ſind mit Criminalunterſuchungen ver⸗ 
folgt, und kleine Vergehungen mit Deportationen 
and andern harten Strafen geraͤcht. Die Erbitterung 
ftig geworden, daß der Englaͤnder ſich 
r zu dem ihm ſonſt unbekannten Verbrechen hat hin⸗ 
reißen laſſen, das Leben des Königs meuchelmoͤrdri⸗ 
ſcherweiſe in Gefahr zu bringen d. 29. Oct. 1795. 
Gegen allgemeine Theilnahme der Nation an dieſem 
Misvergnuͤgen ſicherte das Miniſterium fein Gluck im 
Seekriege und die Vortheile, welche die arbeitenden 
und handelnden Staͤnde davon hatten. Im Parlamente 
aber hat das pittſche Miniſterium mit großer Schlauige 
keit den größten Theil ſowohl der northſchen als der 
portlandſchen Partey an ſich gezogen 1794, und die 
Oppoſi tion oder whigiſch⸗foyſche Partey fo geſchwaͤcht, 
daß ſie nur wenig bedeutet. Unterdeſſen ſchwel⸗ 
lete die übermäßige Anſtrengung der Staatskraͤfte die 
Schuldenlaſt ſo furchtbar an, daß dadurch ſelbſt die 
Hauptſtütz des engliſchen Handels und der Finanzen, 
die Bank, einen harten Stoß bekam, indem ſie d. 16. 
ebr. 1797 genöthigt wurde, die baare Realifirung - 
ihrer Noten einzuſtellen. Eine andre Verwirrung der 
ngelegenheiten entſtand durch den Aufſtand eines 
Theils der Matroſen 1797, der nur wegen der Schwaͤ⸗ 
che der Feinde zur Ste nicht von Folgen war. Eine 
noch größere Gefahr bereitet der in Irland endlich 
ſtenlic ausgebrochene Aufſtand noch jetzt. 


Irland war, feitdem es fich während des ameri⸗ 
aniſchen Kriegs foͤrmlich gegen Großbritanniens Un⸗ 
ters 


# 
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terdruͤckungsſyſtem zur Wehre geſetzet, niemals vollig 
beruhiget worden. Da man ſah, wie ſclaviſch das 
Parlament der Regierung unterworfen war, ſo war 
es beſonders eine Abaͤnderung der Repreſentation, a 
deren Bewirkung die Misvergnuͤgten dachten. E 
zweyte Abſicht war, die Aufhebung der unterdruͤck 
den Geſetze gegen die Catholiken zu erhalten. 1797 
ſchloſſen die Mis vergnügten ein geheimes Buͤndniß ums 
ter der Benennung der vereinigten Irlaͤnder, deſſen 
Stifter Theob. Wolf Tone war. Nach der Angabe 
der Britten 2) giengen die Verbuͤndeten bald weiter, 
und hatten die Abſicht, Irland dem K. von Großbri⸗ 
tannien zu entreißen, und es in eine Demokratie zu 
verwandeln. Sie unterhandelten mit Frankreich um 
Beyſtand, der ihnen verſprochen wurde, und die Uns 
ruhen brachen hin und wieder in Irland aus. DU 
Englaͤnder reizten ſie noch mehr, durch die haͤrteſte 
ſelbſt grauſame Behandlung der Verdächtigen, nad 
dem Rathe der Beredsfordſchen Partey in der 1 
rung, und der ſogenannten Oranien : Männer %) 
Irlaͤnder vergalten dieſes Verfahren der Englände 
un 


* 74 
2) A report from the committee of secrecy o 
tbe house of Commons in Ireland. Lond. 1798 
und A report etc. of the house of Lords i in 2 
land. Lond. 1798. 1 


a) S. des Gr. v. Moira Parlam. Reden, u. von de 
engliſchen Pamphiets beſ. The causes of the rebe) 
lion of Ireland dischornd, 15 an Irish Emigran! 
Lond. 1798. 
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und ib Partey mit aͤhnlicher oder aͤrgerer Grauſam⸗ 
keit. n 30. May 1798 gab der Ford » Lieutenant 
Gr. Camden durch eine Proclamation den Truppen 
Vollmacht, den Aufſtand auf alle Art zu unterdruͤk⸗ 
ken, und Lord Fitzerald, eines der Oberhaͤupter der 
Verbuͤndeten, wurde gefangen genommen. Die Vers 
buͤndeten, griffen nun allenthalben zu den Waffen, und 
der Krieg wurde mit ſchrecklichen Unmenſchlichkeiten 
von beyden Seiten gefuͤhrt. Aber die engliſchen Flot⸗ 
ten hielten die franzoͤſiſchen eingeſperrt; die Wera 
buͤndeten bekamen keine Hilfe, und eine ſchon 1796 
verſuchte Landung erhielt, aus Mangel einer gehoͤ⸗ 
rigen Verabredung, keine Unterſtuͤtzung. Die Englaͤn⸗ 
der und ihre Partey ſchlugen ſie in mehrern Treffen, 
ohne ſie indeſſen voͤllig zu beſiegen. Sie wuͤrden ſchwe⸗ 
rer fo weit überwältigt ſeyn, wenn nicht der edle 
Cornwallis als Lordlieutenant das terroriſtiſche Sy⸗ 
ſtem ſogleich in ein weiſes gemaͤßigtes abgeaͤndert hätte, 
wodurch ſich viele zur Niederlegung der Waffen bewes 
gen ließen. Zweymal ſchlichen ſich einige franzoͤſiſche 
Schiffe durch, als die Verbündeten ſchon groͤßtentheils 
uͤberwunden waren. Den 22. Aug. wurde ein kleines 
Truppencorps ans Land geſetzet, das ganz in die 
Haͤnde der Englaͤnder fiel. Die zweyte Flotte wurde 
weggenommen, ehe ſie zur Landung kam, d. 12. und 
18. Oct. Ein kleiner Theil der Verbündeten verthey⸗ 
digte ſich im Anfange des Jahrs 1799 noch in den 
Gebuͤrgen. Allein jetzt hat der Plan, Irland mit Groß⸗ 
britannien zu einem Staate zu verbinden, und die 

3 Iren 


354 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 


Iren in das großbritanniſche Parlament aufzunehmen, 
von neuem ein allgemeines Mis vergnuͤgen erregt, d 
der Aufſtand ſtaͤrker geworden v). 


g. 8. a 1 
Revolutionen in den vereinigten Niederlanden. 


Die Unzufriedenheit der ariſtokratiſchen Partey in 
den Niederlanden gegen den Erbſtatthalter nahm zu, 
und erhielt große Vermehrung durch die ungluͤcklichen 
Vorfaͤlle des Kriegs mit Großbritannien, und den 
verluſtvollen Frieden, der ihn 1784 endigte. Man 
veſchuldigte den Erbſtatthalter, daß er, und der Her⸗ 
zog Ludwig von Braunſchweig, hollaͤndiſcher Feldmar⸗ 
ſchall, deſſen Rath er gefolgt ſey, dieſen Verluſt durch 
ihre Veranſtaltungen hervorgebracht hätten, e) und 
verlangte ſchon d. 8. Jun. 1781 förmlich die Entfer⸗ 
nung des Herzogs. 4) Um dieſen Zweck zu erreichen, 
erklaͤrte man einen zwiſchen ihm und dem Erbſtatthal⸗ 
ter 1766 ſchriftlich getroffenen Vertrag, die ſoge⸗ 
nannte Conſulentſchaftsacte, durch welche der Her⸗ 

308 
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5 c) Dieſe und andere Beſchuldigungen ſtehen in Aan 


bet Volk van Nederland. Holland 1289, Le 
diner du Lion d'or. Athenes 1784. 


d) Geſchichte der fiebenjähr. Verwirrung und Kevolus 
tion in den Niederlanden, von A. F. E. Jacobi 
(Halle 1789. 2 Th.) Th. 1. S. 214. 
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zog verſprach dem Erbſtatthalter ferner mit feinem Ras 
the beyzuſtehen, fuͤr eine gefaͤhrliche, dem Vortheile 
des Staats entgegenſtehende Handlung; und Fries⸗ 
land, Holland, Zeeland und Utrecht beſchloſſen, daß 
der Herzog der Dienſte ſollte entlaſſen ſeyn 1784. 
Da damals der Krieg mit dem Kaiſer wahrſcheinlich 
war, fo legte der Herzog, der auch kaiſerlicher Feld⸗ 
marſchall war, feine Feldmarſchallſtelle nieder, und 
ging nach Aaken, wohin ihn der Haß ſeiner Feinde 
mit leicht zu widerlegenden Verlaͤumdungen verfolg⸗ 
te e). Man hatte jetzt auch ſchon dem Erbſtatthal⸗ 
ter verſchiedene Rechte entzogen, die er bisher aus⸗ 
geuͤbt hatte. Die Provinzen und die Stände waren 
getheilt. Geldern war ganz auf der Seite des Prin⸗ 
zen, und in den uͤbrigen Provinzen der Adel und die 
von ihm angeordneten obrigkeitlichen Perſonen, ſo wie 
auch der groͤßte Theil des Militairs und der Marine, der 
größte Theil der Generalſtaaten, und der ganze Staats⸗ 
rath. Die Gegenpartey hatte ſchon lange angefangen 
ſich zu bewaffnen und in Exerciercompagnien zu ver⸗ 
einigen. An der Spitze derſelben ſtanden der Groß⸗ 
penſionair Bleiswyk, die Penſionairs Gyzelaar, Ber⸗ 
kel, einige Stadtregenten von Amſterdam und Har⸗ 
lem u. a. Allein die Antioranier waren unter ſich 
ſelbſt in ihren Grundſaͤtzen uneinig, indem ein Theil 
2 die 
e) A. L. Schloͤzers Ludwig Ernſt, Herz. zu Braunſchw. 

und Lüneb. Ein actenmaͤßiger Bericht von dem Ver⸗ 


fahren gegen denſelben in den vereinigten Niederlan— 
den, Goͤttingen 1786. 
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die ganze Regierung ariſtokratiſch, die andere ſie de⸗ 
mokratiſch umbilden wollte. Bis dahin ſtritten ſie 


indeffen gegen den Erbſtatthalter gemeinſchaftlich. Als 


am 8. Sept. 1785 ein Tumult in Haag entſtand, | 
nahmen die Staaten von Holland dem Prinzen das 


Commando daſelbſt. Der Prinz verließ nun Haag 
mit ſeiner Familie d. 15. Sept. Die Gegenpartey 


ſetzte es durch, daß d. 10. Nob. 1785 zwiſchen der 
Republik und Frankreich eine Allianz geſchloſſen wur⸗ 
de. Damals entſtanden auch Unruhen in der Stadt 
Utrecht uͤber das Recht des Erbſtatthalters den dortis 


gen Magiſtrat zu ernennen, welche d. 7. Aug. 1786 
dahin ausſchlugen, daß die Juͤrgerſchaft den groͤß⸗ 


ten Theil ihres Magiſtrats abſetzte, und Antioranier 
an ihre Stelle erwaͤhlte. Die Staͤnde von Utrecht 
proteſtirten dagegen, und verlegten ihre Sitzung nach 
Amersfort, wohin der Erbſtatthalter 1785 auf Ver⸗ 


langen feiner Partei uno der Stände bey aͤhnlichen Uns 
ruhen Truppen geſandt hatte.“ Als auch die Buͤrger 
der geldriſchen Staͤdte Elburg und Hattem den ora⸗ 
niſchgeſinnten Theil ihres Magiſtrats abſetzten, ſo ließ 
der Prinz d. 4. Sept. 1786 auf Verlangen der gel⸗ 


driſchen Stande dieſe Städte mit Gewalt beſetzen. 
Die Staaten von Holland erklaͤrten das für einen Miss 
brauch ſeiner Rechte, ſuſpendirten ihn d. 22. Sept. 


von der Generalcapitainſtelle ihrer Provinz, und zo⸗ 
gen an ihrer Graͤnze einen Truppencordon. Im Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Amſterdam hatte die oraniſche Par⸗ 
tei die Oberhand. Aber d. 21. Apr. 1787 wurden 


9 Mitglieder abgeſetzet, und Antioranier an ihre Stel⸗ 


len 


| 


| 
| 
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len gewählt. Dadurch wurde in den Staaten von Hol⸗ 
| land die Stimmenmehrheit erhalten, fo wie in den Ges 
neralſtaaten auf eine kurze Zeit durch die Wahl neuer 
Staͤnde von den Antioraniern in Utrecht. Der Buͤr⸗ 
gerkrieg kam hier zum Ausbruche. Die alten ora⸗ 
niſchgeſinnten Staͤnde ließen die Zolloͤrter Jutphaas 
und Vaart beſetzen; die utrechter Buͤrger vertrieben 
die Soldaten daſelbſt. Beyde Parteyen zogen nun die 
Truppen zuſammen, die es mit ihrer Partey halten 
wollten. Die Staaten von Holland ernannten eine 
Vertheidigungscommiſſion. Die Antioranier wurden 
von dem General Ryßel, und von dem Rheingrafen 
von Salm angefuͤhrt. Die demokratiſche Partey hatte 
uͤberall die Oberhand, und die Ariſtokraͤten ſchlugen 
ſich oͤffentlich und insgeheim zu der Partey des Prin⸗ 
zen. Dieſer hatte bey Arnheim das Corps feiner Trups 
pen zuſammengezogen; allein er wuͤrde nicht ſtark ge⸗ 
nug geweſen ſeyn, ohne auswaͤrtige Hilfe etwas aus⸗ 
zurichten. Preußen und Großbritannien hatten ſich 
von Anfang an in dieſe Streitigkeiten gemiſcht, und 
zum Beſten des Prinzen von Oranien wiederholte Vor⸗ 
ſtellungen bey den Staͤnden gethan. Dieſes geſchah 
von Preußen noch lebhafter, als Friedrich Wilhelm II. 
den Thron beſtieg, aber ohne Erfolg. Die Antiora⸗ 
nier rechneten auf Frankreichs Beyſtand, der ihnen 
auch verſprochen wurde. Die Sache erhielt eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung durch eine perfönliche Beleidigung, 
welche der Gemahlin des Erbſtatthalters, Schweſter 
des Koͤnigs von Preußen, wiederſuhr. Dieſe Prinzeſ⸗ 
fin wollte d. 28. Jun. 178? nach Haag reiſen, 
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allein ſie wurde durch Detaſchements von Buͤrgern und 
Soldaten angehalten, als eine Gefangene behandelt, 
und, ungeachtet fie erklaͤrte, daß die Abſicht ihrer Reife 
ſey, zu verſuchen, die Streitigkeiten mit ihrem Gemahl 
zu vermitteln, gezwungen, zuruͤckzukehren. Der Koͤs 
nig von Preußen foderte für dieſe feiner Schweſter wis | 
derfahrende Beſchimpfung Genugthuung; und als 
ihm dieſe verweigert wurde, ruͤckte eine preußiſche 
Armee unter der Anfuͤhrung des regierenden Herzogs 
von Braunſchweig Carl Wilhelm Ferdinand in das 
Gebiet der Niederlande d. 13. Sept. Bey dem voͤl⸗ 
ligen Mangel wirkſamer Vorkehrungen, der wen's 
gen Einigkeit die unter den Parteyen herrſchte, und 
der Hilfleiſtung der ariſtokratiſchen ehemaligen Gegen⸗ 
partey ſelbſt, fanden die Preußen faſt gar keinen Wi⸗ 
derſtand, bis vor den Thoren von Amſterdam. Kein 
einziger feſter Ort erwartete eine Belagerung. Der 
Rheingraf von Salm verließ Utrecht bey der Her⸗ 
annaͤherung der Feinde, und entwich nachher heimlich 
von der Armee; kein Buͤrgercorps that Gegenwehr bey 
feiner Entwafnung. Die Natur unterſtuͤtzte die preu⸗ 
ßiſche Operation durch einen trocknen Herbſt, der die 
Ueberſchwemmungen unbedeutend machte. Amſter⸗ 
dam hatte allein ſehr ernſtliche Anſtalten zur Gegen⸗ 
wehr gemacht k), die aber die Preußen und ihr ta⸗ 
pfrer, thaͤtiger und einſichts voller Anführer gleiche 
wohl uͤberwanden, d. 1. Oct. und die Stadt d. 10. Oct. 
5 roll zur 
) Geſch. des preußiſchen Feldzuges in der Provinz Hol⸗ 
land von T. P. v. Pfau, (Berl. 1790.) S. 18 5. f. 
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zur Capitulation nöthigten. Der Erbſtatthalter kehrte 
d. 20. Sept. nach Haag zuruͤck, nachdem ihm das 
Commando als Generalcapitain wieder ertheilt war. 
Sowohl die Provinz Holland als alle andre Provinzen 


ſetzten ihn in alle Rechte wieder ein, die man ihm ab⸗ 


5 


1 
herrſchten damals ſchon in demſelben heftige innere Uns 


1 


| 


| 
| 
R 
| 


| 
| 


gefprochen hatte. Frankreich konnte ſich in diefe ihm 
ſo wichtige Veraͤnderung nur ſchwach miſchen. Es 


ruhen, und England drohete es zu bekriegen, wenn es 


die Antioranier mit den Waffen unterſtuͤtzte. Bey dem 
elenden Widerſtande derſelben gab ihr ſchon ſchwacher 


Alliirter auch fogleich nach; er litt daß die Republik 


ganz wieder in Großbritanniens Intereſſe zurückgeführt 


wurde, und ſchloß den 27. Oct. mit dieſer Macht eine 
Convention zur beyderſeitigen Entwaffnung. Man 
trieb von Seiten der oraniſchen Partey den Sieg ſo 
weit als man konnte, und verfuhr dabei mit aͤußer⸗ 
ſter Strenge. Der Erbſtatthalter erhielt das Recht 
aus den Magiſtraten aller hollaͤndiſchen Staͤdte dieje⸗ 


nigen Mitglieder aus zuſtoßen, die ihm verdächtig 


waren d. 317. Oct. Viele wurden genöthigt aus dem 
Lande zu entfliehen. Zur Unterſtuͤtzung dieſer Maaß⸗ 
regeln nahm man auswaͤrtige Truppen in Dienſt, und 


ſchloß mit Großbritannien und Preußen ein Bündniß, 
d. 15. Apr. 1788. Aber es fehlte viel, daß man durch 
dieſe, die Erbitterung vermehrende, Schärfe die Gegen 
partey hätte völlig unterdruͤcken koͤnnen. Sie erleichterte 
vielmehr den Franzoſen die Eroberung der Niederlande, 
und den Umſturz der alten Conſtitution, wie wir un⸗ 
ten erzaͤhlen werden. | 
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L. 5. N 
Deutſchlan d. | 


Als der Graf Philipp Ernſt von Lippe RR | 
keburg Schaumburg d. 13. Febr. 1784 mit 
Hinterlaſſung eines unmuͤndigen Sohns, Georg Wil⸗ 
helms, ſtarb, beſetzte der Landgraf von Heſſen Caſſel 
Wilhelm das buͤckeburgiſche Land, unter dem Vorwand, 
daß deſſelben Vorfahr Philipp Ernſt, Graf zu Lippe 
Schaumburg, zu Alverdiſſen 1722 eine unſtandesmaͤßige 
Ehe getroffen hatte, und ihm alſo das Land als Lehns⸗ 
herrn heimgefallen ſey. Allein auf die Klage der vers 
witweten Graͤfin Wilhelmine Louiſe bey dem Reichs⸗ 
hofrath erhielten die Directoren des weſtphaͤliſchen Kreis 
ſes den Aufruf, den Grafen wieder in den Beſitz ſeis 
nes Landes zu ſetzen, und der Landgraf mußte den 
ungerechten Verſuch der Erweiterung ſeiner Staaten auf | 
geben, d. 16. Apr. 8) 


Unter mehrern innern Unruhen, die in Deutſchlands 
Laͤndern entſtanden, war der Aufſtand im Bisthum 
Luͤtt ich der bedeutendſte. Die verſchwendriſche und 
druͤckende Regierung des e Biſchofs, Caͤſar 

Con⸗ 


g) Introduction to the history of the Dutch Re- 
public for the last ten years, Lond. 1788.( by 
Harris) Schoͤzers Staatsanz. von dieſen Jahren. 
Memoires pour ser vir à l’bist. de la revolution 
des provinces unies en 1787. p. M. P. Man- 
drin, Par. 1791. 


Lüttich. 3861 


Conſtantin Franz, hatte ſchon vieles Misvergnuͤgen 
gegen ihn erregt, als die Verpachtung des Hazard⸗ 
ſpiels zu Spaa, woran der Biſchof und das Domea⸗ 
pitel Theil nahmen, Gelegenheit zum erſten Ausbruche 
deſſelben gab. Der Biſchof ließ, um die Folgen das 
von zu verhuͤten, einen Landtag zuſammenkommen, 
je welchem aber ein völliger Aufſtand ausbrach. Das 
Volk verlangte die Aufhebung der jetzigen Verfaſſung, die 
1684 eingerichtet war, gleiche Vertheilung der Auf⸗ 
lagen, und Vermehrung der Repreſentanten des Buͤr⸗ 
gerſtandes ar f dem Landtage. Der Biſchof entfernte 
ſich aus dem Lande, worauf die Veraͤnderung vollſtaͤn⸗ 
dig ausgefuͤhrt wurde. Das Reichskammergericht 
nahm ſich des Biſchofs an, befahl die Wiederherſtel⸗ 
lung der aufgehobenen Regierungsform, und trug den 
Kreis directoren die Execution auf, wozu dieſe auch 
ein Truppencorps gegen Luͤttich anruͤcken ließen. Al⸗ 
lein die Kreis directoren waren unter ſich ſelbſt uneinig, 
üben Preußen die Bewilligung einer billigen Abaͤnde⸗ 
rung der Beſchwerden verlangte n), Coͤln und Pfalz 
aber dem Biſchofe und der geiſtlichen Ariſtokratie die 
ganze vorige Gewalt, das Land zu unterdruͤcken und 
a 3 7 aus⸗ 
b) Die Lütticher Revolution im Jahr 1789 und das 
Benehmen Sr. koͤnigl. Maj. von Preußen bey derfels 
U ben, von E. W. v. Dohm, Berl. 1790. Memoire 
et correspondance sur les troubles de Liege, 
Berl. 1790. Actenmaͤßige Darſtellung warum die gegen 
die Lütticher Aufruͤhrer aufgetragene Executionscommiſ⸗ 
ſion bisher unvollſtreckt geblieben iſt, Regensb. 1790; 
Schloͤzers Staatsanzeigen, H. 55. Nro. 31. 
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auszuſaugen, zuruͤckgeben wollten, nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Reichskammergerichts, das, ohne auf die 
Gluckſeligkeit der Unterthanen zu ſehen, nach der 
Rechtsform verfuhr. Das Land wurde indeſſen von 
den Executionstruppen beſetzet. Da aber der Biſchof 
zu keinem Vergleiche zu bewegen war, das ſtrenge 
Recht das Verfahren der Luͤtticher allerdings ver⸗ 
dammte, auch viele Handlungen derſelben uͤberall 
keine Entſchuldigung leiden, und die franzoͤſiſche Re⸗ 
volution die Furcht vor dergleichen Nachahmungen 
vermehrte, fo wich der preußiſche Hof den Mis deu⸗ 
tungen ſeines weiſen Verfahrens aus, zog ſeine Trup⸗ 
pen aus dem Luͤttichſchen, und nahm weiter keinen 
thätigen Antheil an der Exekution, den 16. April 
1790. Die Luͤtticher wehrten nun die Angriffe 
der übrigen Expeditionstruppen leicht ab. Allein, 
nachdem Oeſtireich ſich die Niederlande wieder unters 
worfen hatte, erhielt der burgundiſche Kreis von 
dem Reichskammergericht die Execution gegen Luͤt⸗ 
tich. Cin in daſſelbe eingeruͤcktes Corps Truppen 
noͤthigte das Land zu einer unbedingten Unterwers 
fung, den 6. Jan. 1791. Der Biſchof kam den 
13. Febr. zuruͤck, die vorige Verfaſſung wurde 
uͤberall wieder hergeſtellt, und der Druck der Unter⸗ 
thanen ſelbſt vermehrt. Das dadurch gleichfalls er⸗ 
hoͤhete Mis vergnuͤgen der Unterthanen erleichterte den 
Franzoſen die Eroberung dieſes Staats 1). | 


Der 


1) Darſtellung der im Bisthum Luͤktich vorgefallenen 
Begebenheiten, Stuttg. 1790. Mem. hist. et po- 
liri- 


| 


* 


tic. 48: 
Der Markgraf von Anſpach Bayreuth 


Chriſt. Friedr. Carl Alexander trat den 2. Decemb. 
1791 an den Koͤnig von Preußen Friedrich Wil⸗ 
helm II. ſein Land voͤllig ab, mit Vorbehalt einer 
penſton aus demſelben. Die damalige politiſche 
!age der Angelegenheiten erleichterte dieſe Veraͤn⸗ 
erung. 


litique sur la revolution de la Belgique et du 
pays de Liege en 1793. p. F. Chaussard, Par. 


12793. 
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Neuntes Kapitel. 


1 * 


Merkwuͤrdige Begebenheiten der Sfttichen u 
nördlichen eee Staaten bis 17 99,7 


b | | 


2 0 
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* 


Guſtas III. war ein Prinz von einem edlen, großen 
etwas ſchwaͤrmeriſchen Geiſte, ein Krieger von einem 
nichts ſcheuenden Muthe, klug in ſeinen Planen, und 
thaͤtig in der Aus fuͤhrung, ein guter Financier, und 
nicht ohne Gewinn bemuͤhet um den innern Wohlſtand 
ſeines Reiches, aber voll Ehrſucht und Verlangen zu 
glänzen, ſelbſt in Kleinigkeiten, und hoͤchſt eiferfüch | 
tig auf fein Koͤnigsanſehen. Seine guten Eigenſchaf 
ten verleiteten ihn ſo wie dieſe Fehler zu willkuͤhrli⸗ 
chen, die Conſtitution verletzenden Handlungen, der⸗ 
gleichen das Branteweinmonopol 1775, und die Be 
maͤchtigung des Rechts einen Offenſiokrieg zu fuͤhren 
waren. Es war eben ſo gerecht als ſtaatsklug, daß 
er den Bürger und den Bauer in das volle Rech 
eines Staatsbuͤrgers einſetzte, ohne gleichwohl di 
Staͤnde zu vermiſchen und den Vorzug des Adels gan 
wegzunehmen. Allein er brachte dadurch den Ade 
noch mehr gegen ſich auf, der noch kurz vorher herrſch⸗ 
te, und von dem die Partey der Hüte, in der Hof: 
nung Antheil an der Regierung zu nehmen, die Revo 
lution befoͤrdert hatte, ſo wie denn auch keine Gele 

| gen 
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zenheit vorbeygelaſſeu wurde, ihm Beweiſe dieſer Ab⸗ 
aeigung zu geben. Dieſes zeigte ſich beſonders auf 
den Reichstagen, die ſelbſt dem Koͤnige ſchon erworbe⸗ 
ne Rechte wieder entzogen, beſonders 1786. Er rief 
5. 23. Jan. 1792 einen Reichstag zuſammen, auf 
velchem er von den Staͤnden unter andern Finanzein⸗ 
ichtungen die Garantie eines Darlehns von ro Millio⸗ 
zen forderte, vermuthlich zur Ausführung ſeines ſchwaͤr⸗ 
neriſchen Plans, ſelbſt gegen die Franzoſen zu Felde 
u gehen. Die Stände ſchlugen ihm die Einwilligung 

m deſto billiger ab, da er aus guten und aus tadelhaf⸗ 
sen Gründen die Schulden des Reichs außerordentlich 
bermehrt hatte. Einige unwuͤrdige Mitglieder des 
Adels machten eine Verſchwoͤrung gegen des Koͤnigs 
zeben, und von Ankerſtroͤm verwundete denſelben toͤdt⸗ 
ich d. 16. März 1792. Er ſtarb d. 29. Maͤrz K). 

aͤhrend der Minderjaͤhrigkeit feines Sohns, des Koͤ⸗ 
igs Guſtav IV. Adolph, erbielt der Onkel deſſel⸗ 
zen Carl Herzog von Suͤdermanland die Regierung. 

Das Reich blieb innerlich unruhig. Der Regent ver⸗ 
änderte das Perſonale und viele Einrichtungen Gu⸗ 
tabs III. völlig, und gab eine ausgedehnte Preßfrey⸗ 
heit. Mißbrauch der letzten erregte Volkstumulte. 
Die abgedankten Miniſter vereinigten ſich zum Theil 
nit der ariſtokratiſchen Partey, und machten eine 
| Vers 
) Character and Anecdotes of the court of 
Schweden, Lond. ı790. 2 Vol. €. L. Poſſelt 
GSeeſchichte Guſtavs III. Strasb. 1793. Schloͤzers 
| Staatsanzeigen, beſond. H. 68. 70. 
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Verſchwoͤrung gegen den Regenten, die aber ente 
decket und beſtraft wurde 1794. Der König trat die 
Regierung ſelbſt an, d. 1. Oct. 1796. Er veraͤn⸗ 
derte das Perſonale der Regierung wieder, nahm dar⸗ 
in ſelbſt die Feinde des Regenten auf, und ſtellte die 
Verfaſſung auf den Fuß her, wie fie unter feinem War! 
ter geweſen war. Das Reich iſt ſeitdem innerlich ru⸗ 
hig geweſen. Schweden hat ſich von der Neutral 
taͤt in den franzoͤſiſchen Angelegenheiten nie entfernt. 


8. 2. 4 
Untergang des Königreichs Polen. N 


Rußland hielt Polen nach der ihm aufgebrun⸗ 
genen Conſtitution in einer ſtrengen Abhaͤngigkeit. Die 
Mitglieder des immerwaͤhrenden Raths wurden allein 
aus der ruſſiſchen Partey gewaͤhlt, und folgten in als 
lem den Vorſchriften des ruſſiſchen Geſandten. Als 
der letzte Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte ent⸗ 
ſtand, wurde von dieſer Partey 1788 d. 6. Oct. die 
Haltung eines Confoͤderations- Reichstags veranſtaltet, 
um Polen zu einem Buͤndniß gegen die Pforte zu bes 
wegen. Allein das Verfahren der Ruſſen hatte gegen 
ſie eine furchtbare Partey erregt, und als Rußland 
Polen eine Defenſivallianz anbot, und zugleich Arg⸗ 
wohn gegen Preußens Abſicht auf Danzig erregte, 
ſo erklaͤrte dieſes, daß es dieſe Allianz, ſo wenig als 
es den längern Aufenthalt der ruſſiſchen Truppen 
in Polen zugeben koͤnne, und ließ eine Armee 1 
die polniſchen Graͤnzen ruͤcken. Die ruſſiſche Partey, 

zu 
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zu welcher der Koͤnig gehoͤrte, lag auf dem Reichstage 
vollig unter; d. 19. Jan. 1789 wurde der immerwaͤh⸗ 
rende Rath aufgehoben, und alle Conſtitutionen def, 
* von 1775 und 76 vernichtet. Die Armee 
de vermehrt, durch Auflagen für ihre Verpflegung 
geſorgt, aber beydes unzulaͤnglich, und ohne zwecke 
mäßige Einrichtung. Man machte d. 21. Dec. den 
nfang eine neue Conſtitution zu entwerfen. Dieſes 
aa mit Preußens Zuſtimmung, welches d 29. Maͤrz 
1790 mit der Republik ein Buͤndniß ſchloß. Die 
Beſi zungen beyder Staaten wurden darin garantirt, 
und der Koͤnig von Preußen verſprach der Republik 
ſeinen Beyſtand, im Fall eine fremde Macht ſich in 
ihre innren Angelegenheiten miſchen wollte. Preußen 
wuͤnſchte die Abtretung von Danzig zu erhalten, und 
achte daruber mehrere Bewegungen. Die Weigerung 
es Reichstags dieſe Stadt abzutreten, erregte das erſte 
egenſeitige Mißvergnuͤgen, und ein vorgeſchlagener 
Handlungstractat kam nicht zu Stande. Der Reiches 
x wurde 1791 mit einer verdoppelten Zahl von Mit⸗ 


liedern fortgeſetzet. Der Kurfuͤrſt von Sachſen wur⸗ 
e zum Thronfolger des regierenden Königs vorgefchlas 
en, die Armee vermehrt, und die Staatseinnahme 
bergroͤßert. Allein die getroffenen Veraͤnderungen 
machten kein Ganzes aus, und die Argliſt oder der ofs 
ſenbare Widerſpruch der an Rußland verkauften Mita 
ieder des Reichstags hielten die Vollendung auf, da 
ieſe Macht bey dem noch fortdauernden kuͤrkiſchen Krie⸗ 
ze keine Gewalt brauchen durfte. Die patriotiſche 
partey mußte fie alſo uͤberraſchen, und am 3. May 
wur⸗ 
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wurde nach einem, unter der Benennung: Beſchluß 
der Regierungsform: dem Reichstage vorgelegten Ent⸗ 
wur fe eine neue die bisherigen Grund fehler ſehr ver⸗ 
beſſernde Regierungsform eingefuͤhrt, die den Erbkoͤnigen, 
wozu die Prinzen und Prinzeſſinnen des kurſaͤchſiſchen 
Hauſes beſtimmt wurden, eine groͤßre Gewalt, dem 
Buͤrgerſtande bedeutende Rechte einraͤumte, und etwas 
fuͤr den Bauer that, aber ihn in der Leibeigenſchaft 
ließ !). Der König von Preußen billigte dieſe Reoo⸗ 
lution, und wuͤnſchte der Republik Gluͤck dazu. Al⸗ 
lein der Kurfuͤrſt von Sachſen erklaͤrte, daß er die 
Geſinnungen der benachbarten Hoͤfe uͤber das ihm von 

dem Reichstage gethane Anerbieten erwarten wolle. 
Der König Stauiſlaw war zu wenig thaͤtig und muth⸗ 
voll, auch zu ſehr in den Haͤnden der ruſſiſchen Partey, 
als daß er das edle Beſtreben der Polen fs) von dem 
fremden Joche loszumachen ſollte gehoͤrig unterſtuͤtzet 
haben. Sobald Catharine den tuͤrkiſchen Krieg geen⸗ 
digt hatte, ging eine ruſſiſche Armee nach Polen, und 
die Kaiſerin verlangte in einem Manifeſte die Wieder⸗ 
herſtellung der vorigen, von ihr garantirten, Regie⸗ 
rungsform d. 18. May 1792. Es wurde zu Tar⸗ 
gowicz eine Confoͤderation errichtet, an deren Spitze 


J) Ob mit Recht oder Unrecht? Vom Entſtehen und Uns 
tergang der polniſchen Conſtitution vom 3. May 1793 
(1793. 2 Th.) Th. 1. S. 140. und die daf. angeführs 
ten Considerations sur le gouvernem. de Polog- 
ne, p. J. J. Rousseau, Chap. 6. 
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Felix Potocki und Rzewuski ſtanden. Die polniſche 

Armee war zu ſchwach und alle nothwendigen Einrich- 

tungen bey derſelben zu ſehr verabſaͤumet, als daß ſie 

den Rußen haͤtte Widerſtand thun koͤnnen. Nach eini⸗ 

gen, beſonders durch die Tapferkeit des polniſchen Ge⸗ 

nerals Kosciusko, nicht unblutigen Gefechten drangen 

ſie tief in Polen ein. Indeſſen waͤre allerdings eine 

laͤngere Vertheydigung möglich geweſen. Allein der 
ſchwache und verleitete Staniſlaw that nichts fuͤr die 

Vertheydigung ſeines Reichs, und endigte zuletzt allen 

Widerſtand dadurch, daß er der targowiczer Confoͤ⸗ 
deration, dem Verlangen der Kaiſerin gemaͤß, beytrat, 

d. 23. Jul. Die Confoͤderation und die Rußen wars 

fen nun alles über den Haufen, was der Reichstag 

feſtgeſetzet hatte. Preußen hatte bey ſeiner Einmi⸗ 

ſchung in die franzoͤſiſche Revolution ſeine Plane in 

Abſicht Polens verändert, und war mit Rußland in 

Verbindung getreten. Es weigerte ſich alſo die Bes 

dingungen der Allianz mit Polen zu erfuͤllen, als die 

Rußen dieſes Reich angriffen. Nach der voͤlligen Uns 

terwerfung deſſelben ließ Preußen d. 16. Jan. 1793 

Truppen in Großpolen einruͤcken, und d. 9. Apr. er⸗ 

ſchien von dem ruſſiſchen und preußiſchen Hofe eine 

Declaration, worin ſie bekannt machten, daß die ge⸗ 

heime Theilnahme der Polen an den jacobiniſchen 
Grundſaͤtzen der Franzoſen, und die veranſtalteten Clubs 
dieſen Staat beyden Reichen gefaͤhrlich mache, und 
daß man die Gefahr nicht anders abwenden konne, als 
wenn man denſelben ſchwaͤche. Es wurde ein Reichs- 
tag zu Grodno zuſammengerufen d. 17. Jun. Die 
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targowiczer Confoͤderation, die ihr Vaterland verra⸗ 
then hatte, wurde aufgehoben, als man ſie nicht mehr 
gebrauchte d. 15. Sept. Der Reichstag wurde mit 
vieler Gewaltthaͤtigkeit gezwungen, die Ceſſionsac⸗ 
ten zu unterſchreiben, durch welche an Rußland den 
22. Jul. ein großer Theil von Liefland und Kleinpo⸗ 
len, und die Ukraine, und an Preußen d. 2 5. Sept. 
der groͤßte Theil von Großpolen, Danzig und Thorn 
abgetreten wurde. Die Regierungsform des uͤbrigge⸗ 
bliebenen Reſtes wurde, bis auf einige Veraͤnderun⸗ 
gen, auf den alten Fuß wieder hergeſtellt m). 


Die ruſſiſchen Truppen blieben unter dem Com⸗ 
mando des ſtolzen und herrſchſuͤchtigen Gen. Igelſtroͤm 
in Polen ſtehen. Das Land war voll Unzufriedenheit, 
die einen angelegten Plan zu einem allgemeinen Auf⸗ 
ſtande begünftigtee Er kam zum Aus bruche, als man 
die polniſche Armee reduciren wollte. Der Brigadier 
Madalinski weigerte ſich zu gehorchen, und zog ſich nach 
Cracau, wo zu gleicher Zeit der Gen. Kosciuzko 
ſich öffentlich gegen die jetzige Regierung erklaͤrte, und 
eine Confoͤderation errichtete d. 2 4. Maͤrz 1794. Der 
Aufſtand verbreitete ſich ſchnell uͤber alle Laͤnder, die 
von Polen und Lithauen noch uͤbrig waren. Die Ein⸗ 
wohner RR gegen die Ruſſen die Waffen d. 17. Apr. 

und 


m)) Hist. de la pretendue revolution en Pologne 

avec un examen de sa nouvelle constitution, 

p. Mehee, Par. 1792. Nachrichten uber Polen, 
Salzb. 1793. | 5 
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und trieben ſie mit großem Blutvergießen aus der Stadt, 
zogen auch verſchiedene von denen, die ihr Vaterland 
an die Ruſſen verrathen hatten, zur Strafe. Kosciuzko 
ſchlug die Ruſſen d. 4. Apr. bey Praclawice, und fie 
wurden groͤßtentheils aus Polen herausgedraͤngt. Al⸗ 
lein dieſer erſte gute Erfolg verſchwand bald. Die In⸗ 
ſurgenten waren der vereinigten ruſſiſchen und preußi⸗ 
ſchen Macht nicht gewachſen, fie hatten keine auswaͤr⸗ 
tige Hilfe, die ſtarken Auflagen, die fie machen mußs 
ten, erregten Misvergnuͤgen, und der Enthuſias mus 
verlor ſich. Die Preußen ſchlugen unter des Koͤnigs 
Anfuͤhrung Kosciuzko bey Scelze d. 6. Jun., und ero⸗ 
berten Krakau. Beyde Armeen zogen ſich gegen War⸗ 
ſchau, wo der König Kosciuzkos Lager und die Stadt 
angriff. Aber ein ploͤtzlicher Aufruhr in Suͤdpreußen 
noͤthigte ihn die Belagerung aufzuheben. Unterdeſſen 
brach eine ruſſiſche Armee unter dem Gen. Suwarow 
in Lithauen. Kosciuzko marſchirte ihm entgegen, wur⸗ 
de aber d. 10. Oct. bey Madziewice von dem Gen. Fer⸗ 
fen völlig geſchlagen, und zum Gefangenen gemacht. 
Die Ruſſen ruͤckten voͤr Warſchau, und eroberten die 
Vorſtadt Praga mit Sturm unter einer, die Menſchheit 
entehrenden, Niedermetzlung der Einwohner d. 4. Nov. 
Warſchau ergab ſich; die uͤbrigen Corps wurden ſaͤmtlich 
zerſtreut, der Aufruhr in Suͤdpreußen geſtillt, und ganz 
Polen unterworfen, und beruhigt. Oeſtreich hatte gleich⸗ 
falls Truppen in die benachbarten Provinzen ruͤcken laſ⸗ 
ſen. Die drey Maͤchte vereinigten ſich dieſen Staat voͤllig 
zu theilen. Durch dieſe Theilung, die erſt 1797 gaͤnz⸗ 
lich berichtiget wurde, erhielt Preußen ein Stuͤck von 
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Samogitien und von Lithauen, bis an den Niemen, 
Podlachien, Maſuren und Warſchau, und einen Theil 
von Kleinpolen. Deſtreich: Cracau, Panionitz, Stenk⸗ 
zycze, Lublin, Chelm und Brzesk diesſeits der Bug. 
Alle uͤbrigen Laͤnder jenſeits des Niemen und der Bug, 
alſo ganz Curland, den groͤßten Theil von Samogitien 
und Lithauen, einen Theil von Brzesk und Chelm, und 
ganz Volhynien erhielt Rußland. Der König Stani⸗ 
ſlaw Auguſt ging nach St. Petersburg 1 r. März 17 97, 
wo er ſchon d. 12. Febr. 1798 ſtarb. ») 


$. 3. 
Tod der K. Catharine II. 


Die Kaiſerin von Rußland, Catharine IT, ſtarb 
d. 17. Nov. 1796. Sie iſt nach Friedrich dem Gro⸗ 
ßen die merkwuͤrdigſte Perſon der zweyten Haͤlfte des 
18ten Jahrhunderts. Durch eine Revolution auf eis 
nen Thron geſtiegen, auf welchen ſie aus keinem Grun⸗ 
de einen Anſpruch machen konnte, behauptete ſie den⸗ 
ſelben durch eine weiſe Regierugs und durch auswaͤrti⸗ 


ges 
n) Verſuch einer Geſch. der letzten polniſchen Revolu— 
tion v. J. 1794, ein Nebenſtuͤck zu der Schrift: Vom 
Entſtehen und Untergang ꝛc. 1796. Polens Ende hi⸗ 
ſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch und geograph. beſchrieben v. Striſa, 
Warſchau 1797. Hist. de la revolution de Pa- 
logne en 1794. par un temoin oculaire, Par. 
1797. Briefe über das Fuͤrſtenbuͤndniß zur Theilung 
von Polen und Frankreich. Aus dem Engl. Coͤln 
1794. Nachrichten uͤber die Vorfälle in Polen 1704 
von Seume, Leipz. 1796. 
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ges Waffengluͤck. Sie that vieles fuͤr die innere Wohl⸗ d 
fahrt und Verbeſſerung ihres Reichs, gab den Provin⸗ 
zen eine feſtere Regierungsform und Verwaltung der 
Gerechtigkeit, erbauete viele Staͤdte, befeſtigte und ver⸗ 
mehrte die Rechte des Buͤrgerſtandes, legte Provinzial⸗ 
ſchulen an, erweiterte den Handel, und gab ihm eine 
zweyte vielverſprechende Aus fuhr, vermehrte dadurch 
und auf mehrere Art die Betriebſamkeit, und vergrößers 
te die Einkuͤnfte des Staats. Sie war eine Freundin 
und Kennerin der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die ſie 
freygebig unterſtuͤtzte. Aber ſie hinderte den guten Er⸗ 
folg von dieſen wohlthaͤtigen Maasregeln durch unab⸗ 
gebrochene Kriege, und durch ihren Durſt nach Ero⸗ 
berungen. Sie hat waͤhrend ihrer Regierung das 
Schwert nicht aus ben. Händen gelegt; ihre Größe iſt 
eine blutige Groͤße. Sie brachte derſelben das Opfer 
von dem Leben einer Million ihrer Unterthanen, und 
von nicht zu berechnenden Summen Geldes, erweiterte 
freylich ihren Staat mit großen Eroberungen, gab ihm 
aber dadurch nicht die Staͤrke, die er wuͤrde erhalten 
haben, wenn ſie, durch die auf den Krieg verwandten 
Summen, ſeine, den mehrſten Gegenden völlig fehlens 
de, Cultur befördert haͤtte, beſonders da auch jene 
Eroberungen ihr nur von Barbaren bewohnte Laͤnder 
unterwarfen. Keine Entſchuldigung findet fuͤr die Zer⸗ 
truͤmmerung von Polen vor dem Richterſtuhle der Ge⸗ 
rechtigkeit Statt. Die ernſte Geſchichte wuͤrde von ih⸗ 
rem Privatleben ſchweigen, wenn ſie nicht haͤufig die 
Wohlfahrt ihres Reiches ihren Lieblingen, beſonders 
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Potemkin aufgeopfert hätte, um deſſen willen der letzte 
tuͤrkiſche Krieg groͤßtentheils geführt wurde. o) 


Ihr Nachfolger Paul machte große Veraͤnde⸗ 
rungen in der Civil⸗ und Militairregierung, und endigs 
te einen unbedeutenden Krieg mit Perſien 1796. Der 
Kaiſer nimt einen thaͤtigen Antheil an dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolutionskriege. Er gab dem Gr. v. Pro⸗ 
vence einen Aufenthalt in Mietau, erkannte ihn als 
Koͤnig von Frankreich, und ſchickte fi © Armeen und 
Flotten gegen die Republik, die jetzt gegen fi ie füms 

pfen, 


$: 4. 
Tod des K. v. Preußen Fried. Wilhelm II. 


Friedrich Wilhelm II. war ein gutmuͤthiger und 
perſoͤnlich tapfrer FR. Aber er wurde von eigens 
nuͤtzi⸗ 


0) Potente der Taurier in Archenholz Minerva 1798. 

Ueber Cathar. ganze Reg. Neuveraͤndertes Rußland, 
od. Leben Catharinen II. Riga 1771. 2 Th. (von 
Schloͤzer) Denkwuͤrdigkeiten der Reg. Catharina II. 
Riga 1780. (von Schloͤzer). Abriß des Lebens und 
der Reg. der K. Catharine II. von Rußl. Berl. 1797. 
Vie de Catharine II. Imp. de Russ. Par. 1798. 2 T. 
Leben Catharina's II. K. von Rußl. v. G. L. v. Tan- 
neberg, Leipz. 1797. Catharina II. Darſtellungen 
aus der Geſch. ihrer Reg. und Anekd. von ihr. 1797. 
Geheime Lebens- und Regierungsgeſch. Catharinens II. 
K. v. Rußland, Leipz. 1798. 2 B. Miranda, Kön. in 
Norden, Geliebte Panſalvins. Erf. 1797. 
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nuͤtzigen Rathgebern irre gefuͤhrt, und verſchiedene ſei⸗ 
ner Regierungsanordnungen gereichten nicht zum Gluͤck 
ſeines Landes. Er ſtarb d. 16. Nov. 1797, und ihm 
folgte ſein Sohn Friedrich Wilhelm III. der ſich 
durch ſeine Popularitaͤt, Thaͤtigkeit, Sparſamkeit und 
vernünftige Beſtimmung der Religionsfreyheit die Liebe 
ſeiner Unterthanen erwirbt. 


Zehntes Kapitel. 


Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, und 
deer daraus entſtandenen Kriege. 


| 8. I 
Ludwigs XVI. Reg. bis zu der Ständes Verf. 1789. 


Quell. u. Hilfsm. Von der großen Menge derſ. nennen 
wir nur: le Moniteur, Je Redacteur, Gazette de Lei- 
de; die Journale: Minerva v. Archenholz; Friedens- 
präliminarien; Frankreich; der Genius d. Zeit v. Hen⸗ 

nings; Magazin der neueſten merkw. Kriegsbegebens 
heiten; Beytraͤge zur Geſch. der franzoͤſ. Revolution; 
Klio; europäifche Annalen v. Poßelt; neueſte Staats⸗ 
kunde; C. Girtanners hiſt. Nachr. und polit. Be⸗ 
trachtungen uͤber die franzoͤſ. Revolution, Berl. 1791. 
13 B. Denkwuͤrdigkeiten der franz. Revol. v. C. H. 

D. v. Eggers. Kopenh. 1794. 3 B. Hist. philo- 
soph. de la revolution de France par A. Fantin 
Desodoards. Par. 1796. Hist. Secrete de laRevo- 
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lution Francaise, p. Fr. Pages, Par. 1297. 3 Vol. Hi- 
story of the french revolution by S. Perry, Lond. 
1797. Memorial revolutionaire de la convention 
ou histoire des revolutions de France depuis le 
22. Sept. 1792. jusqu'au 26. Oct. 1795. p. G. V. 


Vasselin, Par. 1796. 4 V. De la revolution de 


France p. Necker, 1797. 


Ludwigs XVI. mittelmaͤßige Geiſtesgaben waren durch | 
feine Erziehung nicht verbeſſert. Er war gutmuͤthig, 
voll Verlangen die Leiden ſeines Volks zu mildern, 


ſparſam, ein Feind aller verſchwendriſchen Pracht und 
koſtbaren Vergnuͤgungen, willig ſeine Neigungen dem 
duͤrftigen Staate aufzuopfern, und fern von allen Aus⸗ 
ſchweifungen in der Liebe. Dieſer ſittliche Character 
wuͤrde ihn faͤhig gemacht haben Frankreichs Wunden zu 
heilen, wenn er von den Kenntniſſen der Regierungs⸗ 
kunſt und der daraus fließenden Feſtigkeit im Ent⸗ 
ſchluß begleitet geweſen waͤre. Allein er ließ ſich in 
Geſchaͤften gegen ſeine Meynung leiten. Seine Ge⸗ 
mahlin, die oͤſtreichiſche Prinzeſſin, Marie Antoinette, 
verband mit vieler koͤrperlichen Schönheit einen vortref⸗ 
lichen Verſtand und Stärke des Geiſtes. Da fie das 
durch den Koͤnig voͤllig beherrſchte, ſo waͤre es ihr leicht 
gelungen, Frankreich gluͤcklich zu machen, wenn ſie in 
die Fußtapfen ihrer Mutter getreten waͤre. Aber ſo 
ſehr die Umſtaͤnde, die ihre Fehler hervorbrachten, die 
Entſchuldigung fuͤr dieſelben an die Hand geben, ſo 
kann man doch weder dieſe Fehler laͤugnen, noch in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß fie beträchtlich dazu beygetragen haben, 
Frankreichs Ungluͤck zu beſchleunigen. Sie war dem 
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Vergnuͤgen ergeben, leichtſinnig, gab zu großen Ver⸗ 
ſchwendungen Anlaß, und erregte wenigſtens gegen ſich 
den größten Verdacht einer ausſchweifenden Lebens art. 

Die Franzoſen, an die Sittenloſigkeit ihrer Koͤnige ges 
wohnt, kannten ſeit anderthalben Jahrhunderten nur 


tugendhafte Königinnen. Sie verziehen Marien Uns 


toinetten ihre Uebertretungen der Sittſamkeit und ihre 


Verſchwendung nicht, und es war ein Beweis, wozu 
man ſie faͤhig hielt, daß bey einer von einer Frau von 
la Motte geſpielten Intrigue, ein diamantenes Hals— 


band zu rauhen, eine Metze ihre Perſon ſpielen konnte, 
welches einer verdachtloſen Prinzeſſin nie begegnen konn⸗ 
te. P) Nebſt ihr trugen des Königs Brüder, beſonders 
der Gr. v. Artois kraͤftig dazu bey, die graͤnzenloſe 


Verſchwendung des Hofes zu erhalten. Der Einfluß 


der Königin wurde noch größer, als Breteuil, ihre Crea 
tur, in das Miniſterium kam, und der nicht fehlerfreye, 
aber doch geſchickte und thaͤtige Vergennes ſtarb 1787. 
Man wußte den Koͤnig zur Unmaͤßigkeit in den Ver⸗ 
gnuͤgungen der Tafel zu verleiten, und ihn dadurch noch 


mehr von den Geſchaͤften zu entfernen. Die ſchlimm⸗ 


ſten Folgen, die Ludwigs Schwaͤche hervorbrachte, war 
feine Nachgiebigkeit, die Finanzminiſter, deren Rechts 
ſchaffenheit und Sparſamkeit ſeiner Familie und ſeinem 
Hofe mis fielen, Turgot, Necker und Ormeßon zu entlaſ— 


Fe und an die Stelle des letztern den Hoͤfling Cas 
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lonne zu ſetzen, deſſen Verſchwendung die a 
Epoche der Revolution herbeyführte, | 


Die Franzosen haßten Ludwig XV. und was ſchlim⸗ 
mer war, ſie verachteten ihn. Man erwartete viel von 
dem Sohn eines Dauphins, den man hoͤher geſchaͤtzet 
hatte, als er es verdiente, von einem Prinzen, deſſen 
Herzensguͤte bekannt war, und von einer populaͤren Koͤ⸗ 
nigin. Frankreich erlag unter zwey Uebeln, einer de⸗ 
ſpotiſchen Hofariſtokratie, und ſehr druͤckenden Aufla⸗ 
gen. Die Nation kannte beyde und die Unrechtmaͤ⸗ 
ßigkeit derſelben genauer und richtiger, als daß man 
glauben konnte, ſie wuͤrde ſie laͤnger mit der bisher ge⸗ 
zeigten Indolenz ertragen. Die geleſenſten Schrifte 
ſteller dieſer Zeiten hatten ihre Augen geoͤffnet, und ſie 
gelehrt zu unterſuchen, mit welchem Rechte man ſie 
drückte, und wie weit ihre Pflicht fodere, dieſen Druck 
zu ertragen. Wie empfaͤnglich die Nation fuͤr Begriffe 
dieſer Art war, bewies der lebhafte Antheil an dem Abe 
fall der nordamerikaniſchen Colonien von England, den 
Frankreichs Einmiſchung in den Krieg wohl vermehrte, 
den aber auch das Gegentheil nicht verhindert haͤtte. 
Es iſt irrig, wenn man glaubt, dieſer Krieg habe zur 
franzoͤſiſchen Revolution etwas weiter beygetragen, als 
daß er die Schuldenlaſt vermehrte. Alles uͤbrige war 
ſchon zu Ludwig XV. Zeiten geſchehen; die Mine war 
zum Aufſpringen fertig. Der Anſchein einer Beſſerung 
in Ludwigs erſten Regierungs jahren, ſelbſt der aus waͤr⸗ 
tige gluͤckliche Krieg hielt ſie zuruͤck. Hingegen hat man 
zwar nicht ganz uͤberſehen, aber doch ſelten den ent⸗ 
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ſcheidenden Antheil richtig geſchaͤtzet, den die Parles 
mente an Hervorbringung der Revolution dadurch nah⸗ 
men, daß fie lehrten, daß man der Regierung widerſte⸗ 
hen duͤrfe und koͤnne, daß ſie ſich bemuͤheten, das Volk 
in ihre Sache hineinzuziehen, und durch daſſelbe furcht⸗ 
bar zu werden, daß ſie ſich durch ihren Eigennutz leiten 
ließen, allen Burſal⸗Edicten zu widerſprechen, welche 
die eximirten Staͤnde zu den Abgaben herbeyziehen woll⸗ 
ten, und daß ſie endlich ſchon wirklich eine Abaͤnderung 
der jetzigen Regierung forderten, indem ſie die Ver⸗ 
ſammlung der allgemeinen Staͤnde verlangten. Schon 
vor der Revolution war dadurch an mehrern Orten des 
Reichs thaͤtiger Widerſtand und gefährliche Volks be⸗ 
wegung entſtanden. Necker und ſeine Nachfolger be⸗ 
dienten ſich, um den Defect in der Ausgabe zu decken, 
des gefaͤhrlichen Mittels der Anleihen. Da hiedurch 
der Hof immer hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung ſeiner Ver⸗ 
ſchwendung erhielt, und die Zinſen ſich haͤuften, ſo ſtieg 
der jährliche Defect von Einnahme zur Ausgabe über 
125 Millionen Livres. 4 Calonne fand es unmögs 
lich ihn ferner durch die kleinlichen Mittel, deren er ſich 
bey dem verlornen Credite bediente, zu decken, und 
rieth dem Koͤnige eine Verſammlung der Notabeln zu⸗ 
ſammenzurufen, um durch dieſelben eine voͤllige Umaͤn⸗ 
derung des Auflage ⸗Syſtems der Nation beliebt zu 
Bi ma: 


q) Collection des comptes rendus, pieces authen- 
tiques, etats et tableaux concernant les finan- 
ces de France depuis 1758 — 87. Laus. 1787. 
Andre ließen es auf 140 Millionen ſteigen. 
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machen.) Sie verſammelten ſich d. 2 2. Febr. 17188 
griffen aber ſogleich Calonnes Verwaltung an, und be⸗ 
wirkten ſeine Abſetzung. Uebrigens war dieſe Ver⸗ 
ſammlung von keinem Nutzen; ſie hob weder irgend 
einen Hauptfehler in der Adminiſtration der Finanzen, 
noch ent warf fie einen vernuͤnftigen Plan zur Verbeſſe⸗ 
rung derſelben, noch war ſie geneigt, die Privilegien 
der eximirten Staͤnde aufzugeben. Die Errichtung von 
Provinzialverſammlungen gewaͤhrte eben deswegen we⸗ 
nig Nutzen. An Calonnes Stelle wurde zuerſt Four⸗ 
queux geſetzet, und darauf erſchlich ſie Brienne, Erz⸗ 
biſchof von Toulouſe, der durch ſeine Ungeſchicktheit 
Frankreichs Verderben ſchnell herbeybrachte; zugleich 
wurde ein Finanz- und Commerzrath errichtet. Die 
Regierung zeigte in ihren Verhandlungen init den No⸗ 
tabeln die groͤßte Schwaͤche, und dieſe verlangten 
ſchon die Zuſammenrufung der allgemeinen Staͤnde. 
Man machte einige Einſchraͤnkungen, die nicht unbes 
deutend, allein auch nicht hinlaͤnglich waren. Als 
zwey Auflagen, die Grundſteuer und die Stempelab⸗ 
gabe, regiſtrirt werden ſollten, weigerte ſich das 
pariſer Parlament deſſen, und erklaͤrte, daß die Aufla⸗ 
gen nach der Conſtitution von denen bewilligt werden 
muͤßten, die ſie truͤgen, und daß ihm dieſes Recht 
nicht gehoͤre, d. 5. Aug. Es ſetzte ſeinen Wider⸗ 
ſpruch fort, als dieſe Edicte in einem Lit de Juſtice 
a regi⸗ 
r) Hist. du Gouvernement depuis l’assemblee 
des notables jusqu'a la fin de in Par. 
1788. 
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regiſtrirt waren, und wurbe deswegen nach Troyes 
verwieſen d. 15. Aug. Aber der Koͤnig nahm die 
Edicte zuruͤck, das Parlament r giſtrirte den zweyten 
Vingtieme, welcher den Rechten der Eximirten nicht 
ſchadete, und kam nach dieſem Verrath nach Paris 
zuruck. Alles dieſes geſchah unter heftigen, vom 
Parlamente erregten, Tumulten. Damals geſchah 
die Unterdruͤckung der Republicaner in Holland durch 
die preußiſche Armee; und die Rolle, welche Frank⸗ 
reich dabey ſpielte, machte das Miniſterium in den 
Augen der Nation um deſto veraͤchtlicher, da ſie durch 
einen Handlungstractat, den man mit England ge⸗ 
ſchloſſen hatte, großen Verluſt litt. Brienne wurde 
zum Principalminiſter ernannt. Das Parlament ver⸗ 
weigerte d. 19. Nov. die Regiſtrirung einer neuen 
Anleihe mit Beyſtimmung der Pairs, worauf der H. 
v. Orleans und einige Raͤthe verwieſen wurden. Die 
Parlamente vereinigten ſich nun zu Vorſtellungen gegen 
die Lettres de Cachet. Kuͤhn gemacht dadurch, daß 
die Gemeinmeynung auf ihrer Seite war, erklaͤrten ſie 
das Verfahren der Regierung fuͤr Deſpotismus, und 
verlangten wiederholt die Zuſammenberufung der allge⸗ 
meinen Staͤnde. Es beſaͤnftigte ſie nicht, daß der 
H. v. Orleans zuruͤckgerufen wurde. An der Spitze 
des pariſer Parlaments ſtand beſonders Espremenil. 
Die Regierung ließ ihn und Gris lard mit Gewalt ſelbſt 
aus dem Parlamentsſaale gefangen wegfuͤhren. In 
einem Lit de Juſtice d. 8. May wurde die ganze bis⸗ 
herige Parlamentsform umgeworfen, die Gerichtsbar⸗ 
keit der Parlemente beſchraͤnkt, die Zahl der Kam⸗ 

mern 


ü. 
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mern auf zwey herabgeſetzt, das Recht die koͤnigl. 
Verordnungen zu regiſtriren ihnen voͤllig genommen, 
und dazu eine ſogenannte Cour pleniere errichtet, de⸗ 
ren Mitglieder der Koͤnig ernennen ſollte. Das Par⸗ 


lament hatte ſchon vor dem Lit de Juſtice gegen die 


Verhandlungen deſſelben feyerlich proteſtirt, und ſetzte 
jetzt dieſen Widerſtand nebſt den uͤbrigen Parlamenten 
ſtandhaft fort. Die mehrſten wurden exilirt. Das 


Volk nahm uͤberall ihre Partey, und that ſelbſt dem 
Militaͤr Widerſtand. In den Pays d'Etat erklärten. 


ſich die Verſammlungen der Staͤnde fuͤr ſie, beſonders 
in Bretagne, wo Blut vergoſſen wurde). Das 
Ungluͤck dieſes Jahrs vermehrte eine misrathene Ern⸗ 
te, und großer Kornmangel. Der, dem ernſten Wis 


derſtande immer nachgebende, Hof erklaͤrte d. 8. Ang., 


daß die Cour pleniere ausgeſetzet ſeyn, und die allge⸗ 
meinen Staͤnde im May 1789 zuſammengerufen 
werden ſollten. Der Mangel an Gelde ſtieg jetzt in 
den koͤnigl. Caſſen am hoͤchſten. Der Principalminis 
ſter machte d. 16. Aug. bekannt, daß die Bezahlung 
der Zinſen und Leibrenten zum Theil in Schatzkammer⸗ 


Scheinen geleiſtet werden, und die Wiederbezahlung 


der Capitalien auf ein Jahr geſchloſſen ſeyn ſollten. 
Die Erſchuͤtterung, welche die Verordnung in allen 
Handlungsplaͤtzen in und außer dem Reiche hervor⸗ 
brachte, war ſo groß, daß ſie den Sturz des Prin⸗ 
eee bewirkte, und Necker abermals an die 
Spitze 

s) Essai sur l’etat actuel N la France p. Fonviel- 

u 1796, 
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Spitze der Finanzen brachte d. 25. Aug. Jetzt gab 

man in allen Foderungen der Antiminifterialen ohne 

alle Einſchraͤnkungen nach. Die Verordnungen vom 

8. May wurden aufgehoben, die Parlamente unveraͤn⸗ 

dert wieder hergeſtellt, die Finanzverordnung v. 16. 

Aug. zuruͤck genommen, und die Verſammlung der allge⸗ 

meinen Staͤnde abermals verſprochen. Aber neuer Zun⸗ 

der fachte die Unruhen bald wieder an. Die Notabeln 

wur den zuſammengerufen, um die Art und Weiſe, wie 

der Reichstag gehalten werden ſollte, zu beſtimmen 

d. 6. Nov. Der Adel und die Parlamente verlang⸗ 

ten, daß die Form des Reichstags von 1614 beybe⸗ 

halten, oder eine aͤhnliche angenommen werden, folg⸗ 

lich der Tiersetat nur die Haͤlfte der Zahl der Stim⸗ 

men, welche die Stimmen der uͤbrigen beyden Staͤn⸗ 

de aus machten, haben, und nach den Ständen ges 

ſtimmt werden ſollte. Hingegen drang der Bürgers 

ſtand auf Gleichheit der Zahl der Stimmen mit den 

uͤbrigen beyden Staͤnden. Der Streit wurde zwiſchen 

den Staͤnden mit der groͤßten Erbitterung, und in 

Bretagne mit Blutvergießen, gefuͤhrt. Die erſten 

beyden Staͤnde entſagten zwar ihren Exemtionen und 

die Notablen ſtimmten fuͤr ſie. Aber Necker bewog 

den König, dem Tiersetat eine gleiche Anzahl Stim⸗ 

men, als die Stimmen der andern beyden Staͤnde 

aus machten, zu bewilligen. Nur derjenige, der par⸗ 
teyiſch in dieſer Sache iſt, oder der die Geſchichte des 
Hergangs auf den franzoͤſiſchen Reichstagen nicht 
kennt, kann Neckern tadeln, daß er dieſe nothwendige 

und bey den damaligen Geſinnungen der Nation allein 
zweck⸗ 
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zweckmaͤßige, einen Buͤrgerkrieg verhuͤtende Maas⸗ 
regel anrieth. Daß ſie nicht die erwuͤnſchten Folgen 
hatte, war nicht feine, ſondern die Schuld des Vers 
fahrens der Gegenpartey, welche die Wirkung dieſer 
Stimmen Gleichheit zu verhindern ſuchte, und Nek⸗ 
ker verſtand es nicht, weder ihrem, noch uͤberall ei⸗ 
nem Plane entgegen zu arbeiten, der ſeinen Entwuͤr⸗ 
fen ſchaͤdlich ſeyn ſollte. Er war weder ſo groß, als 
er ſich ſelbſt zu ſeyn duͤnkte, und als ihn der Enthu⸗ 
ſiasmus des Volks zu ſeyn pries, noch ſo klein, als 
man ihn jetzt darſtellt. Man thut ihm Unrecht, wenn 
man leugnet, daß er ein guter Finanzier war. Aber 
er war nicht geſchickt, das Schiff des Staats in eis 
nem ſolchen Sturme zu regieren, als der war, der 
nun aus brach, beſonders unter einem ſolchen, jedem 
vornehmern Rathgeber Folge leiſtenden Könige 2). Die 

Unruhen dauerten in den Provinzen und in Paris 
fort, bis zur allgemeinen Verſammlung der Stände 


d. 6. May 1789. | 


§. 2. * 
Geſchichte bis zum Ausbruch des Kriegs 1792. 


Die drey Staͤnde des Reichs geriethen ſogleich in 
Streitigkeiten. Der Tiersetat, ſeiner Ueberlegenheit 
ſich bewußt, verlangte, daß die Vollmachten der De⸗ 
putirten in der wee, Verſammlung aller 

Staͤn⸗ 


„) Neckers eee von ihm ſelbſt beſchrieben. 
Hildburgh. 1792. | 
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‚Stände unterſucht werden ſollten, worein die andern 

beyden nicht willigen wollten. Der Adel entſchied d. 

28. May, daß nach den Staͤnden, nicht nach den 

Köpfen, geſtimmt werden ſollte. Da der Bürgers 

ſtand die Vereinigung nicht erhalten konnte, ſo erklaͤr⸗ 

te er ſich d. 17. Jun. conſtituirt und zu der Na⸗ 

tional Verſammlung. An der Spitze deſſel⸗ 
ben ſtanden der Graf von Mirabeau, ein kuͤhner, 
unternehmender, ehrgeiziger Mann, und vortreflicher 
Redner, und der ſchlaue, ſtaatskluge, planmaͤßig han⸗ 

delnde Abbe Sieyes. Man bediente ſich des H. v. 
Orleans, der, jetzt den Ausſchweifungen und der nies 

drigſten Liederlichkeit abgeſtorben, ſich feiner Rache 

gier gegen den Hof, der ihn beleidigt hatte, und feis 
nem Ehrgeize uͤberließ, und eine Rolle bey einer Re⸗ 
volution zu ſpielen hofte, ohne dazu weder Einſicht 
noch Muth zu haben. Dieſe Hofnungen waren zwar 
damals noch beſchraͤnkt, wurden aber bald ausgedehn⸗ 
ter. Die Herabwuͤrdigung, womit ſehr zur Unzeit der 
Hof und der Adel dem Buͤrgerſtande begegnete, reizte 
feinen Unwillen, und bewog ihn, feine Stärke zu 
zeigen. Eine ſolche Handlung der Vernachlaͤſſigung 
war das Zuſchließen des Verſammlungs⸗ Saales des 
Buͤrgerſtandes, der nicht einmal eine Anzeige davon 

erhalten hatte, und ſich darauf in dem Ballhauſe ver⸗ 
ſammelte d. 20. Jun. Der verleitete König caſſirte d. 
21. Jun. die bisherigen Schluͤſſe des Buͤrgerſtandes, 
und befahl, nach den Staͤnden zu ſtimmen. Necker 
forderte ſeinen Abſchied. Allein die Standhaftigkeit 
des Buͤrgerſtandes und die heftigen Volks bewegungen 
Bb noͤthig⸗ 
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noͤthigten ben Koͤnig, das in der Sitzung Befohlne 
aufzuheben. Von dieſem Augenblicke an war die koͤnig⸗ 
liche Gewalt gebrochen, und der Nationalverſamme | 
lung untergeordnet. Die andern beyden Stände ers 
hielten den Befehl vom Könige, ſich mit der Nation 
nalverſammlung zu vereinigen d. 28. Jun. Allein 
der Hof hakte nur gezwungen nachgegeben. Es wurde 
eine Armee um Paris zuſammengezogen, und als man 
ſich ſtark genug zu ſeyn glaubte, wurde Necker abge⸗ 
dankt und aus Frankreich verwieſen. Aber in Paris 
entſtand, von dein Palais royal aus, ein furchtbarer 
Aufſtand. Ein großer Theil der Soldaten weigerte 
ſich, gegen die Buͤrger zu fechten; die Gardes fran⸗ 
coiſes und andere vereinigten ſich mit ihnen. Man 
griff die Baſtille an, bemaͤchtigte ſich ihrer, und toͤdtete 
den Commandanten derſelben, Launoy, den Maire 
von Paris, Fleſſelles, und mehrere andre d. 14. Jul. 
Die Nachricht davon warf die Hofpartey zu Boden. 
Die Haͤupter derſelben, der Gr. v. Artois, die Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt, und alles, was ſich ſchuldig wußte, 
floh aus dem Reiche; der Koͤnig wandte ſich an die 
Natiehalder trrünmlung } und dieſe beruhigte Paris. 
Der gelehrte Nailly wurde zum Maire, und der tapfre 
Marquis de la Fayette zum Commandanten der Buͤr⸗ 
germiliz ernannt. Necker wurde zuruͤckgerufen, und 
der Koͤnig kam auf Verlangen des Volks nach Paris, 
wo er die gewachten Vorkehrungen billigte d. 17. Jul. 
In allen Provinzen herrſchte Aufruhr und Verfolgung 
des Adels, von welchem viele aus dem Reiche entwi⸗ 
chen. Coblenz wurde der Hauptaufenthalt der Aus⸗ 
5 | gewan⸗ 


Erſte eonflituirende Verſammlung. 387 


gewanderten. Die Nationalverſammlung arbeitete nun 
an der neuen Conſtitution des Reichs und nahm die 
Benennung Conſtituirende Verſammlung an. Sie 
theilte ſich oͤffentlich in drey Parteyen, der ſtrengen 
Ropaliſten, der gemäßigten Monarchiſten, und der 
Republikaner. Von den letzten beyden gehoͤrten ſehr 
viele, und ſelbſt Mirabeau, zu der Partey des H. v. 
Orleans. Der Hof, wenn auch nicht der Koͤnig, der 
ſich von denen führen ließ, die auf den Augenblick 
Eindruck auf ihn machten, hoͤrte weder jetzt noch in 

der Folge auf die Stimme der Klugheit, welche rieth, 

keinen Theil an den ohnmaͤchtigen, unweiſe berechne⸗ 

ten, Cabalen der Royaliſten zu nehmen, ſondern ſich 

feſt und ohne Zweyzuͤngigkeit an die gemaͤßigten Mon⸗ 

archifien anzuſchließen, welches die Ruhe gewiß wie⸗ 

der hergeſtellt haben wuͤrde. Seine Unvorſt chtigkeiten 

gaben Gelegenheit, daß die orleansſche e Partey ſich ei⸗ 

nes großen Brod⸗ Mangels in Paris bediente, am 

6. Oct. abermals einen furchtbaren Aufſtand des 

Volks zu erregen, welches nach Verſailles ging, die 

Koͤnigin zu ermorden ſuchte, und den Koͤnig und ſeine 

Familie zwang, nach Paris zu gehen, und daſelbſt zu 

wohnen. Auch die National: serfammlung kam dahin 

Aber viele vortrefliche und einſichtsvolle Mitglieber, ge⸗ 
maͤß gte Monarchiſten, verließen fie, (freylich unuͤber⸗ 

legt und gegen den Vortheil des Koͤnigs) aus Abſcheu 

gegen das Verfahren am 6. Oct., das ungeſtraft an 

den Urhebern blieb a), außer daß der H. v. Orleans 
B b 2 aus 
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aus dem Lande gehen mußte. Man ſetzte die Arbeit 
an der neuen Conſtitution fort. Der Koͤnig verſprach d. 
4. Febr. 1790 perſoͤnlich in der Nationalserfammlung, 
ſie zu beſtaͤtigen. Die Schwaͤche der Regierung hatie 
den Defect in der Einnahme ſehr vermehrt, und man 
fand kein andres Mittel ihn zu decken, als den Vers 
kauf der Krondomainen und der Guͤter der Geiſtlichs 
keit. Da aber dieſe Operation Zeit erforderte, ſo 
creirte man, unter dem Namen Aſſignaten, Staats- 
ſchuldenpapiere, fuͤr welche dieſe Guͤter zur Hypothek 
gegeben wurden. Der Staat wurde durch dieſe 
Maasregel gerettet, und fie wäre hoͤchſt vernünftig 
geweſen, wenn man ihr haͤtte Beſchraͤnkung und Maa⸗ 
ße gegeben. Aber man ſah doch vorher, daß dieſes 
nicht geſchehen wuͤrde. Auch erhielten bald die Agios 
teurs ein freyes verderbliches Spiel, und das baare 
Geld verſchwand. Necker hatte feinen Credit laͤngſt, 
durch Fehler und Verlaͤumdungen, verloren, und vers 
ließ Frankreich, gehaſſet von den Ariſtokraten, und 
verachtet von ſeinen ehemaligen Freunden d. 8. Sept. 
Heftige Bewegung erregte das Decret v. 27. Nov. 
daß die Geiſtlichen die Conſtitution beſchwoͤren ſollten. 
| | Die 


l’Assemble&e Nationale et des motifs de son re- 
tour en Dauphine, ı789. Mouniers Entwick- 
lung der Ursachen, welche Frankreich gebin- 
dert haben, zur Freyheit zu gelangen, übers. 
v. Genz. Berl. 1793. Mallet du Pan über die 
Französ. Revolution u. die Ursachen ihrer Dauer 
übers. v. Genz. Berl. 1794. 
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Die Orleansſche Partey war ſchwach geweſen, ſo lange 
der Herzog entfernt war, ſie wuchs wieder ſchnell an, 
als er zuruͤck kam, im Jul. Die Patrioten hatten ſich in 
einen Club vereinigt, der in dem Kloſter der Jacobi⸗ 
ner gehalten wurde. Die Orleaniſten draͤngten ſich 
5 denſelben. Dieſe Clubiſten debattirten die in der 
Nationalverſammlung zu verhandelnden Angelegeuhei⸗ 
ten „ und erhielten darin eine entſchiedene Oberhand. 
Die Orleaniſten trennten ſich von den Jacobinern, und 
ſtifteten einen beſondern Club bey den Cordeliers 

1791. An der Spitze derſelben ſtanden beſonders 
Danton und Marat. Aber auch unter den Jacobi⸗ 

nern erhielt die wuͤtende Partey bald die Oberhand. 

Robespierre, Pethion u. a. fuͤhrten ſie an. Da dieſe 

Parteyen die Gewalt des Koͤnigs nicht nur immer 

mehr beſchraͤnkten, ſondern er und die Königin beſtaͤn⸗ 

digen Mishandlungen, beſonders in Schriften, ausge⸗ 
ſetzet waren, und in einer foͤrmlichen Gefangenſchaft 
gehalten wurden, ſo traten viele Mitglieder der N. V. 
lebhaft auf ihre Seite, ſelbſt Mirabeau insgeheim, 
der aber ungluͤcklicherweiſe ſtarb d. 2. Apr. 1791. 
Die Royaliften vereinigten ſich in der Folge gleichfalls 
in einen Club bey den Feuillans. Die Grafſchaft 

Avignon kuͤndigte dem Papſte den Gehorſam auf und 
ſchloß ſich an Frankreich an. Venaiſſin wurde mit 
Gewalt gezwungen. Beyde wurden durch einen 
Schluß der C. V. d. 14. Sept., allein nach dem 
Rechte des Staͤrkern, Frankreich zugeſprochen. Die 
Bee der mehrſten Biſchoͤfe und Geiſtlichen, die 
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Conſtitution zu beſchwoͤren, und ihre darauf erfolgte 
Abſetzung vermehrte die Verwirrung und die Tumulte 
in dem Reiche außerordentlich, beſonders da der Ks 
nig ſich von ſeiner Bigotterie verleiten ließ, die eyd⸗ 
leiſtenden Geiſtlichen von ſich zu ſtoßen. Man wußte, 
daß der König aus Paris zu entkommen ſuchte. Als 
er am 18. Ayr. vorgeblich nach St. Cloud gehen 
wollte, um daſelbſt Oſtern zu feyern, wurde er 
mit Gewalt zuruͤckgehalten. Aber er entfloh in der 
Nacht vom 20. Jun. mit ſeiner Familie wirklich aus 
Paris, mit Hinterlaſſung einer ſchriftlichen Verwer⸗ 
fung desjenigen, was von der Conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung feſtgeſetzt war. Sein aͤlteſter Bruder, der 
Gr. v. Provence, entkam gluͤcklich; er ſelbſt aber 
wurde erkannt, zu Varennes angehalten, und mit feis 
ner Familie nach Paris zuruͤckgebracht. Dieſer ungluͤck⸗ 
liche Verſuch lieferte ihn völlig in die Hände der Ges 
genpartey. Man ſuſpendirte die koͤnigl. Gewalt, und, 
hielt den Koͤnig in den Thuillerien gefangen. Die 
Suſpenſion wurde indeſſen aufgehoben, und man ließ 
die enge Verwahrung aufhoͤren, als die Conſtituirende 
Verſammlung die Conſtitution geendigt hatte, und ſie 
dem Koͤnige zur Unterſchrift vorgelegt werden ſollte. 
Am 13. Sept. nahm er ſie nach einigen darin ge⸗ 
machten Veraͤnderungen unbedingt an. Es iſt glaube 
lich, daß der König ſelbſt damals gewuͤnſcht habe, 
daß dieſe Conſtitution, die ihm keinesweges eine un⸗ 
rechtmaͤßige Beſchraͤnkung gab, moͤchte erhalten werden, 
und daß er entſchloſſen geweſen ſey, ſie zu beobach⸗ 

ten 
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ten ). Auch war fie, obgleich, wie jedes Mens 
ſchenwerk⸗ vieler Verbeſſerungen faͤhig, dennoch von 
großem Werth, und der Staat hätte durch fie gluͤck⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, wenn er fie beybehalten und ihre 
Fchler verb ſſert hatte. Allein die Unzufriedenheit der 
Hofpartey und der Demokraten mit derſelben zeigte 
ſich ſogleich. Die conſtituirende Verſammlung endigte 
ihre Sitzungen d. 30. Sept., und die Geſetzgebende 
Verſammlung nahm den Anfang. Die Republikaner 
und Jacobiner hatten darin eine entſcheidende Ober⸗ 
hand; ein Theil waren Orleaniſten, ſehr wenige ſtrenge 
Royaliſten. Eine beſondre Partey der Jacobiner was 
ren die von der Gironde gekommenen Mitglieder, die 
man auch von Briſſot, einem ihrer Anführer, Briſ⸗ 
ſontiner nannte. Sie waren die einſichtvolleſten in 
der Verſammlung; den andern fehlte es groͤßtentheils 
an Faͤhigkeiten; ſie machten ſich bey der Nation ver⸗ 
aͤchtlich, und reizten die Hofpartey durch kleinliche 
Neckereyen. Die Zahl der aus Frankreich Ausgewan⸗ 
derten war außerordentlich groß. Sie fingen an, ſich 
unter der Anfuͤhrung des Prinzen von Conde zu be⸗ 
wafnen, und Frankreich feindlich zu bedrohen. Man 
machte in der G. V. gegen ſie den nicht ungerechten, 
und durch die kriegeriſchen Bewegungen der Emigran⸗ 
ten nothwendig gemachten, Schluß, daß diejenigen, 
die am 1. Jan. 1792 noch bewafnet außer dem Lan⸗ 
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de vereinigt wären, die Prinzen mit eingeſchloſſen, 
als Landes verraͤther geſtraft werden ſollten. Ein ans 
derer eben ſo nothwendiger Schluß verurtheilte die 
Geiſtlichen, die ſich weigerten den Eid zu leiſten, 
durch welchen fie aufhoͤrten, Unterthanen eines aus⸗ 
waͤrtigen Prieſters zu ſeyn, und Buͤrger des Staats 
wurden, und die uͤberall Veranlaſſung zu Tumulten 
und blutigen Haͤndeln gaben, die Penſion, die ihnen 
der Staat zahlte, zu verlieren, und belegte die Uns 
ruhſtifter mit Strafe. Der Koͤnig iſt zu entſchuldi⸗ 
gen, daß er den erſten Schluß, der ſeine Bruͤder ſelbſt 
traf, nicht beſtaͤtigte; er iſt es nicht, daß er nicht 
allein auch dem zweyten ſeine Beſtaͤtigung abſchlug, 
ſondern auch ſelbſt nur den Eyd weigernde Prieſter um 
ſich litt. Frankreich befand ſich in einer furchtbaren 
innern Verwirrung, und wurde auswaͤrts von einer 
großen Gefahr bedrohet. Die Prinzen und Emi⸗ 
granten wandten ſich an die europaͤiſchen Hoͤfe um 
Beyſtand. Sie erhielten, daß der Kaiſer die uͤbrigen 
Hoͤfe durch ein Circular zur Hilfleiſtung des unter⸗ 
druͤckten K. v. Frankreich aufforderte, daß zwiſchen 
Oeſtreich, Preußen, Spanien und Rußland allgemeine 


Verabredungen uͤber dieſe Angelegenheiten getroffen 


wurden, und daß der Kaiſer und der K. v. Preußen 
auf einer Verſammlung zu Pillnitz d. 27. Aug. ver⸗ 
ſprachen, zur Abaͤnderung des Zuſtandes des Koͤnigs 


ihre Kraͤfte anzuwenden, wenn andre Maͤchte eben ſo 


verfahren wuͤrden. Durch die conſtitutionelle Aufhe⸗ 

bung des Feudal⸗Syſtems, und die Feſtſetzung, daß 

kein franzoͤſiſcher Geiſtlicher unter einen auswärtigen 
Bis 
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Biſchof ſtehen ſolle, waren die weltlichen und geiſtli⸗ 
| chen Rechte mehrerer deutſcher Reihsfürften am Rhein 
| gekraͤnket. Sie hatten ſich an den Kaifer und an den 
Reichstag gewandt, und um Unterſtuͤtzung zur Abaͤnde⸗ 
rung dieſer Maasregeln gebeten, worauf der Reichs⸗ 
tag von Frankreich die Endigung der Beſchwerden 

der deutſchen Fuͤrſten verlangte. Auch ſchloſſen Oeſt⸗ 

reich und Preußen mit einander eine Allianz d. 19. 

Febr. 1792. Unterdeſſen verhinderte Leopolds fried⸗ 
| fertige Denkart den Ausbruch des Kriegs, ungeachtet 
| ihn auch in Frankreich ſowohl die Girondiſten und ans 
dre Jacobiner, als auch die Hofpartey wuͤnſchten, 
und zu erregen ſuchten. Der Koͤnig mußte 1792 
fein Miniſterium mit lauter Girondiſten beſetzen, die 
in der G. V. die Oberhand hatten. An der Spitze 
der orleansſchen Partey ſtand Danton, und der ab⸗ 
ſcheuliche Marat. Robespierre fing an, eine Partey 
um ſich zu verſammeln. Damals entſtand der Name 
. Sansculotten u‘ 2 


§. 3. 
Geſchichte bis zur Stiftung der Republik. 


Als die Emigrirten ſich im Trierſchen und in aus 
bern Rheinlaͤndern zuſammenzogen, verlangte Frankreich 
Bb 5 ihre 


+) Die Schriften über die erſten Revolutions Jahre 
ſind angezeigt in: Unterſ. uͤber d. franz. Revol. nebſt 
kritiſchen Nachr. von den merkw. Schriften, welche 
darüber in Frankreich erſchienen ſind, u A. W. Reh⸗ 
berg. Hannov. 1793. 2 Th. 
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ihre Zerſtreuung, und ließ Truppen an die Graͤnzen 
ruͤcken. Der Kaiſer erklaͤrte, er wuͤrde Trier, im 
Fall eines Angriffs, vertheidigen, ſchickte auch ein 
Corps Truppen dahin, und machte andre kriegeriſche 
Vorkehrungen an den franzoͤſiſchen Groͤnzen. Der 
friedfertige Leopold ſtarb d. 1. März 1702. Frank⸗ 
reich forderte von ſeinem Nachfolger, Franz II, eine 
categoriſche Antwort, und als berſelbe ſich d. 18. 
Merz nur ſehr zweifelhaft erflärte, und feinen Vorſatz, 
ſich in Frankreichs innere Angelegenheiten zu miſchen, 
richt verhehlte, fo willigte der Koͤnig ein, von ſeinem 
Miniſterium, beſonders von Dumouriez ) an der einen, 
und von der Hofpartey, die einen für fie vortheilhaf⸗ 
ten Ausgang hofte, an der andern Seite geleitet, 
Oeſtreich den Krieg anzukuͤndigen d. 20. Apr. Er 
wurde ſogleich an den belgiſchen Graͤnzen, aber mit 
einem ſehr ungluͤcklichen Erfolge, angefangen. Preuſ- 
fen vereinigte ſich mit Oeſtreich zu gleichen Maasre⸗ 
geln, und eine ſtarke Armee Oeſtreicher, Preußen, Heſ⸗ 
ſen und Emigrirter brachen unter des regierenden Her⸗ 
zogs von Braunſchweig Anfuͤhrung in Frankreich 
ein. Der K. v. Preußen befand ſich ſelbſt bey der 
Armee. Die Operation und das derſelben voraufge⸗ 
ſchickte Manifeſt waren auf das Vorgeben der Emi⸗ 
grirten gezruͤndet, daß Frankreichs Bezwingung durch 
einen allgemeinen Aufſtand wuͤrde erleichtert werden. 
| | Die 
*) Ueber Dumouriez u des franzöſ. Miniſteriums Schuld 
oder Unſchuld an dieſem Kriege ſ. Suite aux me- 
moires de Dumouriez. Par. 1796. 
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Die ſchnelle Eroberung von Longwy d. 23. Aug. und 
von Verdun d. 1. Sept., und die Begebenheiten bey der 
franzoͤſiſchen Armee ſchienen ihre Erwartung zu beſtaͤti⸗ 
gen. Allein in Frankreich ſelbſt entſtand jetzt eine 
gaͤnzliche Veraͤnderung der Dinge. Die G. V. fuhr 
fort den Koͤnig zu kraͤnken, und der Poͤbel ihn und 
ſeine Familie zu mishandeln. Man hatte ihm eine 
Garde bewilligt; ſie wurde ihm wieder genommen. 
Seine Miniſter waren ihm aufgedrungen und ihm ver⸗ 
haßt, beſonders der einſichtsvolle, aber ungeſtuͤme, 
Roland. Um ſeine Partey deſto ſichrer bezwingen zu 
koͤnnen, beſchloß die G. V., daß bey Paris Truppen 
zuſammengezogen werden ſollten; wovon er die Bes 
ſtaͤtigung mit allem Rechte abſchlug, und in einem 
heftigen, ſeinem Leben drohenden, Tumulte d. 20. 
Jun. hierin, aber auch in ſeiner Weigerung in Hin⸗ 
ſicht der eidweigernden Prieſter, ſtandhaft blieb. Aber 
es fehlte ihm an aller Thatkraft, und daher war es 
vergeblich, daß der edle la Fayette ſich ſeiner annahm. 
Ein muthvoller Schritt haͤtte ihn damals vielleicht noch 
retten koͤnnen. Aber am 10. Aug. wurde der Tumult 
ſchrecklicher erneuert; der König flüchtete aus ſeinem 
Palaſte zu der Geſetzgebenden Verſammlung; die die 
Thuillerien beſchuͤtzenden Schweitzer wurden getoͤdtet, 
die G. V. ſuſpendirte den Koͤnig, und gab ihm und 
ſeiner Familie den Tempelthurm zum Gefaͤngniß. Man 
ſchleppte ſeine Freunde in die Gefaͤngniſſe, wo mehrere 
tauſend d. 2. Sept. auf die entſetzlichſte Art ermordet 
wurden. Eine ſchreckliche Reihe von unerhörten Grau⸗ 
ſamkeiten fing jetzt an. La Fayette ſuchte umſonſt 

feine 


396 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 


ſeine Armee fuͤr den Koͤnig zu gewinnen. Er mußte 
von derſelben entweichen, fiel in die Haͤnde von Frank⸗ 
reichs Feinden, und wurde von ihnen in einer langen, 
ungerecht harten Gefangenſchaft gehalten. Die G. V. 
hatte decretirt, daß ein allgemeiner Nationalconvent 
ſollte zuſammengerufen werden. Faſt lauter Jacobi⸗ 
ner wurden gewählt, die in ihrer erſten Sitzung ſos 
gleich die monarchiſche Regierungsform aufhoben, und 
Frankreich für eine Republik erklärten d. 21. Sept. ). 


S. 4. 
Geſchichte bis zu Robespierre's Sturz. 


Dumouriez, der nun die franzoͤſiſche Armee com⸗ 
mandirte, hatte ſich in den Defileen des Ardennen⸗ 
Waldes dem H. v. Braunſchweig entgegengeſtellt. 
Er wurde von demſelben durch das Gefecht bey 
SGrandpre bis St. Menehoud getrieben. Die verbuͤn⸗ 
dete Armee litt bey einer widrigen Witterung außeror⸗ 
dentlich durch Krankheiten, und hatte Mangel an Un⸗ 
terhalt. Sie canonirte die Franzoſen d. 20. Sept. 
bey Valmy vergeblich. Aber, ſelbſt wenn ſie die Ar⸗ 
mee geſchlagen haͤtte, haͤtte ſie bey ihrer Beſchaffen⸗ 
heit nicht nach Paris vordringen und ſich in Frank⸗ 
reich einfperren dürfen, Dies und wahrſcheinlich 
s | feine 


” 


x) Ueberſicht der Vorfälle zu Paris im Sommer 1792. 
v. Fennel. Berl. 1793. J. Moores Tagebuch. 
Berl. 1794. 2 Th. Mallet du Pan die Graͤuel des 
10, Aug. 1792 in Paris. Alt. 1793. 
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kme andre Urſachen, war der Grund von dem, was 

| jetzt gefbah. Es wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 
den, nach deſſen Endigung die verbuͤndete Armee ſich 
aus Frankreich herauszog. Eine andre franzoͤſiſche 
Armee unter dem Gen. Cuſtine war in Deutſchland 
| gebrochen d. 29. Sept., und hatte Worms, Mainz 
und Frankfurt beſetzet, aber zum Gluͤck fuͤr die combi⸗ 
nirte Armee ſich Coblenz und der dortigen Magazine 
nicht bemaͤchtiget. Dumouriez gieng in die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Niederlande, und ſchlug die Oeſtreicher bey Ge⸗ 
mappe d. 6. Nov., unterwarf ſich die Niederlande 
groͤßtentheils, und drang in Deutſchland, bis nach 
Aaken d. 16. Dee. Eine andre Armee brach d. 8. 
Sept, unter den Gen. Montesquiou und Anſelme in 
di. Staaten des K. v. Sardinien, der Frankreich auf 
mehrere Art zum Kriege gereizet hatte; Savoyen und 
Nizza wurden erobert. Unterdeſſen kaͤmpften in dem 
N. C. die Jacobiner und Girondiſten um die kuͤnftige 
Ordnung der Dinge und um das Schickſal des un⸗ 
glücklichen Könige, Die Girondiſten, die fein Leben 
zu ſpaͤt gern retten wollten, lagen unter. Die Jaco⸗ 
biner, angeführt von Robespierre, Danton und Mas 
rat, ließen von dem N. C. das Todesurtheil uͤber ihn 
aus ſprechen. Er ſtarb d. 21. Jan. 1793, viel 
unſchuldiger als Carl J. Seine Unterthanen bekuͤm⸗ 
merten ſich wenig um ſeine Ermordung, weil ſie ihn 
verachteten „). Die wuͤtenden Jacobiner, die man im 
Con⸗ 

V/) Tagebuch Ludwias XVI u. ſeiner Familie im Tem⸗ 
pelthurm von Clery. Hamb. 1798, Hist. du pro- 
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Convente den Berg nannte, bemaͤchtigten ſich jetzt der 
Oberhand in demſelben. Am 9. Maͤrz wurde die poli⸗ 
tiſche Inquiſition, das Revolutionstribunal, errichtet, 
und der letzte Verſuch gemacht, Orleans durch einen 
Volkstumult zum Dictator oder Koͤnig zu erheben. 
Als dieſes abermals durch feine Furchtſamkeit ſcheiter⸗ 
te, verließ ihn ſeine Partey, und die Robespierri⸗ 
ſche ließ ihn nun ins Gefaͤngniß bringen d. 7. Apr. 
Es wurde ein Ausſchuß des Staatswohls niederge⸗ 
ſetzet d. 9 Apr., deſſen Gewalt ſehr groß war. Die 
Jacobiner ſiegten uͤber die unentſchloſſenen, nicht gleich 
ſtarke Mittel anwendenden Girondiſten d. 2. Jun. 
und ließen ihre Anführer unter der Guillotine ſterben 
d. 30. Oct. Die Jacobiner fanden nun im Convente 
ferner keinen Widerſtand, und übten die unerhöri-te 
Tyranney unter dem Namen des Republikanismus und 
der Freyheit aus. Marat wurde von Charlotte Cors 
day d. 13. Jul. ermordet, und Robespierre und Dans 
ton ſtanden jetzt allein an der Spitze der Jacobiner. 
Das Volk verlangte mit Ungeduld eine feſtgeſetzte Con⸗ 
ſtitution. Man verfertigte fie mit großer Uebereilung, 
und ließ ſie von den Commiſſarien der Urverſammlun⸗ 
gen beſchwören d. 10. Aug. Aber die Republik war 
damals in einer ſo großen innern und auswaͤrtigen 
Gefahr, daß man dieſe Conſtitution, die ſich ohnehin 
nicht 


ces de Louis XVI p. Cordier. Par. 1793. E. B. 
Poſſelts Geſch. des peinl. Proceſſes g. Ludwig XVI. 
Baſel 1793 2 Th. Lally Tolendals Vertheidigung 
Ludwig XVI. Leipz. 1794. u. v. a. 


er ER Ktieg 7 2.999 
| nicht hatte erhalten können, ſogleich wieder ſuſpendirte, 
und eine ſogenannte revolutionaire Regierung ein fuhrte, 
wodurch den Wohlfahrts- und dem Sicherheits Aus— 
ſchuͤſſen die hoͤchſte und unumſchraͤnkteſte geſetzgebende 
und ausuͤbende er gegeben wurde, 


2 N 


Nach der Hinrichtung des Königs ergriffen neue 
Feinde gegen die Republik die Waffen. Großbritan⸗ 
nien gab ihr unabgebrochene Beweiſe einer feindſeligen 
Geſinnung. Frankreich brach ungern mit dieſer 
Macht, deren Furchtbarkeit ihm nicht entgieng, und 
nur durch ihre Zudringlichkeiten gezwungen erklaͤrte es 
ihrem Koͤnige und dem Erbſtatthalter der vereinigten 
Niederlande den Krieg d. 1. Febr.). Spanien 
machte ebenfalls viele feindſelige Bewegungen. Die 
Republik Fündigte ihm den Krieg an d. 7. Merz. Der 
Erfolg ſchien anfangs dieſe kuͤhnen Maasregeln nicht 
zu beguͤnſtigen. Dumouriez war ein bekannter An⸗ 
haͤnger der orleans ſchen Partey, und dem Convente 
verdächtig. Man ließ feine Arnıee ohne Unterſtuͤtzung, 
brachte fie dadurch in ſchlechte Umſtaͤnde, und erbits 
terte die Belgier durch Ausſaugung und revolutionaire 
Maasregeln. Dennoch brach Dumouriez in die ver: 
einigten Niederlande, aber ohne große Fortſchritte zu 
machen, im Febr. Die öͤſtreichſche Armee, unter dem 
Pr. 


4) Hiſtor. Uebersicht der Politik Englands u. Frauk⸗ 
reichs von der Zeit der Confirenz zu Pillnitz bis zur 
Kriegserklärung gegen England v. Herbert Marſh. 
Leipz. 1799. 
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Pr. v. Coburg, und eine preußiſche, unter dem H. 
Friedrich von Braunſchweig Oels *), griffen die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee von der deutſchen Seite an, und tri 
ben ſie aus Luͤttich und den Niederlanden. Dum 
riez wurde bey Neerwinden d. 18. Merz voͤllig, und 
d. 22. Merz bey Löwen von dem Pr. v. Coburg gen 
ſchlagen, und zog ſich ganz aus den 3 
heraus. Der Convent, den Dumouriez laut anklag⸗ 
te, nahm ihm das Commando, und wollte ihn zur 
Rechenſchaft ziehen. Dumouriez unterhandelte insge⸗ 
heim mit dem Pr. v. Coburg, und es wurde ein Plan 
verabredet, daß beyde Armeen nach Paris marſchi⸗ 
ren, und die koͤnigliche Regierungsform wieder herſtel⸗ 
len ſollten. Er bemaͤchtigte ſich des Kriegsminiſters 
Beurnonville und der Conventscommiſſarien, die ins 
Lager gekommen waren, ihn gefangen zu nehmen, und 
lieferte ſie an die Oeſtreicher aus 2). Da er aber 
fand, daß er ſeine Armee nicht verfuͤhren konnte, ſo 
entfloh er zu den Oeſtreichern d. 4. Apr. ). Die 
Oeſtreicher, durch Engländer unter dem H. v. Vork 
verſtaͤrket, hatten in verſchiedenen Gefechten die Ober⸗ 
hand und eroberten Conde d. 10. Jul., Valenciennes 
d. 27. 


*) Militär. Beſchreib. des Feldzugs der Preußen in den 
Niederlanden 1793 v. d. Gr. v. Dohna. 1798. 
3 Th. h 

2) Den Bericht der Commiſſairs f. in Poſſelts Annalen 
1796. ir Th. S. 130. ; 

a) Memoires du General Dumouriez. Francf. 
1794: 2 V. Minerva 1795 Merz. S. 514 
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d. 27. Jul., und Quesnoy. Die preußiſche Armee, 
unter dem Koͤnige und dem H. v. Braunſchweig, trieb 
die franzoͤſiſche Armee hinter Maynz d. 30. Merz, 
und eroberte d. 2 3. Jul dieſe Feſtung. Das Reich 
wurde von Oeſtreich und Preußen dahin gebracht, 
Frankreich gleichfalls den Krieg zu erklaͤren d. 6. Apr. 
Die preußiſche, die ſaͤchſiſche, eine oͤſtreichiſche Armee 
unter dem Gen. Wurmſer und die Reichsarmee giens 
gen an den Oberrhein. Nach vielen blutigen Gefech⸗ 
ten, beſonders bey Pirmaſens, wo der H. v. Braun⸗ 
ſchweig die Franzoſen ſchlug d. 14. Sept., und d. 
13. Oct., da Wurmſer ſie aus den Linien bey Weiſ⸗ 
ſenburg vertrieb, eroberten fie Fortlouis d. 14. Nov., 
belagerten Landau, und verbreiteten ſich im Elſas und 
in Lothringen. Da die Franzoſen aus Italien den groͤß⸗ 
ten Theil der Truppen herausgezogen hatten, ſo wur⸗ 
den fie auch hier aus Savoyen beynahe herausgetries 
ben. Neapel trat zu der großen Allianz, und Tos⸗ 
cana wurde dazu gezwungen. Ein harter Schlag traf 
Frankreich als durch Verraͤtherey der Hafen von Tou⸗ 
lon und die ganze dort liegende Flotte in die Haͤnde der 
engliſchen und ſpaniſchen Flotte geliefert wurde d. 28. 
Aug. Die Spanier und Portugieſen brachen in Frank⸗ 
reich und machten Eroberungen. Unterdeſſen daß auf 
dieſe Art Oeſtreich, Preußen, das deutſche Reich, 
England, Holland, Spanien, Portugall, Sardinien, 
Neapel, gegen die Republik gluͤcklich fochten, und die 
Armeen dieſer Maͤchte allenthalben in das Gebiet der⸗ 
ſelben eindrangen, wuͤthete in mehrern Provinzen ein 
innerer Krieg. Das Departement Cavaldos ergriff, 
N . wegen 
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wegen der Hinrichtung der Girondiſten, die Waffen. 
Die Städte, Bourdeaux, Marſeille und Lion waren 
im Aufſtande, und viele ſuͤdliche Städte nahmen Theil 
daran. Gefaͤhrlicher als alles dieſes wurde der Auf 
ſtand in der Vendee, der ſchon zu des Königs Lebzeis 
ten von ungeſchwornen Prieſtern und Fanatikern erregt | 
wurde. Er verbreitete ſich ſchnell, feit d. 10. Merz 
1793. Hier und in Lion ſtritt man für das Könige 
thum; in den uͤbrigen Gegenden kaͤmpften republika 
niſche Parteyen um die Oberhand. Der Untergang | 
der Republik ſchien wenig zweifelhaft zu ſeyn. Die 
herrſchende Partey der Jacobiner im Convent riß ſie 
aus dieſem verlornen Zuſtande mit einer Standhaf⸗ 
tigkeit und Thatkraft, die Bewunderung erregt haben 
wuͤrde, wenn ſie weniger mit einer, fuͤr unſre Zeiten 
kaum denkbaren, Grauſamkeit verbunden geweſen 
wäre, die der Wohlfahrtsaus ſchuß, an deſſen Seite 
Robespierre ſtand, der Sicherheitsausſchuß und das 
Revolutionstribunal ausuͤbten. Das ganze Volk wur⸗ 
de in Maſſe gegen die innern und auswaͤrtigen Feinde 
aufgeboten, und Zoͤgerung oder Weigerung mit dem 
Tode beſtraft. Man ſchaffte ſich die Mittel, die un- 
geheuern Armeen, die nun allenthalben gegen die Fein⸗ 
de auftraten, zu unterhalten, und jede Unternehmung 
auszufuͤhren, durch die Creirung mehrerer Milliarden 
Aſſignaten, durch Einziehung der Guͤter der Emigrirten 
und Ermordeten, und andre gewaltſame Erpreſſungen. 
Man gab den Aſſignaten eine gezwungene Circulation, 
und verhinderte die Theurung durch Feſtſetzung des 
Maximums des Verkaufs. Der grauſame Robes pierre 
erhielt 
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erhielt durch dieſe Maasregeln innerlich und aͤußerlich 
die Oberhand. Unter ihm ordnete der einſichts volle 
Kriegsmann, Carnot, die Kriegsbewegungen. Die 
Girondiſten wurden uͤberwunden und Cavaldos beru⸗ 
higt. Bourdeaux, Marſeille und die ſuͤdlichen Depar⸗ 
tements mußten ſich unterwerfen. Doch blieb ein ſtar⸗ 


ker Saame der Unzufriedenheit daſelbſt, der ſich in 


beſtaͤndigen neuen Ausbruͤchen aͤußerte. Lion verthei⸗ 
digte ſich lange und verzweiflungsvoll Das Schick⸗ 


ſal ſeiner Buͤrger war nach ſeiner Eroberung entſetzlich; 


ein großer Theil ſtarb durch alle Todesarten, die 


Stadt wurde gepluͤndert und zerſtoͤrt. Aber ein weit 
ſchrecklicherer, und gewiß der gefaͤhrlichſte Krieg wur⸗ 


de in der Vendee gefuͤhrt. Die Royaliſten fochten, 
unter dem Namen der katholiſchen und koͤniglichen 
Armee, durch das Oertliche unterſtuͤtzet, unter meh⸗ 
rern Generalen, beſonders unter d'Elbee und Charette, 
mit beſtaͤndiger Ueberlegenheit, ſchlugen die Convents⸗ 
truppen überall, und verbreiteten den Aufſtand über 
einen Theil von Normandie und Bretagne. Waͤre ihr 
Angriff auf Nantes gegluͤckt, ſo wuͤrde die Republik 
dadurch in die ſchrecklichſte Gefahr gekommen ſeyn. 
Allein der G. Canclaux trieb ſie davon ab d. 29. Jun. 
Unter ihnen ſelbſt riß Uneinigkeit ein. Sie wurden 
am 16. Oct. in der Vendee und am 12. u. 23. Dec. 
am rechten Ufer der Loire geſchlagen, und vertheidig⸗ 
ten ſich nur noch in der eigentlichen Vendee. Die 
blutduͤrſtigſte Grauſamkeit wurde in den bezwungenen 
Staͤdten und Gegenden ausgeuͤbt. Der abſcheuliche 
Coshentsdeputirte Carrier ließ die Menſchen bey 
Ce 3 tau⸗ 
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tauſenden hinrichten, durch die Guillotine, Fuͤſiladen 
und Noyaden, und die Armee verheerte und verbrann⸗ 

te das ganze Land. Mit gleicher Wut mordete man 

in Paris und in allen Provinzen viele tauſende, nicht 

nur diejenigen, die der herrſchenden Partey verdaͤchtig 

oder verhaßt waren, ſondern jeden, der ſich durch 

Tugend und Verdienſt aus zeichnete, oder deſſen Reichs | 
thümer man rauben wollte. Die Königin wurde d. 
I. Aug. aus dem Temple in die Conciergerie gefuͤhrt, | 
und daſelbſt auf den Fuß der gemeinſten Verbrecher | 
behandelt. Man ſtellte ſie endlich vor Gericht und 
ließ fie d. 16, Oct. auf die ſchimpflichſte Art hinrich⸗ 
ten. Am 6. Nov. beſtrafte auch die Guillotine die 
Verbrechen des H. v. Orleans d), fo wie einer andren 
ehemaligen Geißel von Frankreich, der Gräfin dau 
Barry. Dieſes Schreckenſyſtem hielt das innere Frank⸗ | 
reich, bis auf die Vendee, in Unterwuͤrfigkeit. 


Mehr noch befeſtigte Robespierre's blutigen De⸗ 
ſpotismus das auswaͤrtige Gluͤck. Die Armeen der 
Republik waren überall ſiegreich. Der Pr. v. Co- 
burg hatte die eroberten Feſtungen im Namen des Kai⸗ 
ſers in Beſitz genommen. Die Englaͤnder verlangten 
Duͤnkirchen, und der H. v. Vork belagerte es. Nach⸗ 
dem aber der Gen. Freytag d. 8. Sept. geſchlagen 
war, und die Franzoſen in Flandern eindrangen, 

wurde 
b) Proces des Bourbons Louis XVI, Marie An- 


toinette, Philippe d' Orleans, et dure 
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Krieg 1794. 405 


1 die ag mit großem Verluste aufgeho⸗ 
boben. Der Gen. Jourdan ſchlug den Pr. v. Coburg 
d. 16. Oct. bey Maubeuge. In Brabant herrſchte 


noch immer viele Unzufriedenheit. Der Kaiſer gieng 


ſelbſt dahin d. 9. Apr. 1794. Die Franzoſen wur⸗ 
den bey Catillon d. 25. Apr. geſchlagen, und Lan⸗ 
drecy erobert d. 30. Apr. Aber die Franzoſen bra⸗ 
en unter dem Gen. Pichegruͤ in Flandern. Wenige 
ldzuͤge find dieſem gleich geweſen. Unter taͤglichen 
efechten, unter welchen der Sieg der Franzoſen bey 
Dornik d. 17. May, und ihre Niederlage daſelbſt d. 
22. May, die wichtigſten waren, drang Pichegruͤ in 
Flandern und Jourdan in Hennegau. Der letzte ero⸗ 
erte Charleroi d. 2 5. Apr. und ſchlug den Pr. v. 
Coburg bey Fleurus d. 26. Jun. völlig, worauf die 
ıllürte Armee Flandern und Brabant raͤumte, und 
zie Oeſtreicher ins Luͤttichſche, die Hollaͤnder und Eng⸗ 
nder in das hollaͤndiſche Gebiet giengen. Landrecy, 
uesnoy, Valenciennes und Conde wurden ſogleich 
vieder erobert. Der Pr. v. Coburg uͤbergab das 
Sommando an Clairfaye. Dieſer zog ſich nach vie⸗ 
n verluſtvollen Gefechten, beſonders am 18. Sept. 
in der Ourte und 2. Oct. an der Roer, d. 5. Oct. 
iber den Rhein. Die Franzoſen beſetzten Trier, Coͤln, 
Bonn, Coblenz, eroberten Venloo, Maſtricht, Rheins 
els, und nahmen alles Land ein, jenſeits des Rheins, 
is auf Luxemburg und Mainz. Am Oberrhein hatte 
ie preußiſche Armee von der Öftreichfchen nicht die ges 
zͤrige Unterſtuͤtzung. Der H. v. Braunſchweig bes 
iegte die Franzoſen bey Kaiſerslautern d. 30. Nov. 
Ce 3 1793. 


406 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. | 


1793. Allein fie ſchlugen, unter dem Gen. Hoche, 
den oͤſtreichiſchen Gen. Hotze bey Woͤrd d. 22. Dec., 
worauf Wurmſer die Sperrung von Landau aufhob, 
die Abwendung der Vernichtung ſeiner ganzen Armee 
groͤßtentheils dem H. v. Braunſchweig zu danken hatte, 
und am 29. Dec. über den Rhein zuruͤckgieng. Die 
preußiſche Armee zog ſich in die Gegend von Mainz 
zuruͤck. Der H. v. Braunſchweig verließ dieſelbe und 
der Gen. Moͤllendorf commandirte fie nun d. 3 1. Jan. 
1794. Der K. v. Preußen verlangte von den 6 
vorliegenden Kreiſen die Verpflegung ſeiner Armee, 
und wollte, als man es verweigerte, ſeine Truppen 
groͤßtentheils zuruͤckziehen. England verhinderte es 
zwar durch einen Subſidien⸗Tractat d. 19. Apr., aber 
gleichwohl geſchah in dem ganzen Feldzuge nichts von 
Wichtigkeit von der preußiſchen Armee. Die Uneinig⸗ 
keiten zwiſchen den Preußen und Oeſtreichern nahmen 
zu, und der Subſidien-Traktat wurde auch bald auf⸗ 
gehoben. So lange Lion im Aufſtande, und Toulon 
in feindlichen Haͤnden war, hielten ſich die Franzoſen 
muͤhſam in Italien. Als ſie aber ihre Truppen da⸗ 
ſelbſt wieder gebrauchen konnten, drangen fie abermalt 
in Piemont vor. Die Unzufriedenheit der Untertha⸗ 
nen mit der verſchwendriſchen und fehlerhaften Regie 
rung des Königs unterſtuͤtzte fi. Hingegen riß fid 
die Inſel Corſica, unter Paolis Anfuͤhrung und engli 
ſcher Unterſtuͤtzung, ganz von Frankreich ab, und un 
terwarf ſich Großbritannien d. 19. Jun. Das eng 
liſche Miniſterium fand es nicht bedenklich, den Koͤni 

den Titel eines Königs von Corſica annehmen zu laf 
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fen, Ein ſehr betraͤchtlicher Gewinn, der Suͤd⸗Frank⸗ 
reich Beruhigung gewaͤhrte, war die Wiedereroberung 
| Toulons von den unter ſich uneinigen Englaͤndern, 
Spaniern und Neapolitanern den 19. Dec. durch 
den Gen. Dugommier, wobey gleichwohl die franzoͤſi⸗ 
ſche Flotte groͤßtentheils verloren ging. Der ſpaniſch⸗ 
franzöſi iſche Krieg war lange Zeit nichts weiter, als 
ein Poſten⸗Gefechte mit abwechſelndem Gluͤcke, an 
den Graͤnzen von Catalonien und Biscaya. Aber d. 
24. Jul. 1794 drangen die Franzoſen in Biscaya, 
und eroberten Fuentarabia und St. Sebaſtian. Sie 
hatten ſeitdem uͤberall die Oberhand, und auch Spa⸗ 
nien hatte die Folgen von dem Misvergnuͤgen der Un⸗ 
terthanen mit der Regierung zu fürchten ). Bey der 
ſpaniſchen Armee war ein ſtarkes portugieſiſches Hilfs⸗ 
corps. Die Englaͤnder waren die einzige Nation, die 
gegen die Franzoſen durch ihre uͤberlegene Seemacht 
gluͤcklich kriegte. Ungeachtet die franzoͤſiſchen Kaper 
ihrem Handel großen Schaden zufuͤgten, waren doch 
die Franzoſen in allen wichtigen Unternehmungen un⸗ 
gluͤcklich, da ihre Seeofficiere faſt ſaͤmtlich ausge⸗ 
wandert waren. Die franzoͤſiſchen weſtindiſchen In⸗ 
ſeln befanden ſich in dem verworrenſten Zuſtande. Der 
Convent hatte den Mulatten daſelbſt d. 15. May 
1792 voͤlliges Bürgerrecht und Antheil an den Colo⸗ 
nialverſammlungen ertheilt, und d. 24. Sept. wieder 
genommen. Sie vereinigten ſich darauf mit den Ne⸗ 
Ce 4 ger⸗ 
0 Ueber den Krieg in Spanien ſ. Poſſelts Annalen 
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gerſclaven, und erregten einen entſetzlichen, graͤnzenlos 
grauſamen Krieg. Die Englaͤnder machten Gebrauch 
von dieſer Verwirrung. Außer St. Pierre und Mis ö 
quelon eroberten ſie d. 15. Apr. 1793 Tabago, den 
22. Sept. Cap Nicolas Mole, und einen großen 
Strich von St. Domingo, d. 23. Merz Martinique, | 
und d. I. Apr. St. Lucia. In Oſtindien fiel Ponti 
cherry d. 23. Aug. 1793 in ihre Haͤnde, ſo wie all 
franzoͤſiſchen Beſitzungen daſelbſt. Am 1. Jun. 1794 
ſchlug Admiral Howe die Breſter Flotte unter Villaret 
völlig, wiewohl dadurch eine ſehr reiche americanifä 
Convoy gerettet wurde. 


Waͤhrend dieſer auswörtizen Kriege fuhren Sion 
bespierre und die Ausſchuͤſſe fort, ihre Mitbürger bey 
tauſenden zu ermorden. Zu den vornehmſten Opfern, 
die damals ſchuldig und unſchuldig ſtarben, gehoͤrten 
Cuͤſtine und Luckner. Danton war niemals Robes⸗ 
pierres Freund geweſen, und ſie hatten ſich nur gegen 
die Girondiſten vereinigt. Der Streit zwiſchen ihnen 
und den Cordeliers und Jacobinern gieng ſogleich wie⸗ 
der an. Danton war kuͤhn und ſtolz, aber es fehlte 
ihm an Entſchloſſenheit und Thaͤtigkeit. Robes pierre 
kam ihm zuvor, ließ ihn und feine vornehmſten Ans 
haͤnger d. 3 1. März 1794 gefangen nehmen, und 
d. 5. Apr. hinrichten. Der nun ohne Nebenbuhler 
herrſchende Robes pierre ſetzte feinem vertilgenden Blut⸗ 
durſte keine Graͤnzen. Man verbot d. 9. Jun. den 
Angeklagten gerichtliche Vertheidiger zu geben, und ſie 
wurden oft hingerichtet, ohne verhoͤrt zu ſeyn. Zu 

denen, 
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denen, welche der Lohn eines wenigſtens hoͤchſt unuͤber⸗ 
legten Verfahrens traf, gehoͤrte Espremenil. Aber 
Robes pierre's verabſcheuungswuͤrdigſte Handlung iſt 
ohne Zweifel die Hinrichtung der unſchuldigen und tu⸗ 
gendhaften Prinzeſſin Eliſabeth, Schweſter Ludwigs 
XVI d. 10. May. Er haßte die Gelehrten; Bailly, 
Condorcet, Lavoiſier, Linguet u. v. a. find feine Opfer 
geworden. Indeſſen war jetzt das Ende ſeiner Ty⸗ 
ranney da. Seine Freunde fanden, daß auch ihr 
Leben in ſeinen Haͤnden nicht ſicher war, und ſelbſt in 
dem Wohlfahrtsausſchuß war die Stimmenmehrheit ges 
gen ihn. Robespierre wollte ihn und die Gegenpar⸗ 
tey am 9. Thermidor (26. Jul.) durch den Convent 
vernichten. Allein der Schlag traf ihn ſelbſt. Eine 
ſtarke Partey, deren Anführer beſonders Tallien war, 
zu der aber Royaliſten, Republikaner, Cordeliers und 
Jacobiner gehörten, uͤberwaͤltigte die feinige an dieſem 
Tage, und endigte nach einem kurzen Kampfe ſeine 
Blutherrſchaft, die Frankreich entvoͤlkert hatte 4). Er 

i Cc 5 ſtarb 


d) Hist. des erreurs et des crimes commis pen- 
dant la revolution frangaise sous les quatre le- 
gislatures et particulierement sous la conven- 
tion nationale p. L. Prudhomme, Par. 1796. V. 6. 
Er rechnet, daß überhaupt 2,022,903 Menſchen ihr 
Leben verloren haben; davon 800, oo im Felde, u. 
1,026,606 unter Robespierre's Blutgerichten. Bes 
trachtungen uͤber die franz. Revolution, nach dem 
Engliſchen des H. Burke bearb. v. Genz, mit einem 
krit. Verzeichniß der über dieſe Revolution erfchienez 
nen Schriften. Berl, 1794. 


410 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 


ſtarb am 27. Jul. mit feinen vornehmſten Gehuͤlfen 
St. Juſt, Couthon, Henriot u. a. durch die Guil⸗ 
lotine. a 


$. 5. 
Geſchichte bis zur neuen Geſetzgebung 1795. 


Der Kampf der Parteyen um die Herrſchaft gieng 
jetzt von neuem an, indem die Jacobiner keineswegs 
unterdruͤckt waren, ſondern nur ein ihnen ſelbſt ver⸗ 
haßt gewordenes Oberhaupt vernichtet hatten ). Die 
revolutionaͤre Regierung dauerte auch fort, wenn gleich 
nicht ſo blutduͤrſtig. Unterdeſſen verloren doch die 
Jacobiner ihr Anſehn immer mehr. Am 11. Nov. 
wurde ihr Club geſchloſſen, und ſie konnten nicht ver⸗ 
wehren, daß der abſcheuliche Carrier geſtraft, und 
den durch ihre Tyranney verwuͤſteten Staͤdten und Ge⸗ 
genden Unterſtuͤtzung gegeben wurde. Ein harter Win⸗ 
ter 1795, verbunden mit Mangel an gehörigen Vor⸗ 
kehrungen, und boshafte Hemmung derſelben, erregte 
in Paris Hungersnoth, die der tiefe Fall der in 
ſchrankenloſer Menge ausgegebenen Aſſignaten vermehr⸗ 
te. Der Convent griff mehrere Theilnehmer des Ro⸗ 
bespierriſchen Blutſyſtems an. Dagegen traten die 
Parteyen der Robespierriſten und Dantoniſten zuſam⸗ 
men, bedienten ſich der Gaͤhrung wegen der Hun⸗ 
gersnoth, und erregten am 1. Prairial (20. May) 
einen Tumult von einer zahlreichern Menge, als je 
vor⸗ 


e) Minerva 1794 Dec, S. 509. 
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vormals, in welchem die gemäßigte Partey, mit gro⸗ 
ßer Gefahr unterzuliegen, die Jacobiner völlig unters 
druͤckte. Die Rache, die man nun gegen fie im gan⸗ 
zen Staate ausuͤbte, gab von neuem Gelegenheit zu 
ſchrecklichen Grauſamkeiten. Oenn ein uͤbertriebener 
Moderantism, der jetzt im Convent herrſchte, ließ ihn 
ohne alle Energie und Feſtigkeit im Handeln. Doch 
wurde die jetzige Conſtitution durch einen Aus ſchuß ent⸗ 
worfen; der Convent billigte ſie d. 17. Aug. und 
publicirte ſie d. 23. Sept, nachdem fie von den Urs 
verſammlungen war beſtaͤtigt worden. Nicht ohne we⸗ 
ſentliche Fehler hat auch ſie gleichwohl vielen Werth. 
Frankreich erhielt einen feſtern Gang der Angelegenhei⸗ 
ten, aber doch nicht ſogleich innere Beruhigung. Die 
nene Ordnung der Dinge nahm d. 27. Oct, mit der 
dritten Geſetzgebung ihren Anfang. 


So lange die Robespierriſche Tyranney dauerte, 
erklärte die G. V. daß fie den Krieg führe um alle 
Thronen umzuſtoßen, und alle Laͤnder zu republikani⸗ 
ſiren. Sie kam nach dem Umſturz der Blutregierung 
von ihrem Wahnſinn zuruͤck. Das Gluͤck ihrer Waf⸗ 
fen hatte ihn unterſtuͤtzet. Die Franzoſen wandten 
ihre ſtaͤrkſten Kraͤfte gegen Holland. Pichegru trieb 
die Englaͤnder und Hollaͤnder unter dem Herzog von 
Vork und dem Prinzen von Oranien hinter die Maas nach 
Nymmaͤgen d. 16. Sept. 1794. Venlo wurde den 
25. Oct. und Maſtricht d. 4. Nov. erobert, und die 
vereinigte Armee mußte mit großem Verluſte nach 
Utrecht entweichen d. 7. Nov. Die Hollaͤnder ſuchten 

den 
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den Frieden. Aber ein ſtarker Froſt, der Beyſtand der Anz 
tioranier gegen die Regierung, und der Haß der Holläns 
der gegen die im Lande ſehr ſchlimm hauſenden Englaͤn⸗ 
der k) erleichterten den Franzoſen das Vordringen. Sie 
fanden keinen Widerſtaud in Utrecht und Holland d. 17. 
u. 19. Jan. 1795. Die allürten Truppen zogen ſich auch 
aus den andern Provinzen und gingen nach Deutſchland, 
wohin die Franzoſen fie bis Bentheim verfolgten s). Hol⸗ 
lands bisherige Verfaſſung wurde über den Haufen ges 
worfen; aber es wurde keine franzoͤſiſche Provinz, ſon⸗ 
dern es erhielt die oben beſchriebene Regierungsform, 
und ſchloß mit Frankreich eine Allianz d. 10. Jun. Un⸗ 
terdeſſen blieb es freylich von ſeinem Sieger abhaͤngig. 
Am Oberrhein wurden die Franzoſen zwar den 22. May 
von der alliirten Armee geſchlagen, erhielten aber bald 
wieder die Oberhand. Luxemburg wurde bey einer 
großen Unthaͤtigkeit der oͤſtreichſchen und der Reichsarmee 
am Rheine erobert. Preußen endigte den zweckloſen, 
menſchenfreſſenden und koſtbaren Krieg durch den Frie⸗ 
den zu Baſel d. 5. Apr. Die Franzoſen blieben in Be⸗ 
ſitz 


F) Freymuͤthige Beytraͤge eines britiſchen Officiers zur 
Geſch. des gegenwaͤrtigen Kriegs, aus dem Engliſchen, 
Zuͤrch 1797. 


g) Pichegrus Feldzuͤge im Jahr 1794. von David, mit 
Anmerkungen von Venturini, Leipz. 1798. Apercu 
des deux dernieres campagnes de l’armee du 
Nord, p. Sauviac, Par. 1796. Quatremere 

Disjonval's Araneologie od. Naturgeschichte 
der Spinnen, Frankf. 1798. 
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ſitz der preußifien Länder am linken Rheinufer, und 
es wurde ein Cordon von Truppen des niederſaͤchſiſchen 
und weſtphaͤliſchen Kreiſes unter Anfuͤhrung des Herz. 
von Braunſchweig gezogen, durch welche das nord⸗ 
liche Deutſchland gegen die Theilnahme an dem Krie⸗ 
ge geſichert wurde. Die Unterhandlungen zu Baſel, 
unter Preußens Vermittelung dem ſuͤdlichen Deutſch— 
land gleichfalls den Frieden zu geben, hatten keinen 
Erfolg. Heſſencaſſel ſchloß mit Frankreich einen Par⸗ 
tieulärfrieden d. 28. Aug. Die Franzoſen gingen den 
6. Sept. uͤber den Rhein. Jourdan drang bis an 
den Mayn. Pichegru eroberte Manheim und brach in 
die Pfalz. Aber dieſer letzte that ſeine Pflicht nicht, 
und erregte damals ſchon Argwohn gegen ſich. Sei⸗ 
ne Armee wurde bey Handſchuhheim d. 24. Sept. ge⸗ 
ſchlagen, und von der Wurmſerſchen, wie die Jour⸗ 
danſche von der Clairfayiſchen, zuruͤckgetrieben. Clair⸗ 
faye überftieg die Linien bey Maynz d. 29. Oct. und 
ſchlug die Franzoſen ſo voͤllig, daß nach mehrern ver⸗ 
luſtvollen Gefechten Manheim wieder erobert wurde, 
und ſie ganz vom Oberrhein entweichen mußten. Ein 
Waffenſtillſtand d. 1. Jan. 1796 endigte dieſen Feld⸗ 
zug h). Die vereinigte oͤſtreichſche, ſardiniſche und 
neapolitaniſche Armee in Italien focht unter dem 
Gen. de Vins gegen die ſehr geſchwaͤchte franzoͤſiſche 
Armee unter dem General Kellermann mit Vortheil, 
und 

h) De la Republique, suite du coup d’oeil politi- 


que sur Tavenir de la France p- Dumouriex, 
1795. 
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und draͤngte ſie aus einem Theile ihrer Beſi fange | 
Aber nach Endigung des ſpaniſchen Kriegs erhielten 
die Franzoſen unter Scherer große Verſtaͤrkungen. Sie 
ſchlugen die Oeſtreicher bey Loaud d. 23. Nov. völlig, 
und trieben ſie aus allen ihren Eroberungen. Der 
Sardiniſche und alle andre italieniſche Staaten waren 
voll innerer Unzufriedenheit, Verſchwoͤrungen und 
Aufruhren ). Toscana ſchloß von neuem mit Frank⸗ 
reich Frieden d. 5. Febr. Noch ungluͤcklicher fochten 
die Spanier gegen die Franzoſen. Sie wurden den 
19. Oct. 1794 in Navarra, und d. 17. u. 20. Nov. 
in Catalonien geſchlagen. Beyde Anfuͤhrer, der Graf 
de l' Union, und der General Dugommier, verloren 
am 17. Nov. ihr Leben. Die Franzoſen eroberten 
St. Fernando di Figueras und Roſas. Sie dran⸗ 
gen unter Moncey ſehr weit in Navarra und Biscaya 
vor, eroberten Bilbao, und ſchlugen die Spanier bey 
Irurzum d. 17. Jul. Guipuscoa, Alava, Biscayg 
und Navarra waren bereit ſich mit Frankreich zu ver⸗ 
einigen. Zu dieſen Geſinnungen der Einwohner und 
dem fortdauernden Kriegsungluͤck kam noch eine große 
Unzufriedenheit der Spanier mit den Englaͤndern, be⸗ 
ſonders ſeit ihrem eigennuͤtzigen Benehmen bey der Ein⸗ 
nahme von Toulon, ſo wie auch die richtige Erwaͤ⸗ 
gung, wie wenig ſtaatsklug es ſey, durch Unterdruͤk⸗ 
kung Frankreichs das Gegengewicht von Englands 
Macht wegzunehmen. Alle dieſe Gruͤnde bewogen 
| Spas 


1) J. Goranis geheime Nachrichten von Italien, Ham⸗ 
burg 1794. 3 Ch, | 
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Spanien den Frieden, den ihm Fraekreich ſchon lange 
anbot, anzunehmen. Er wurde d. 22. Jul. zu Ba⸗ 
ſel geſchloſſen. Die Franzoſen gaben ihre ſaͤmtlichen 
Eroberungen zuruͤck, und erhielten den ſpaniſchen An⸗ 
theil an der Inſel St. Domingo. Die Englaͤnder be⸗ 
haupteten zwar ihre Uebermacht zur See, und der Ad⸗ 
miral Hotham ſchlug die franzoͤſiſche Flotte im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere d. 14. Maͤrz, und der Admiral Brid⸗ 
port die breſter Flotte bey Orient d. 23. Jun. 1795. 
Auch vereinigte ſich die ruſſiſche Flotte mit der engliſchen 
in der Nordſee im Auguſt. Aber ſie konnten großen Ver⸗ 
luſt ihres Handels durch Kapereyen nicht verwehren. 
Der Admiral Richery nahm eine reiche Kauffahrdeys 
flotte bey Cap St. Vincent. Ein Theil der Jamaica⸗ 
flotte wurde bey Finisterra genommen. In Weſtin⸗ 
dien eroberten die Franzoſen Guadaloupe und St. Lu⸗ 
cia wieder, und hielten ſich auf St. Domingo. Hin⸗ 
gegen ſchloß Großbritannien mit den nordamericaniſchen 
Staaten einen vortheilhaften Handlungs- und Schif⸗ 
fahrtstractat, d. 19. Nov. 1794, und raͤumte end⸗ 
lich die Forts, die ihnen in dem pariſer Frieden abgetre⸗ 
ten waren. Sehr hart fuͤhlte Holland ſeine Trennung 
von England. Die Englaͤnder ſetzten ſich durch Ero⸗ 
berung von Trinconomale d. 26. Aug. feſt auf Cey⸗ 
lon, und der Admiral Elphiſtone eroberte das wichti⸗ 
ge Vorgebirge der guten Hoffnung d. 16. Septem⸗ 
ber. Ungluͤcklich waren hingegen ihre Verſuche ge⸗ 
gen die Vendee ſelbſt. Der Krieg daſelbſt dauerte 
auch nach Robespierres Tode fort. An der Spitze 
des dortigen Aufſtandes und der ſogenannten Chouans 
ö i b ſtan⸗ 
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ſtanden mehrere Anfuͤhrer, beſonders Charette, Sapi⸗ 
neau, Stoflet und Cormartin. Der Convent ließ ſich 
durch einen vorgeſpiegelten Frieden von ihnen hinter⸗ 
gehen d. 27. Febr. u. 2. May. Sie brachen ihn 
bald wieder, und zu gleicher Zeit ſchickte England ein 
ſtarkes Corps Emigrirte nach Frankreich, das auf der 
Quiberonsbay unter Puiſaye, d' Herville und Som⸗ 
breuil landete, d. 26. Jun. Aber Hoche uͤberwaͤltigte 


daſſelbe, und nahm es beynahe ganz gefangen, den 
2 1. Jul. Von noch geringerer Bedeutung war ein 


Verſuch den der Graf von Artois ſelbſt an der Kuͤſte 
machte, und fein Aufenthalt auf der Inſel d' eu. Das 


von Pitt entworfene Aus hungerungs ſyſtem der Repu⸗ 
blik war thoͤrig. In den ſuͤdlichen Provinzen herrſchte 
an mehrern Orten royaliſtiſcher Aufſtand. Den 8. Jun. 


ſtarb der unglückliche Dauphin im Temple, worauf 
ſich der Graf von Provence Koͤnig 9 VIH 


nannte. 
§. 6. 


dauer Geſchichte von Frankreich bis zu Anfang 
des Jahrs 1799. 


Das ſchlaffe, planloſe und ſcwankende Verfah⸗ 
ren des Moderantism im Convent vor Antritt des Dis | 
rectoriums hatte den Royaliſten Muth gegeben. Sehr 
viele Emigrirte kamen zuruͤck; man verfolgte die Res 
publikaner als Jacobiner, und rechnete darauf, daß 
bey den neuen Wahlen Royaliften die Geſetzgebende 


Verſammlung anfuͤllen würden. Daher war es ein 


har⸗ 


N 


[ 
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harter Schlag, daß nach einem Geſetze der Conſtitu⸗ 
tion nur ein Drittheil der Mitglieder der G. V. neu 
gewaͤhlt werden ſollte. Es entſtanden dagegen vers 
ſchiedene Unruhen, und in Paris ein voͤlliger Aufſtand 
der Royhaliſten, der durch Barras und Buonaparte nicht 
ohne Blutvergießen geſtillet wurde, d. 13. Vendemiaire. 
(5. Oct.) &) Die zwiefache hoͤchſte Gewalt mäßigte alfo 
die Strenge gegen die Jacobiner um ein Gegengewicht 
zu behalten. Sie verfuhr uͤberall mit Weisheit und 
Nachdruck. Da nach dem Sturze des Schreckenſy⸗ 
ſtems die Aſſignaten nicht ferner einen gezwungenen 
Curs hatten, ſo fielen ſie tief herab. Man erſetzte 
dieſes anfangs durch die Vermehrung der Menge der⸗ 
ſelben. Als dieſe aber auf 45,000 Millionen geſtie⸗ 
gen war, fo verloren fie endlich ihren Werth völlig ). 
Eine gezwungene Anleihe und die darauf ausgegebenen 
Reſcriptionen hatte keinen Erfolg. Papiergeld rettete 
| dennoch zum zioeytenmale den Staat. Man creirte 
| daſſelbe durch die Mandaten, die eine individuelle Hy⸗ 
pothek auf Nationalguͤter enthielten, d. 18. Maͤrz 
1796, und dadurch etwas mehr Zutrauen gewan⸗ 
| nen . 


Der 


k) Minerva 1795. Dec. S. 38m. 
1) Poſſelts Ann. 1796. Th. 1. S. 155. 


m) Geſchichte der franz. Finanzadminiſtration im Jahr 
1796. von d'Jvernois; bis in den April 1797. fort⸗ 
geführt von Fr. Gentz, Berl. 1797. 
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Der Krieg in der Vendee und am rechten Ufer 
der Loire wuͤtete anfangs noch heftig. Aber des Gen. 
Hoche gemaͤßigte und dennoch muthvolle und feſte Maaß⸗ 
regeln ſiegten uͤber den Fanatismus und die Schwie⸗ 


rigkeiten des Oertlichen. Die Anfuͤhrer wurden ſaͤmt⸗ 


lich gefangen genommen und hingerichtet, und den 
Gemeinen wurde verziehen u). Die gemaͤßigten Maaß⸗ 


regeln der G. V. und des Directoriums munterten die 
Royaliſten ſehr auf. Eine entdeckte Verſchwoͤrung gab 
Kenntniß von einem weit ausgedehnten Plane die mo⸗ 


narchiſche Regierungs form wieder herzuſtellen. Die Zahl 
der Royaliften in der G. V. war nicht geringe, aber fie 
wurde uͤbermaͤchtig, als ſie es dahin brachten, daß der 


neue Drittheil, der 1797 gewählt wurde, faſt aus lau⸗ 
ter Royaliften beſtand. Sie fingen jetzt an die neue 
Conſtitution zu untergraben. Die Emigrirten wurden 


in großer Menge zuruͤckgerufen, und ſogar die Eid 
weigernden Prieſter. Man ſchlug dem Directorium 


alle Geldbewilligungen ab) Am 19. Jun 1797 
nahm man dem Directorium die Befugniß Geldnegos 
tiationen fuͤr den Staat machen zu koͤnnen, im Rathe 
der Fuͤnfhundert, und ſprach fie allein den Kommiſ⸗ 


ſairs der Schatzkammer zu. Der Rath der Alten, der 


mehr republicaniſch geſinnt war, verwarf zwar dieſen 


Schluß 


n) Ueber den Vendeekrieg: Memoires pour servir a 


Thist. de la guerre de la Vendée, p. L. M. Tur- 
reau, Par. 1795. Poſſelts Annal. 1796. Ars 
chenholz Minerva 1792. Jan. S. 68. 1794. Dee. 
S. 480. 1795. Apr. S. 55. 
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Schluß, aber er war das Signal zu dem Ausbruch 
des Streits zwiſchen der G. V. und dem Directorium. 
Das letzte war gleichfalls getheilt; Carnot und Bars 
thelemi ſtanden auf der royaliſtiſchen, Barras, Reu⸗ 
bel und Reoelliere⸗Lepeaux auf der republikaniſchen 


Seite. Auch waren wieder Clubs entſtanden; der 


von Clichy beſtand aus Royaliſten, der von Salm 


aus Republicanern. Das Directorium beſetzte alle 
Miniſterſtellen mit Republicanern. Die Ropaliſten. 
in der G. V. hatten die Generale der Italieniſchen und 


der Sambre und Maasarmee Buonaparte und Hoche 
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perſoͤnlich angegriffen, und beyde traten mit ihren Ars 
meen auf die Seite des Directoriums. Buonaparte 
entdeckte eine geheime Unterhandlung des Gen. Pichegru 
mit dem Prinzen von Conde, die Monarchie wieder 
herzuſtellen. Pichegru ſtand jetzt an der Spitze der 
Moderantiſten in der G. V. Die Wache derſelben 


wurde verſtaͤrket, und man ſuchte die Nationalgarde in 


Paris in die Waffen zu bringen. Das Directorium 
kam der Gegenpartey mit Hilfe des Gen. Augereau 
zuvor. Pichegru, die ihm beyſtimmenden Convents⸗ 
glieder und Barthelemi wurden gefangen genommen, 
Carnot verſchwand, und die republicaniſche Partey 
behielt ohne große Muͤhe und ohne Blutvergießen die 
Oberhand, d. 18. Fruct (2. Sept.) Aber die Ges 
fangenen wurden ohne Unterſuchung und Gericht nach 
Cayenne deportirt, aus welchem Lande ſie gleichwohl 
1798 wieder entwiſcht ſind. Ihre royaliſtiſchen Ab⸗ 
ſichten hätten vor Gericht ſchwerlich koͤnnen erwieſen 


werden, wenn ſie gleich deutlich genug am Tage lagen. 
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Das Beyſpiel, welches die Mehrheit im Directorium 


gab, daß es die Mehrheit in der Geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung durch die bewaffnete Macht bezwang, war 


hoͤchſt gefaͤhrlich. Ein aͤhnliches Mittel kann einmal 


gegen das Directorium angewandt werden. Jetzt iſt 


indeſſen die Macht der Geſetzausuͤbenden Gewalt da⸗ 
durch ungemein verſtaͤrket, und hat jeden wichtigen 


Ausbruch einer Unruhe zu verhindern gewußt. Allein 
Frankreich iſt noch immer voll heftiger innerer Bewe⸗ 


gungen, von Royaliſten und Terroriſten erregt, und 
in mehrern Gegenden hat offenbarer Aufruhr bekaͤmpft 


werden muͤſſen. Der wichtigſte, gefaͤhrlichſte, jetzt 


noch nicht ganz unterdruͤckte, brach in der Mitte des 
1798 Jahres in Belgien aus. Mehr als dieſes ſetzet 
der große Geldmangel die Regierung in Verlegenheit, 
der eine Folge der Armuth der Unterthanen, der un⸗ 
uͤberſehbaren großen Ausgaben, und der Verſchwen⸗ 
dung der Unterbeamten iſt »). 


K 7 


Auswärtige Begebenheiten von 1796 bis zum Frieden 
im Campo Formido. 


Die franzoͤſiſche Republic hatte bey dem Anfang des 


Jahrs 1796 noch mit Großbritannien, Rußland, 


Oeſtreich, dem Reiche, Sardinien, Neapolis und Pors 


tu⸗ 
o) Geſch. der Republ. Frankreich unter der Directorials 


Regierung, von J. C. G. Schaumann, Halle 


1798. 
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| tugall zu kaͤmpfen. Das letzte war ihm jetzt unſchaͤd⸗ 
| lich; Rußland gab Großbritannien zur See Hilfe. 


Dieſe letzte Macht behauptete ihr Uebergewicht zur 
See mit einem unwandelbaren Gluͤcke. Sie entriß 
1796 den Hollaͤndern in Oſtindien Banda, Amboi⸗ 
na und 9. übrigen herrlichen Gewuͤrzinſeln; ferner 
Malacca, Cochin, Columbo, die Hauptſtadt von Cey⸗ 
lon, und alle ihre uͤbrigen Beſitzungen auf dieſer Inſel, 
und in Weſtindien Demerary d. 22. Apr. und Ber⸗ 
bice d. 2. May. Der Admiral Elphinſtone nahm 
ihre Flotte in der Saldanhabay d. 17. Aug. Der 
Admiral Duncan ſchlug die hollaͤndiſche Flotte den 
II. Oct. unter dem Admiral Winter auf der Egmon⸗ 
ter Höhe, und richtete fie faſt völlig zu Grunde, wel⸗ 
cher Sieg bey den damals in Irland herrſchenden un- 
ruhen aͤußerſt wichtig war. Die eiferſuͤchtige Furcht, 
mit welcher Spanien Englands großen auswärtigen 
Erfolg ſah, bewog es zu einem Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich, im Sept. 1796, und zu einem Kriege mit Groß⸗ 
britannien d. 3. Oct. Wenn man ausnimt, daß 
dieſer neue Feind eine Vermehrung der Anſtrengung der 
Kraͤfte dieſer letzten Macht noͤthig machte, ſo war er 
ihr weiter nicht ſchaͤdlich. Der Admiral Jarvis ſchlug die 
ſpaniſche Flotte bey Cap St. Vincent d. 14. Febr. 1797 
und hielt ſie ſeitdem in dieſem Hafen eingeſperrt. Die 
Englaͤnder eroberten den 16. Febr. die Inſel San 
Trinidad. Hingegen mislangen die Angriffe auf Por⸗ 
torico und Teneriffa. Die Franzoſen hatten die In⸗ 
ſeln St. Vincent und Grenada angegriffen, und wur⸗ 
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den davon vertrieben Der Gen. Abercombie entriß 
ihnen St Lucia wieder d. 25. May 1796. Im 
mittellaͤndiſchen Meere erhielt die vereinigte franzoͤſi⸗ 
ſche und ſpaniſche Flotte auf eine kurze Zeit die Ober⸗ 
hand. Die Corſicaner wurden der engliſchen Res 
gierung bald uͤberdruͤſſig. Die franzoͤſiſche Partey 
ſtaͤrkte ſich von neuem, und der Vicekoͤnig Elliot 
mußte, um nicht in der vereinigten Flotte Haͤnde zu 
fallen, Corſica raͤumen, welches ſich wieder mit Frank⸗ 
reich vereinigte im Oct. 1796. Die Empoͤrung in Ir⸗ 
land wurde von den Franzoſen unterſtuͤtzet. Eine 
Flotte, welche den Gen. Hoche mit Landtruppen dahin 
bringen ſollte, wurde durch den Sturm verhindert, 
und litt großen Verluſt im Jan. 1797. Eine andre 
Landung in Walles d. 22. Febr. lieferte das ganze 
Corps, groͤßtentheils Galeerenſklaben, den Britten in 
die Haͤnde Die Schwaͤche der Feinde Großbritan⸗ 
niens verhinderte, daß ſie den einzigen Zeitpunkt, wo 
ſie zur See Großbritannien einen Streich haͤtten bey⸗ 
bringen koͤnnen, nicht nuͤtzen konnten. Es erregten 
nemlich die Matroſen auf mehreren Flotten einen hoͤchſt 
gefaͤhrlichen Aufruhr, der mit Muͤhe geſtillet wurde, 
im May 1797. Großbritannien erhielt die Ober⸗ 
hand über feine Feinde, durch eine Anſtrengung ſeiner 
Kraͤfte, die ſeine Schulden auf eine furchtbare Art 
vermehrten. Der Vorwurf der Oppoſition, daß man 
den Krieg ohne den Zweck, weswegen man ihn angefan⸗ 
gen habe, fortfuͤhre, bewog daher das Miniſterium 
friedfertige Geſinnungen zu zeigen Ein Briefwechſel 
daruͤber zwiſchen den engliſchen und franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſand⸗ 


Der Krieg 17 56. 1 423 


ſandten in der Schweiz, Wickham und Barthelemi, im 


Maͤrz 1796 war ohne Erfolg. Am 24. Oct. ſchickte 


Großbritannien den Lord Malmes bury nach Paris um 


über den Frieden zu unterhandeln. Da aber dieſe 


Krone auf die Zuruͤckgabe von Belgien beſtand, ſo en⸗ 


digte Frankreich die von England nie ernſtlich gemein: 
ten Unterhandlungen d. 2 1. Dec. Eine zweyte Frie⸗ 
densconferenz wurde d. 4. Jul. 1797 zu Ryſſel eroͤf⸗ 
net, in dem kritiſchen Zeitpunkte der pichegruͤſchen 
Spaltungen. Nach Endigung derſelben foderte Frank⸗ 
reich eine vorlaͤufige Erklaͤrung von Lord Malmesbury, 
daß er auf Bewilligung der Zuruͤckgabe aller Eroberun⸗ 
gen, die England von Frankreich und feinen Allürten 
gemacht habe, inſtruirt ſey; und als er dieſes verwei⸗ 
gerte, wies es ihm mit Trotz und Ungeſtuͤm aus dem 
Lande d. 16. Sept. Es machte jetzt außerordentliche 
Vorkehrungen zu einer Landung auf England oder 
Irland. 


Der Waffenſtillſtand am Rhein wurde erſt den 
21, May von den Oeſtreichern aufgekuͤndigt. Sie wurden 
von dem Erzherzog Carl und Wurmſer, und die Fran⸗ 
zoſen von Jourdan und Moreau angefuͤhrt. Die Ar⸗ 
mee Jourdans ſchlug unter dem Gen. Kleber die Oeſt⸗ 

reicher bey Altenkirchen d. 4. Jun. Der Erzherzog 

beſtegte ſie bey Wezlar d. 15. Jun. und bey Uckerad den 
19 ten, und fie zog ſich entweder gezwungen, oder abe 
ſichtlich, um die Oeſtreicher zu trennen, hinter die 
Sieg. Denn Moreau hatte nun auch Wurmſer uͤber 
den Rhein getrieben; er ging den 24. Jun. bey Strass 
DO d 4 burg 
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burg unerwartet uͤber dieſen Fluß, beſetzte Kehl, brach 
in Schwaben, ſchlug die Oeſtreicher bey Renchen den 
26. Jun., an der Murr d. 4. Jul und bey Ettingen 


* 


4 


den zu Hilfe gekommenen Erzherzog d. o. Jul. Wir⸗ 
temberg ſchloß am 17. Jul., Baaden d. 25. Jul., der 
ſchwaͤbiſche Kreis d. 27. Jul. Waffenſtillſtand, und die 
erſten beyden d. 4. und d. 22. Aug Frieden. Der 


Erzherzog zog ſich nach Bayern. Moreau folgte ihm 
hier nach. Auch Bayern ſchloß einen Waffenſtillſtand 
d. 7. Sept. Moreau hatte die Oeſtreicher bis nach 
Muͤnchen getrieben, als die Niederlage der Jourdan⸗ 
ſchen Armee die Geſtalt der Dinge voͤllig veraͤnderte. 
Jourdan war ſogleich wieder vorgeruͤckt, als der Erz⸗ 
herzog gegen Moreau marſchirte im Jul., hatte die Oeſt⸗ 
reicher unter dem Gr. von Wartensleben uͤber die Lahn 
getrieben, und Frankfurt beſetzet d. 16. Jul. Die Oeſt⸗ 
reicher wichen nun durch Franken nach der Oberpfalz; 
ſie wurden bey Forchheim d. 7. Aug., bey Sulzbach 
d. 17. Aug., und bey Amberg d. 18. Aug. geſchlagen, 
und Jourdan war jetzt ſeiner Vereinigung mit Moreau 


A 


| 


nahe. Aber der Erzherzog entzog ſich dieſem letzten 


durch einen treflichen Marſch an das linke Ufer der 


Donau, fiel auf Jourdan, ſchlug ihn bey Amberg d. 


24. Aug. und noͤthigte ihn zum ſchnelleſten Ruͤckzuge 
nach Wirtzburg, wo er ihn völlig ſchlug d. 3. Sept. 
Der Ruͤckzug der Franzoſen war nun Flucht. Die 


Franzoſen hatten nicht nur vermoͤge der mit den deut⸗ 


ſchen Staaten geſchloſſenen Vertraͤge außerordentliche 
große Geldſummen aus dieſen Laͤndern gezogen, ſon⸗ 


dern ſie auch durch die ſchrecklichſten Erpreſſungen und 


ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndlichſten Raͤubereyen auf das aͤrgſte ausgeſogen. 


Sie hatten durch ihr wildes Betragen die Landleute ſo 
gegen ſich erbittert, daß dieſe nun allenthalben gegen 
fie aufſtanden, und ihnen eben jo viel Verluſt zufuͤg⸗ 
ten als die oͤſtreichſche Armee. Jourdan floh bis an 


die Lahn, wo ihn der Erzherzog wie! ghlug den 


ein Waffenſtillſtand geſchloſſen v). 
D 


16. Sept. und ihn uͤber die Sieg zurucctrieb. Er 


legte hier das Commando nieder. Moreau ſtand das 


mals noch in Bayern, und die erzherzogliche Armee 
drang hinter ſeinem Ruͤcken in Schwaben. Dazu hat⸗ 
ten die Franzoſen die Feſtungen Ehrenbreitenſtein, 
Mainz, Philippsburg und Manheim hinter ſich liegen 
laſſen. Moreau's Armee war alfo in der größten Ges 
fahr abgeſchnitten zu werden. Allein er riß ſich aus 
derſelben durch einen der vortreflichſten Ruͤckzuͤge, wel⸗ 
che die Geſchichte kennt. Er ſchlug den Gen. la Tour 
bey Biberach d. 2. Oct. und andre oͤſtreichſche Corps 
in kleinern Gefechten, oͤffnete ſich den Paß, die Hoͤlle, 
d. 11. Oct. und ſtellte ſich, den Rhein im Ruͤcken, 
dem Erzherzoge entgegen. Er wurde aber von dem- 
felben in den Treffen bey Emmedingen d. 19. Oct. und 
bey Schliengen d 24. Oct. zum Weichen gebracht, und 
genoͤthigt über den Rhein zurück zu gehen den 26. Oct. 
Moreau hatte nicht nur ſich ſelbſt ſondern auch die Re⸗ 
publik gerettet. Die Oeſtreicher belagerten Kehl den 
10. Nov., welches erſt d. 9. Jan. 1797 capitulirte, ſo 
wie die Bruͤckenſchanze d. 1. Febr. Es wurde darauf 


d 5 Das 


5 Ueberſi ct! der beyden merkwuͤrdigen Feldzuͤge am Rhein 
in d. Jahren 1795, 96. Frankf. 1797. 
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Das Waffengluͤck der Franzoſen in Italien ent⸗ 
ſchied den Krieg für ſie. Der junge General Buona⸗ 
parte erhielt anſtatt Scherers das Commando uͤber eine 
Armee die an allem Mangel litt 4). Die feindlichen 
Armeen, Oeſtreicher und Neapolitaner unter Beaulieu, 
Sardinier unter Colli, waren ihr weit überlegen, und 
wurden durch ein engliſches Geſchwader unterſtuͤtzet. 
Aber Buonaparte ſchlug fie d. 12. Apr. unter Argen⸗ 
teau bey Montenotte, am 14. Apr. bey Milleſimo 
völlig, und unter Vuckaſowich bey Dego d. 15. Apr. Er 
trieb nun die von den Oeſtreichern getrennten Sardi⸗ 
nier zurück, ſchlug fie bey Vico d. 21. Apr. und naͤ⸗ 
herte ſich Turin. Der Rön. von Sardinien hatte eben 
fo viel von der Unzufriedenheit feiner Unterthanen zu 
fuͤrchten, als von den Franzoſen. Er ſchloß alſo den 
28. Apr. einen Waffenſtillſtand, und am 15. May 
einen Frieden, und machte in demſelben die Franzoſen 
durch Einraͤumung ſeiner Feſtungen zu Herren ſeines 
Landes. Buogaparte ging bey Piacenza, wo es die 
Oeſtreicher nicht erwarteten, uͤber den Po d. 8. May, 
ſchlug ſie bey Fombio und Codagno, trieb ſie durch 
die furchtbare Schlacht bey Lodi d. 10. May uͤber die 
Adda, und bemaͤchtigte ſich des ganzen Mailands, bis 
auf die Citadelle der Hauptſtadt. Die H. v Parma und 
Modena machten mit den Franzoſen Waffenſtillſtand, 
und die Venetianer trieben den Gr. von Provence oder 
Koͤn. Ludwig XVIII. aus ihrem Gebiet. Beaulieu 

wur⸗ 


9 Man ſehe Buonaparte's Rede an feine Soldaten, 
Poſſelt Ann. Th. 1. S. 168. 
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wurde von Mincio und Mantua ab hinter die Etſch 
gedrängt d. 30. May. Mailand erhielt ſogleich eine 
republicaniſche Form. Mantua wurde eingeſchloſſen. 
Der Pabſt hatte die Republik auf mehrere Art gereizet, 
befonders dadurch, daß er fie in den Bann gethan 


hatte, und ihr Geſandte Baſſeville in Rom ermordet 
war. Buonaparte brach in den Kirchenſtaat und be⸗ 


feste Bologna, Urbino und Ferrara. Der Koͤn. von 
Neapel ſchloß hierauf einen Waffenſtillſtand mit der 
Republik d. 5. Jun. und auch der Pabſt ging einen 
harten Waffenſtillſtand ein, durch welchen Bologna, 
Ferrara und die Citadelle von Ancona den Franzoſen 
verblieb, und ihnen große Geldſummen bezahlt wur⸗ 
den. Hier und in Oberitalien ließ ſich die Republik 
die herrlichſten Schaͤtze der Kunſt aushaͤndigen, und 
führte fie nach Paris. Buonaparte beſetzte auch Li⸗ 
vorno. Die Citadelle von Mailand ergab ſich. Man⸗ 
tua wurde belagert d. 18. Jul. Die öflreichfche Ars 
mee war durch zahlreiche Verſtaͤrkung den Franzoſen 


überlegen geworden. Wurmſer, der ſie anfuͤhrte, trieb 


die Franzoſen d. 29. Jul. von der Etſch mit vielem 
Verluſte ab, Buonaparte mußte die Belagerung von 


Mantua aufheben, und Wurmſer drang bis dahin vor. 


Aber Buonaparte ſchlug den Gen. Quos danowich bey 


Lonato d. 3. Aug., nahm daſelbſt d. 4. Aug. ein Corps 


gefangen, ſchlug Wurmſer d. 5. Aug. bey Caſtiglione, 
trieb ihn am 6. Aug. vom Mincio, und noͤthigte ihn 
nach Tyrol zu entweichen, d. 11. Aug. Die italieni⸗ 
ſche Armee war jetzt bereit mit der moreauſchen und 
pen die öͤſtreichſchen Staaten zu uͤberſchwem⸗ 

men. 
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men. Buonaparte brach auch in Tyrol ein, ſchlug 


den Gen. Davidowich bey Roveredo d. 4. Sept. und 


beſetzte Trient d. 6. Sept. Quos danawich wurde bey 
Baſſano geſchlagen, und Wurmſer fo von Tyrol abge- 
ſchnitten, daß er verſuchen mußte ſich nach Mantun 


durchzuſchlagen, welches er erſt nach einem großen Vers 


luſte erreichte, d. 12. Sept. Aber auch hier wurde 


er abermals geſchlagen d. 15. Sept. und nun ſelbſt 


in Mantua bloquirt. Seine ganze Armee war zu 
Grunde gerichtet. Modena, deſſen Herzog den Waf-⸗ 
fenſtillſtand gebrochen hatte, als die Franzoſen in Ge⸗ 
fahr waren, wurde beſetzet. Der Pabſt hatte bey die⸗ 


ſer Lage der Dinge gleichfalls gezoͤgert den Frieden zu 
unterzeichnen, und auf Neapolis Unterſtuͤtzung gehoft. 


Aber Frankreich eilte, mit Neapel einen ehrenvollen 
Frieden zu ſchließen, worin dieſes Reich bloß eine 
ſtrenge Neutralität annahm, nach welcher nur 4 feind⸗ 


lichen Schiffen auf einmal erlaubt ſeyn ſollte in den 


Hafen einzulaufen. d. 10. Oct. Auch der H. v. Pars 


ma ſchloß mit Frankreich Frieden d. 5. Nov. Die 
von den Franzoſen beſetzten Laͤnder ſchienen ſich zu 


zwey demokratiſchen Staaten, die cisalpiniſche und 
cispadaniſche Republik, bilden zu wollen. Unterdefs 


ſen hatte ſich eine ſtarke neue Armee unter dem Gen. 


Alvinzy in Tyrol zuſammengezogen, und die franz 


zoͤſiſche Armee war ſehr geſchwaͤcht. Alvinzy drang 
in Italien. Das Treffen bey Baſſano d. 6. 
Nov. war nicht entſcheidend. Davidowich trieb die 
Franzoſen aus Roveredo uͤber die Etſch d. 7. Nov. 
Ein zweytes Treffen bey Caldero d. 12. Nov. war 
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gleichfalls ohne Entſcheidung. Aber endlich ſiegte 
Buonaparte in der blutigen dreytaͤgigen Schlacht bey 
Arcola d. 1517. Nov. völlig. Die Oeſtreicher wis 
chen zuruͤck an die Brenta. Nach erhaltener Verſtaͤr⸗ 
kung brachen ſie wieder in die franzoͤſiſche Linie. Aber 
Buonaparte ſchlug Alvinzi bey Rivoli d. 14. Jan. 
‚1797, und noͤthigte das ganze Corps des G. Pros 
vera bey Mantua die Waffen zu ſtrecken d. 17. Jan. 
Die Franzoſen hatten jetzt die fünfte oͤſtreichſche Armee 
aufgerieben; ſie drangen von neuem in Tyrol und 
Wurmſer übergab Mantua d. 2. Febr. Der Pabſt 
hatte ſich inzwiſchen zum Kriege geruͤſtet, und mit Oeſt⸗ 
reich ein Buͤndniß zu ſchließen geſucht. Buonaparte 
gieng in den Kirchenſtaat, und noͤthigte ihn zum ſchnel⸗ 
len Frieden zu Tolentino d. 19. Febr., wodurch er 
Avignon, Venaiſſin, Bologna, Ferrara und Romag⸗ 
na auf beſtaͤndig entſagte, Ancona beſetzet blieb, und 
er 31 Millionen Livres bezahlte. Der Beſieger Ita⸗ 
liens gieng nun auf die oͤſtreichiſchen deutſchen Staa ⸗ 
ten los. Er trieb den Erzherzog Carl, der gegen ihn 
commandirte, vom Tagliamento d. 16. März, ero⸗ 
berte das ganze Litorale, einen Theil von Krain und 
die Stadt Trieſt, und bemaͤchtigte ſich der Queckſilber⸗ 
Bergwerke zu Idria. Ein andres Corps unter dem 
G. Joubert drang in Tyrol. Unter einem beſtaͤndigen gro⸗ 
ßem Verluſte zogen ſich die Oeſtreicher durch Kaͤrnthen 
und Steyermark bis an die Murr, 9 Poſten von Wien 
zuruͤck d. 6. Apr. Bey dieſem guten Erfolge hatte gleich» 
wohl Buonapart ſchon am 31. März auf die Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens angetragen. Am 7. Apr, 
y | wurde 
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wurde zu Judenburg ein Waſfenſilltand geſchloſſen. 
Am 18. Apr. wurden die Friedenspraͤllminarien im 
Schloſſe Eckenwald bey Leoben gezeichnet. Buonapar⸗ 
te's Mäßigung brachte nicht, wie einige behaupten, 
gefaͤhrliche Umſtaͤnde hervor, worin ſich ſeine Armee 
befand, ſondern die Ueberzeugung, daß der Zweck des 
Krieges erreicht ſey, und die Lage der Dinge in Frank⸗ 


reich. Eine jede Gefahr haͤtte ohnedies nicht lange 


dauern koͤnnen. Denn d. 18. Apr. ſetzten ſich die 


Armeen am Ober- und Niederrhein unter Moreau und 


Hoche gleichfalls in Bewegung, und da die Deflreis 
cher unter La Tour und Werneck zu ſchwach waren 
ihnen Widerſtand zu thun, fo drangen fie faſt allent⸗ 
halben, und Hoche bis Frankfurt, vor, bis die Nach⸗ 
richt von dem Waffenſtillſtande den Krieg endigte. 
Unterdeſſen war allerdings ein neuer Feind in Buona⸗ 
parte's Ruͤcken aufgeſtanden, der aber erſt nach einer 
verlornen Hauptſchlacht hätte gefaͤhrlich werden koͤn⸗ 
nen. Mit Huͤlfe des Landſturms trieb fie nämlich 
der G. Laudon kurz vor und nach dem Waffenſtill⸗ 
ſtande aus Tyrol voͤllig heraus. Bergamo und Bre⸗ 
ſcia hatten ſich damals von der venetianiſchen Unter⸗ 
wuͤrſigkeit losgeriſſen, um ſich an die cisalpiniſche 

Re⸗ 


r) Buonaparte's Feldzug in Italien. Frankf. 1798. 
2 Th. Buonaparte's Feldzuͤge in Italien von dem 
Buͤrger B. Leipz. 1798. Feldzug des Gen. Buona⸗ 
parte in Italien, aus dem Franz. v. J. Frey. Leipz. 
1798. Mehrere Lebensbeſchreibungen des G. Buo⸗ 
naparte. 
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Republik anzuſchließen. Die venetianiſche Regierung, 
hierüber erbittert, und überall das franzoͤſiſche Sys 
ſtem haſſend, glaubte jetzt den Augenblick gefunden zu 
haben, Buonaparte's Armee zu Grunde richten zu koͤn— 
nen, und erregte einen allgemeinen Aufſtand unter 
dem Landvolke. Aber das venetianiſche Gebiet wurde 
ſchon von der Lombardey aus, und darauf von Buo⸗ 


naparte voͤllig beſetzet. Die venetianiſche Regierung 


wurde gezwungen, ihr mit ſo vieler Klugheit und Grau⸗ 
ſamkeit fo viele Jahrhunderte aufrecht erhaltenes Re⸗ 


gierungsſyſtem aufzugeben, und eine demokratiſche 
Conſtitution anzunehmen d. 12. Apr. 


Der Krieg in Italien wurde hiedurch geendigt. 
Die Friedensunterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und 
der Republik dauerten indeſſen zu Campo Formido bis 
zum 17. Oct. Der Friede machte Venedig zur Beute 
ihres Feindes und ihres Freundes. Der Kaiſer trat 
in demſelben Belgien an die Republik ab; ihm wurde 
der nordoͤſtliche und größere Theil der ehemaligen Repu⸗ 
blik Venedig, die Stadt ſelbſt, Iſtrien und Dalmatien 
zugeſprochen, und Frankreich erhielt die venetianiſchen 
Inſeln in der Levante; der Kaiſer that Verzicht auf 
die Laͤnder, die er bisher in Italien beſeſſen, und er⸗ 
kannte die Cisalpiniſche Republik als eine unabhaͤngige 
Macht; dem Herzog v. Modena wurde fuͤr die Abtre⸗ 
tung feiner Laͤnder der Breisgau von dem Kaiſer geges 
ben; die bataviſche Republik wurde in den e 
mit as 
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Geſchichte von dem Frieden zu Campo Formido bis auf 
den neuen Ausbruch des Krieges in Deutſchland. 


Um den Frieden mit dem deutſchen Reiche zu ſchlie⸗ 
ßen, wurde in Raſtatt d. 9. Dec. 1797 ein Friedens⸗ 
Congreß eroͤffnet. Allein die großen Forderungen der 
Franzoſen, worunter die Abtretung der Laͤnder bis an 
den Rhein die wichtigſte war, zogen die Unterhand⸗ 
lungen hin, bis andre Umſtaͤnde die Erneuerung des 
Kriegs hervorbrachten. Unterdeſſen behielten die Fran⸗ 
zoſen nicht allein viele Laͤnder dieſſeits des Rheins be⸗ 
ſetzet, ſondern noͤthigten auch die, vermoͤge einer ges 
heimen Convention vom 1. Dec. ihnen abgetretene, 
von den Oeſtreichern ſich ſelbſt uͤberlaſſene Feſtung 
Maynz d. 30. Dec. und die manheimer Rheinſchanze 
d. 25. Jan. 1798, ſich ihnen zu ergeben. Sie hiel⸗ 
ten Ehrenbreitſtein eingeſperrt, bis es ſich d. 27. Jan. 
1799 gleichfalls ergab. 


Die Erbitterung zwiſchen den Englaͤndern und 
Franzoſen ſchien ſeit der Abbrechung der zweyten Frie⸗ 
densunterhandlung noch ſtaͤrker zu ſeyn. Man zog in 
Frankreich an den, England gegenuͤber liegenden, Kuͤ⸗ 
ſten eine gewaltige Armee zuſammen, und erklaͤrte oͤf⸗ 
fentlich ſeinen Vorſatz, in England zu landen. Aber 
man erhielt nur dadurch, daß die engliſche Nation 
ihre Unzufriedenheit mit der Regierung vergaß, und 
ſich lebhaft zur Gegenwehr ruͤſtete. Die engliſchen 


Flotten ſperrten alle franzoͤſiſche Hafen. Die Enge 
laͤnder 
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länder. landeten felbft bey Oſtende d. 19. May 1798, 
fielen aber, ohne die dortigen Schleuſen voͤllig zerſtoͤ⸗ 
ren zu koͤnnen, in franzoͤſiſche Gefangenſchaft. Der 
Aufſtand in Irland hatte damals ſeine groͤßte Hoͤhe 


erreicht. Aber die Engländer bewachten die feindlichen 


Hafen zu genau, als daß die Irlaͤnder eher haͤtten 
Beyſtand erhalten koͤnnen, als bis ſie beynahe bezwun⸗ 
gen waren. Am 22. Aug. landete ein kleines franzoͤ⸗ 
ſiſches Corps in Irland, das theils aufgerieben theils 
gefangen genommen wurde. Drey andre, gleichfalls 
geringe, Verſuche, d. 16. Sept. 12. Oct. 27. Oct., 
hatten einen noch geringern Erfolg. Die Englaͤnder 
nahmen den Spaniern die Inſel Minorca d. 17. Nov. 
1798 faſt ohne Gegenwehr weg. Hingegen hatten ſie 
in Weſtindien die Inſel St. Domingo völlig raͤumen 
muͤſſen d. 9. Mai 1798. 


Furchtbarer für England, und eine völlige Revo⸗ 
lution in dem europaͤiſchen Handlungsſyſteme drohend, 
iſt die Unternehmung des kuͤhnen Buonaparte, Egyp⸗ 
ten der franzoͤſiſchen Herrſchaft zu unterwerfen. Er 
gieng d. 19. Mai 1798 mit einer ſtarken Flotte und 


Armee aus Toulon, eroberte d. 11. Jun. die Inſel 


Maltha, entgieng der engliſchen Flotte unter Nelſon, 
und kam d. 1. Jul. bey Alexandria an, deſſen er ſich 
bemaͤchtigte. Er ſchlug die Corps der Beys und Ma⸗ 


meluken in mehrern Gefechten, beſetzte Cairo d. 22. 


Jul. und breitete ſich nun, aber unter beſtaͤndiger Ge⸗ 
genwehr der Mameluken und Araber, uͤber Egypten 
aus, Frankreich hatte dieſen Zug in Einverſtaͤndniß 

Ee mit 


u 


434 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 


mit dem Großweſir Izzed Mehemed und dem türkis 
ſchen Miniſterium unternommen. Aber ſeine Feinde 
brachten es dahin, daß dieſes Miniſterium geſtuͤrzet, 
Jußuph zum Großweſir ernannt, und den Franzoſen 
der Krieg erklaͤrt wurde d. 1. Sept. Die engliſche 
Flotte unter Nelſon griff die franzoͤſiſche Kriegsflotte 
in dem Hafen von Abukir an, und richtete ſie voͤllig 
zu Grunde d. 1. Aug. Frankreich hatte Rußland 
keine Urſache zur Theilnahme an dem Kriege gegeben. 
Jetzt wandte Paul I feine ganzen Kräfte gegen daſſelbe. 
Seine Flotte ſtieß zu der tuͤrkiſchen, und es wurde 
zwiſchen Rußland, der Pforte und England d. 7. Jan. 
1799 eine Allianz geſchloſſen, deren Sonderbarkeit 
dadurch vermehrt iſt, daß ſich der rußiſche Kaiſer zum 
Großmeiſter des Johanniter-Ritterordens erklaͤrt hat. 
Buonaparte ſtand im Anfange des J. 1799 noch feſt 
in Egypten. 


Frankreich erhielt unteres auf dem Lande neue 
Siege. Schon lange herrſchte zwiſchen ihm und der 
Schweiz, beſonders Bern und den ariſtokratiſchen Can⸗ 
tons, Erbitterung bey gegenſeitigen Beſchwerden. 
Frankreich wuͤnſchte die Schweiz in eine Demokratie 
umzuwandeln. Es hatte ſchon das Veltlin unterſtuͤz⸗ 
zet, ſich der Herrſchaft der Graubuͤndtner zu entzie⸗ 
hen, und ſich mit der cisalpiniſchen Republik zu verei⸗ 
nigen d. 10. Oct. 1797. Auch hatte es die Unter⸗ 
werfung der Stadt Muͤhlhauſen angenommen, und 
ſich des ganzen Bisthums Baſel bemaͤchtigt. Zu glei⸗ 
cher 220 herrſchte in 1 Cantons und 9 77 

große 
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große innere Unzufriedenheit, beſonders gegen Bern 
in dem Waadtlande, und in Zürich wegen des ariſto⸗ 
kratiſchen Drucks. Einzelne Maͤnner, als la Harpe, 
Ochs u. a. trugen durch ihre Schriften dazu bey. 
Die allerdings gegenrechtlich von Frankreich gekraͤnk⸗ 
ten Schweizer ſetzten ſich nicht in die Stellung kuͤnf⸗ 
tiges Unrecht abwenden zu koͤnnen, und gaben doch 
den Franzoſen wiederholte Beweiſe ihres Haſſes. Bern 
trotzte ihnen beſonders bey der Beſetzung des Bis⸗ 
thums Baſel und dem Aufſtande im Waadtlande. 
Die Staͤdte in dieſem Lande, lange ſchon unzufrieden 
mit dem Drucke der Bernſchen Regierung, verlangten 
von derſelben die Herſtellung ihrer alten Conſtitution, 
weigerten ſich d. 10. Jan. 1798 einen neuen Eid 
zu leiſten, und bemaͤchtigten ſich des Zwingſchloſſes 
Chillon. Im Canton Baſel brach d. 18. Jan. eine 
völlige Revolution aus, durch welche die Landleute 
eine demokratiſche Verfaſſung einfuͤhrten. Die uͤbri⸗ 
gen Cantons erneuerten indeſſen den Bundesſchwur d. 
1. Febr. Die von dem Waadtlande zu Hilfe gerufe⸗ 
nen Franzoſen ruͤckten in daſſelbe d. 26. Jan., wor⸗ 
auf es ſich unter dem Namen Lemaniſche Republik 
fluͤr frey erklaͤrte. Auch Arau erregte gegen Bern eis 
nen Aufſtand. In allen ariſtokratiſchen Cantons ge⸗ 
ſchah von den Landleuten daſſelbe. Die Regierungen 
gaben faſt uͤberall kluͤglich nach, und aͤnderten ihre 
Regierungsform ab. Bern verſprach zwar eine gleiche 
Verbeſſerung in Jahresfriſt, vermehrte aber die Stren⸗ 
ge der Herrſchaft durch die Einſetzung einer Oberpoli⸗ 
zeycommiſſion. Da es auch zu keiner Nachgiebigkeit 
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gegen Frankreich zu bewegen war, ſo brachen die 
Franzoſen unter Bruͤne und Schauenburg von zwey 
Seiten in Freyburg und Bern. Die Verner erhielten 
von den uͤbrigen Cantons nur eine geringe Hilfe, und 
die Franzoſen ſiegten bald, bey einem noch dazu in der 
Berner Armee entſtandenen Aufruhr. Bern wurde d. . 
Maͤrz erobert. Die Schweitz wurde zu einer einzigen 
Demokratie umgeſchaffen d. 12. Apr. Die kleinen 
demokratiſchen Cantons Schweitz, Unterwalden, Zug 
und Glarus, weigerten ihren Beytritt dazu und die 
Aufhebung ihrer Conſtitution. Eine gegen ſie ver⸗ 
haͤngte Sperre bewog ſie d. 29. Apr., Lucern an⸗ 
zugreifen. Sie wurden in dieſem Kriege nur erſt 
nach einer heftigen Gegenwehr, beſonders bey Rich⸗ 
tenſchweil den 30. Apr., zur Nachgiebigkeit gend» 
thigt. Ihr Widerſtand war groͤßtentheils Folge eines 
bigotten Fanatismus. Auch Wallis hatten die Prie⸗ 
ſter zum Aufſtande bewogen. In Graubuͤndten hatte 
die Partey, welche gegen die Revolution war, die 
Oberhand. Sie bat Oeſtreich um Hilfe, und Frank⸗ 
reich widerſetzte ſich nicht, als dieſe Macht Truppen 
in Graubuͤndten einruͤcken ließ, im Nov. In den 
demokratiſchen Cantons entſtanden wieder heftige Unru⸗ 
hen, die erſt nach dem blutigen Gefechte bey Stanz 
d. 9. Sept. geſtillt wurden. Die Franzoſen druͤck⸗ 
ten anfangs die Schweiz, und ſogen ſie aus. 
Aber die Bewegungen daruͤber wurden ſo ernſtlich, 
daß fie dieſes Verfahren ganzlich abaͤnderten. Zwi⸗ 
ſchen beyden Republiken wurde den 19. Auguſt ein 
; Frie⸗ 
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Friedens; off⸗ und defenſiv⸗ Allianz s Traktat geſchloſ⸗ 
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ließ, hatte er die Regierungsform dieſer neuen Res 
publik beſtimmt, und ſie, mit Aufhebung der cispa⸗ 


daniſchen Republik, in eine einzige große Demokratie, 
unter dem Namen Cis alpiniſche Republik, 
vereinigt d. 29. Jun. 1797. Genua litt waͤhrend 


des ganzen Kriegs heftige Erſchuͤtterungen, die ſich 


endlich auch dahin aufloͤſeten, daß es eine demokrati⸗ 
ſche Regierungsform annahm, unter der Benennung 
Liguriſche Republik, im Mai 1797. Aber 
bald entſtand ein dritter Freyſtaat. Der franzoͤſiſche 
General Duphot wurde in Rom in einem Aufſtande ge⸗ 
toͤdtet, ohne daß die Regierung Hilfsmittel angewandt 
hatte, es zu verhindern. Eine franzoͤſiſche Armee 


gieng darauf in den Kirchenſtaat, und beſetzte Rom 


d. 1I. Febr. 1798 ohne alle Gegenwehr. Das Volk 
erklaͤrte ſich d. 15. Febr. frey, und führte eine demo⸗ 
kratiſche Regierungsform ein und ſtiftete eine neue 
Roͤmiſche Republik d. 20. Maͤrz. Der Papſt 
gieng den 26. Febr. ins Toscaniſche. 


Ee 3 Der 


8) Das Gehaͤſſigſte, was ſich uͤber dieſe Unternehmung 
der Franzoſen ſagen läßt, ſteht in: Zerſtoͤrung des 
Schweizer⸗Bundes und der Schweizer -Freyheit von 
J. Mallet du Pan. Leipz. 1799. 
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Der neapolitaniſche Hof, geleitet von der Koͤnigin 
Marie Caroline, der ungluͤcklichen Koͤnigin von Frank⸗ 
reich Schweſter, und dem Miniſter Acton, haßte die 


Franzoſen, und gab davon mehrere Beweiſe, befons 


ders bey Nelſons Expedition nach Egypten. Frank⸗ 
reich ſuchte indeßen den Krieg zu vermeiden. Aber 
der K. v. Neapel war in Verbindung mit England, 
hatte eine ſehr zahlreiche Armee, und hoffte auf Oeſt⸗ 
reichs Beyſtand. Er brach alſo unvermuthet mit 
feinem, von dem oͤſtreichſchen Gener. Mack angeführten 
Heere ins roͤmiſche Gebiet, und verlangte von den Fran⸗ 
zoſen die Räumung deſſelben d. 23. Nov. 1798. Frank⸗ 
reich kuͤndigte darauf Neapel den Krieg an, ſo wie 
auch dem Koͤnige von Sardinien, unter der Angabe, 
in Hinſicht des letztern, daß er mit den Feinden der 
Republik einen geheimen Vertrag gemacht habe. Ganz 
Piemont wurde beſetzet, und der Koͤnig genoͤthigt, 
daraus zu weichen d. 9. Dec. Die Neapolitaner wa⸗ 
ren hoͤchſt ungluͤcklich. Die Franzoſen unter dem G. 
Championet ſchlugen ſie allenthalben, beſonders bey 


Monteroſi d. 4. Dec., mehrere Corps wurden aufge⸗ 


hoben, und ſie ſelbſt mit dem Verluſte von mehr 
als der halben Armee in das Neapolitaniſche zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, wo die Franzoſen ſchnelle Eroberungen 
machten. Der König entfloh den 22. Dec. mit feis 
ner Familie auf der engliſchen Flotte nach Sicilien. 
Die Englaͤnder und Neapolitaner hatten Livorno be⸗ 
ſetzet. Allein die Franzoſen giengen ins Toscaniſche, 
noͤthigten die. Beſatzung zu weichen, und demokratiſir⸗ 
ten auf dieſem Zuge die Republik Lueca. Waͤhrend 

eines 
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eines geringen Widerſtandes vor Capua wurde ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. Allein ein furchtbarer 
Aufruhr der Lazaroni zu Neapel unterbrach denſelben, 
und die Franzoſen ſetzten ſich unter blutigen Gefech⸗ 
ten d. 22. Jan. 1799 in Beſitz der Stadt. Neapel 
erklaͤrte ſich frey, und fuͤhrte eine demokratiſche Regie⸗ 
rung ein. Unterdeſſen findet dieſe Regierungsform im 
Lande vielen Widerſpruch; der roͤmiſche Staat iſt nicht 
ganz beruhigt, und die Entſcheidung ſeines Schickſals, 
ſo wie des Schickſals von ganz Italien, haͤngt von 
dem von neuem ausgebrochenen Kriege ab. 


Oeſtreich hatte gegruͤndete Urſachen, uͤber dieſe 
Ausbreitung der Macht der Republik Eiferſucht zu 
ſchoͤpfen, und beſonders mit demjenigen unzufrie⸗ 
den zu ſeyn, was in der Schweiz geſchehen war. 
Der Friede zu Campo Formio hatte auch die Er⸗ 
bitterung nicht weggenommen, welche zwiſchen bey⸗ 
den Nationen herrſchte, und ſich nur gar zu deuts 
lich bey einer gar nicht verhinderten und gering bes 
ſtraften Beſchimpfung aͤußerte, die der Flagge der Res 
publik von dem Wiener Poͤbel wiederfuhr d. 13. April 
1798. Der franzoͤſiſche Geſandte Bernadotte wurde 
dadurch bewogen, Wien zu verlaſſen. Zwar wurde 
zur friedlichen Ausgleichung der neu entſtandenen 
Schwierigkeiten eine Conferenz zu Selz gehalten, die 
aber ohne Erfolg war, d. 30. Mai bis d. 6. Sul, 
Sie wurde indeſſen durch Schriftwechſel fortgeſetzet; 
Oeſtreichs Staatskunſt war unerklaͤrbar. Es gab ſich 
an der einen Seite das Anſehn, als wuͤnſchte und er⸗ 

| Ee 4 war⸗ 
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wartete es keinen Krieg, machte keinen Gebrauch von 
dem Aufſtande in Belgien, ließ, ohne ſich zu ruͤhren, 
Ehrenbreitſtein wegnehmen, und gab zu, daß Nea⸗ 
pel uͤberwaͤltigt wurde. Aber an der andern ſchien 
es Frankreich dadurch eine große Gefahr zuzuberei⸗ 
ten, daß es die rußiſche Armee in 00 Staaten 
aufnahm. 


Rußland hatte ſich bisher ohne Nachdruck in 
den Revolutions⸗Krieg gemiſcht, jedoch England 
eine Hilfsflotte geſandt und den ausgewanderten 
Prinzen Subſidien gegeben. Der Kaiſer Paul wies 
dem Condeſchen Corps Wohnungen in der Ukraine 
an, und gab dem Grafen von Provence einen Auf⸗ 
enthalt in Mietau, im Febr. 1798. Allein Eng⸗ 
lands Einfluß, und die Furcht, die man in Pe⸗ 
tersburg uͤber die Touloner Expedition zu erregen 
wußte, bewogen den Kaiſer zu dem thaͤtigſten An⸗ 
kheil. Eine ſehr ſtarke rußiſche Armee iſt nach 
Oeſtreich gegangen, und die rußiſche Flotte im 
ſchwarzen Meere hat ſich mit der tuͤrkiſchen und 
engliſchen im mittellaͤndiſchen Meere vereinigt. Frank⸗ 
reich verlangte d. 2. Jan. 1799 von dem deutſchen 
Reiche, den Ruſſen den Eintritt in ſeine Laͤnder zu 
verweigern, und d. 3 1. Jan. von Oeſtreich, dieſe 
Truppen aus ſeinen Staaten zu entfernen. Als die⸗ 
ſes letzte nicht beantwortet wurde, ſetzte es ſeine 
Rhein⸗Armee in Bewegung, und der Krieg iſt von 
neuem angegangen. 


Silf⸗ 
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Geſchichte der vornehmſten außereuropaͤi⸗ 
ſchen Staaten. 


Als Handbuch: Nachrichten zur Kunde der vornehm— 
ſten derzeitigen außereuropaͤiſchen Fuͤrſten. Leipz. 1793. 
G 2. 
Tuͤr ke y. 
Die Geſchichte der Reihe der tuͤrkiſchen Sultane in 
dieſem Zeitraum iſt oben angeführt. Unter Abdul Has 
mid war das Reich voll innerer Empörer, gegen welche 
der Capudan Paſcha, Gazi Haßan, mit Gluͤck focht. 
Selim III mußte mit dem abgefallenen Paswan 


Oglu Frieden ſchließen. Die Folgen, welche der Ans 


griff der Franzoſen auf Egypten hervorbringen wird, 
werden viel dazu beytragen, ſein ſchwankendes Reich 
dem Untergange naͤher zu bringen. 
§. 2. 
pi) er ſie n. 

Ismail Sofi, der Stifter der Könige von 
Perſien, die man Sofis nannte, 14995), hinter⸗ 
ließ fein großes Reich feinem Sohne Schah Thas 
mafp 1524. Er und feine erſten Nachfolger, JIs⸗ 
mail II 1576, Muhaͤmmmed 1577, Emir 
eus 1581, und Ismail III 1585, waren 

Ff 5 wenig 
t) S. Handbuch d. mittlern Geſch. S. 703. 
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wenig merkwuͤrdige Prinzen. Allein Abbas I, Mus 
haͤmmeds Sohn, war ein kriegeriſcher und gluͤcklicher, 
aber zugleich ein hoͤchſt grauſamer Regent 1585. Er 
fuͤhrte ſiegreiche Kriege gegen die Tuͤrken und Portu⸗ 
gieſen, entriß dieſen die Inſel Ormuz, erweiterte ſein 
Reich ſehr, und ſuchte ihm innere Staͤrke zu geben. 
Sein Enkel Sain Mir za, 1629, uͤbertraf ihn 
an Grauſamkeit, war aber ebenfalls gluͤcklich in feis 
nen Kriegen gegen die Türken. Abbas II, fein 
Sohn, 1642, und deſſen Sohn Soliman, 1666, 
waren wolluͤſtige Schwelger. Gegen den ſchwachen 
Weichling Huſain 1694 ergriffen die Afghanen, 
eine in Kandahar wohnende Nation, die Waffen 
1715. Mir Weis, ihr Anfuͤhrer, erwarb ſich 
einen ausgedehnten Staat, und beſaß ihn bis an 
feinen Tod unabhaͤngig. Mir Mahmud, deſſel⸗ 
ben Sohn, bemaͤchtigte ſich des Schah Huſain 1722. 
Aber Thama ſp, Huſains Sohn, erhielt ſich 
gleichwohl in Tauris und einem Theile des Reichs. 
Mahmud wurde von Aſchraf des Throns beraubt 
1725. Nadir⸗Kuli, ein Turcoman, des Thamasp 
General, focht ſo gluͤcklich fuͤr ihn, daß er die Afgha⸗ 
nen aus dem ganzen Reiche vertrieb, und Aſchraf 
toͤdtete 1729. Aber der Turcoman entriß Thamasp 
die Krone ſelbſt, und ernannte deſſen dreyjaͤhrigen 
Sohn, Abbas III, zum Schah 1732. Nach deſſel⸗ 
ben baldigen Tode beſtieg Nadir Kuli Chan den 
Thron ſelbſt 1736. Er gehoͤrt zu Perſiens groͤßten 
Regenten. Sein Kriegsgluͤck noͤthigte die Tuͤrken zu ei⸗ 
nem fuͤr ihn vortheilhaften Frieden; er beſiegte Hindi⸗ 
ſtan 


i 
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ſtan völlig, bemächtigte ſich zum Theil feiner Provin⸗ 
zen, und unterwarf ſich Bokhara. Aber feine Grau- 
ſamkeit und ſein Geiz erregten gegen ibn einen Auf⸗ 
ruhr, worin er 1747 das Leben verlor ). Seit 
dieſer Zeit wurde Perſien von innern Kriegen zerriſſen. 
Kerim⸗Chan machte ſich zum Herrn des groͤßten 
Theils von Perſien, anfangs als Wekil oder Mini⸗ 


ſter Ismails, eines Neffen des Schahs Hußain 1754, 


darauf als wirklicher Oberherr 1760. Die übrigen 
Provinzen hatten beſondre, zum Theil von ihm ab⸗ 
haͤngige Chans. Ihm folgte ſein Sohn Abul Fat 
1778. Gegen denſelben ergriff ſein Onkel Zadik 
die Waffen 1781, und wieder gegen dieſen Ali 
Murad ſein Verwandter, 1783. Auf dieſe folgte 
gleichwohl Dſchewer (Giaffer) Zadiks Sohn 1785. 


Mit ihm, und nach ſeiner Ermordung 1789 mit ſeinem 


Sohn Luft Ali *) führte der Verſchnittene Ali 
Mahmud Krieg, und bemaͤchtigte ſich Ispahans. Der 
Neffe dieſes Verſchnittenen Babr hat 1797 ſeinen 
vornehmſten Gegner Sadi uͤberwunden, und iſt Herr 

von dem groͤßten Theile von Perſien. . 


g. 3 
5 Hin diſt an. | 

Babu, der Stifter des hindiſtaniſchen Reichs 
der Moguls, eroberte nur den nordweſtlichen Theil 
: 1498 
u) History of the life of Nader Shah, King of 
Persia, extracted from an manuscript of Mirza 
Mabommed Mahadi by W. Jones Lond. 1772. 
x) Observations made on tour from Bengal to 

Persia, by W. Franklin, Lond. 1790; 
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1498 »). Sein Nachfolger Humajum breitete 
ſeine Eroberungen uͤber die Hindus und das volkreiche 
Bengalen aus 1530. Schir Chan ein Anführer der 
Afghanen vertrieb ihn von ſeinem Throne, auf wel⸗ 
chen ihn der Schah Thamasp zuruͤckfuͤhrte. Akbar 
der Große fein Nachfolger war ein eben fo vorzuͤgli⸗ 
cher Regent, als ſein Weßir Abul Fazel ein einſichts⸗ 
voller Miniſter ). Er breitete ſich ferner über Ben⸗ 
galen aus, eroberte Guzurate und andre Laͤnder, und 
gab ſeinem Reiche eine furchtbare Ueberlegenheit. Ihm 
folgte fein Sohn Selim Jehangir, gluͤcklich in 
ſeinen auswaͤrtigen Kriegen, aber in beſtaͤndigen Strei⸗ 
tigkeiten mit ſeinen Großen, und ſeinem Sohne und 
Nachfolger Jehan 1627. Die Soͤhne dieſes ſchlech⸗ 
ten Regenten machten einander ſchon zu des Vaters Leb⸗ 
zeiten die Krone ſtreitig. Der dritte von ihnen Au⸗ 
rung Zebe ſetzte ſeinen Vater ab, und bemaͤchtigte 
ſich des Reichs 1658. Nach Hinrichtung feiner Brüs 
der und dem Tode feines Vaters 1666 war feine Res 
gierung nicht grauſam, und gluͤcklich. Er breitete ſei⸗ 
ne Herrſchaft uͤber den groͤßten Theil von Indien dies⸗ 
ſeits des Ganges aus, mußte aber doch mit ſeinen 
Großen und mit feinen eignen Söhnen, und aus religioͤſer 
Werfolgung uch mit den Hindus viele innere Kriege fuͤh⸗ 

ren 


7) S. Handb. Mittlere Geſch. S. 702. 
2) The bistory of Hindostan translated from the 


Persian of Mabummud Casir Ferishta, by 4. 
Dad, Lond. alt 2 Vol. 


* 
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ren 2). Nach ſeinem Tode 1707 riſſen die Großen 
faſt alle Gewalt an ſich, ſetzten die Kaiſer ein und ab, 
und ſchwaͤchten das Reich ſo, daß die bezwungenen 
Volker ſich von feiner Herrſchaft groͤßtentheils losmach⸗ 
ten. Dergleichen waren die Seiks, die Dſchaten, 
und beſonders die Maratten. Dieſer Stamm der 


Rasbuten, einer großen Kaſte der Hindus, auf der 


diesſeitigen Kuͤſte des Ganges, war nie von den 
Mongolen ganz bezwungen. Den haͤrteſten Streich 
erhielt Hindiſtan unter dem Chan Muh aͤm med 
1739. Die Maratten hatten ihn ſchon gezwungen 
ihnen Tribut zu zahlen. Einige abgefallene Stadt⸗ 
halter riefen den perſiſchen Schach Kuli Chan zu Hil⸗ 
fe, der Muhaͤmmed uͤberwand, ihm zwar den Thron 
ließ, aber ihn ſeiner Schaͤtze beraubte, das Land auf 
das aͤrgſte ausſog, und mehrere Provinzen davon ab⸗ 
riß. Die folgenden Großmoguls wurden von den 
Großen, oder von den Afghanen und Maratten ein⸗ 
und abgeſetzet, und ihre Gewalt von den Statthal⸗ 
tern in den Provinzen dem Namen nach erkannt 
oder nicht, wie ſie es ihrem Vortheil gemaͤß fanden. 
So entſtanden allmaͤhlig viele große und kleine Re⸗ 
genten, und die vornehmſten waren der Nabob von 
. der Subah von Decan, der Nabob von Ears 

natik 


5 The history of Hindostan from the Death of 
Akbar to Aurungzeb, by Al Dow, Lond. 
1772. The history of Hindostan beeing 
the reigns of Iehangir, Shah lIehan, and 
1 Zebe, by Fr. Gladiwin, Calcutta 1790. 
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natik oder Arcot, der Sultan von Tanjora, der Sus 
bah von Bengalen, der Rajah von Benares, der 
Sultan von Myſore, der Peiſchwa der Maratten u. a. 
Allumghir der Vater des jetzigen Großmoguls, Schah 
Allum, wurde von ſeinem Weßir ermordet 1760. 
Shah Allum nahm zwar den Titel eines Großmoguls 
an, aber die Maratten erhoben dazu ſeinen Sohn 
Je van Bucht. Allum floh zum Nabob Daulat 
von Auhd, der ihn zwar als Großmogul erkannte, 
aber ihn gefangen hielt. Auch von hier gutfloh er zu 
den Englaͤndern, denen er, um von ihnen auf den 
Thron der Großmogul geſetzet zu werden, die Oberho⸗ 
beit uͤber Bengalen, Bahar und Orixa abtrat 1765. 
Sie gaben ihm zwar nur die Provinzen Corah und El⸗ 
hadabat, aber die Maratten halfen ihm ſelbſt Dehli 
erobern 1771, und fein tapfrer Miniſter Nudjif 
Chan hielt ſein Anſehn aufrecht. Nach dem Tode 
deſſelben 1782 bemaͤchtigte ſich unter großen Unruhen 
der Marattenfuͤrſt Madaji Scindia der Miniſterwuͤrde. 
Aber der Rohilla Fürft Golaun Khadir eroberte Dehli. 
und ließ den ungluͤcklichen Allum blenden. Die Ma⸗ 
ratten vertrieben und toͤdteten Golaun, und ließen den 
Shah in Dehli, wo ſie nun herrſchen, und ihm ei⸗ 
nen kaͤrglichen Unterhalt gebend). Der Theil von 
Suͤdaſien, den man Oſtindien nennt, gehört jetzt größs 
tentheils den Englaͤndern, den Maratten und dem Sul⸗ 
tan von Myſore, oder iſt ihnen zins pflichtig ). 
| | Die 

b) The history of the reign of Shah Aulun, by 

W. Franklin, Lond. 1798. g 

o) Die zahlreichen Schriftſteller uber Oſtindiens 1 
egen⸗ 
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Die jenfeitige Kuͤſte des Ganges iſt ebenfalls in 
mehrere Reiche getheilt, unter welchen Awa un 
Siam die wichtigſten Rinde Mir + ! 


Gar 4° 
Schin a. 


Tſchu, der Stifter der Dynaſtie Ming 1368 
nannte ſich Hongwu, oder Ta-tßu IV. und war 
ein vortreflicher Regent. Schina hatte waͤhrend 276 
Jahren 16 fhniſer aus dieſem Haufe. Aber nur weni⸗ 
ge glichen ihrem Stifter. An der Grenze des Reichs 
wohnten Ueberbleibſel der Tataren Niu-Tſche, die 
man jetzt Man⸗tſcheu nennt. Unter dem K. Schin⸗ 
tſong II. 1586 räumte man ihnen einige Wohnſitze in 
der Provinz Leao⸗tong ein, und wollte fie gleich wie, 
der daraus vertreiben. Aber ſie ſetzten ſich unter der 
Anfuͤhrung des Prinzen Taitſu mit ſolchem Gluͤcke 
zur Gegenwehr, daß fie Leao-tong eroberten, worauf 
ihr Anfuͤhrer den Kaiſertitel annahm. Er ſetzte den 
Krieg unter den ſchineſiſchen Kaiſern Quang⸗tſong 
und Hi⸗tſong fort, bis an ſeinen Tod. Ihm folgte 
fein Sohn Ta- tſong, und in Schina auf Histfong, 
Tſchong⸗tſching, ein guter, aber ſchwacher Prinz. 
Als Ta⸗tſong ſtarb, waͤhlten die Tataren keinen neuen 
Regenten, ſetzten auch den Krieg nicht fort. Allein in 
Schina ſelbſt erregte Li⸗tſching einen Aufruhr, in wel⸗ 

5 a chem 
legenheiten ſeit der Einmiſchung der Englaͤnder ſteben 
verzeichnet in Meuſels Bibl. hist. V. 2. P. p. 38. 
sq. und in Sprengels Jahrbuche von 1786. 
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chem fich Tſchong⸗tſching ſelbſt entleibete 1644. Lis 
tſchings Gegenpartei rief die Mantſcheu zu Hilfe. Sie 
eroberten Pe⸗ king und das ganze Reich, und ſind bis 
auf den heutigen Tag ſeine Beherrſcher. Schuͤn— 
tſchi ein Neffe des Ta tſong wurde von ihnen auf 
den Thron geſetzet, und ſtiftete die jetzige Dynaſtie Tſing. 
Die Kaiſer aus derſelben nach Schuͤn⸗ tſchi finds Kang⸗ 
hi, 3661, Vong Tſching 1722, Kien- long 1735. 


Dieſe Prinzen, beſonders der jetzige Kien long, find los 


9 


benswuͤrdige Regenten, die Schinas Herxſchaft ſo weit 
verbreitet haben, daß es naͤchſt Rußland das groͤßte 
Reich auf dem Erdboden iſt. Denn außer dem eigent⸗ 
lichen Schina und der Mantſchen⸗Tatarey haben fie ſich 
die Kalkas⸗Mongolen, die Kalmuͤcken und die Bucharey 


unterworfen, ſo daß ſie gegen Oſten mit den Perſern und 


dem K. R. Candahar zuſammengraͤnzen, und Thibet oder 
das Reich des Dalai Lama, nebſt den andern Fuͤrſten die⸗ 
ſer Glaubensgenoſſen, und die Koͤnige von Coſchingſchi⸗ 
na, Tunkin und Korea, erkennen Schina's Oberhoheit, 
§. 5. 
3 0..8 a, . 

Die aͤlteſte Geſchichte des aͤußerſten aſi aliſchen 
Staats, Japans, iſt, wie bey allen Nationen, eine 
Sammlung von Mythen, und erzaͤhlt die Regierung 
der Goͤtter und Halbgoͤtter. Einige Zeit lang ſcheinen 
die Japaneſen unter Schinas Oberherrſchaft geſtanden 
zu haben. Sſin⸗ bu gab ihnen 382 Jahr vor Chris 
ſtus Cultur, war ihr höchfter Prieſter, und ihr unum⸗ 
ſchraͤnkter Regent. Gegen das Verzeichnis ſeiner 

Nach⸗ 
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Nachfolger, die man gewoͤhnlich die Dairi nennt, treten, 
was die erſten betrift, ſtarke chronologiſche Zweifel ein. 
Die Statthalter der Dairi riſſen in ihren 1 all⸗ 
mählig eine unabhängige Gewalt an ſich. Jorito⸗ 
mo, Sſeo guͤn oder General des Dairi Ko- to⸗ ba 
1195 entriß dieſem die weltliche Herrſchaft völlig, ließ 
ihm aber das Hoheprieſterthum, und regierte in ſei⸗ 
nem Namen. Noch mehr wurden die Dairi durch 
den Sſeo⸗guͤn Taikoſama eingeſchraͤnkt 1583. 
Japan hat ſeit 1195 ſtets zwey Regenten gehabt, den 
Dairi zu Miaco, als das hoͤchſte Oberhaupt verehrt, 
aber ohne Gewalt, in weltlichen Dingen ‚ und den 
Sfeo » gün oder Cubo zu Jeddo, der in feinem Namen 
regiert; 1780 hieß der Dairi Kinſeo, der Cubo, 
Quotei 4). | 
§. 6. 
Nordkuͤſte von Afrika. 

Die Nordkuͤſte von Afrika enthaͤlt, außer Egypten, 
die drey ariſtokratiſchen Staaten, Tripolis, Tu⸗ 
nis und Algier, und das Koͤnigreich Marokos 
und Fes. Die Meriniten e) verlohren dieſen Thron, 
und nach ihnen regierten die Ootazen. Dieſe wurden 
von Haſſan vertrieben, einem angeblichen Nachkom⸗ 
men des Muhaͤmmeds, daher er und ſeine Nachfolger 


: ſich 


d) E. Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchreibung v. Japan. 
Herausgegeben von E. W. Dohm, (Lemgo 17 77 
2 Th.) Th. 1. S. 163. - 


e) ap Handbuch der mittlern Geſchichte S. 469. 
Ff 


450 Geſchichte v. Jahre 1740 bis 1798. 2c. 


ſich Scherifs nennen, 1516. Sie regierten bis 1646. 

da der letzte Muley Achmed in einer Rebellion des 
Crommel Haich umkam. Aber Muley Reſchid, 
gleichfalls ein Nachkomme Muhammeds, der ſich 
die Herrſchaft von Tafilet erworben hatte, eroberte 
auch den Thron von Marokos und Fes 1646, und ſei⸗ 
ne Nachfolger ſitzen noch auf demſelben. Muley 
Sidi Muhaͤmmed 1757 1790 war ein vortrefs 
licher Regent, der ſich bemühete feinem Volke Cultur 
zu geben ). Nach feinem Tode ſtritten feine Söhne 
um die Krone, die der grauſame Muley Pezid anfangs 
zu behaupten ſchien, aber ſein Leben im Treffen ver⸗ 
lohr 1793. Muley Slemma, M. Iſchem und M. 
Soliman ſtreiten noch jetzt, ſind aber eigentlich nur 
Maſchinen ihrer Großen. Soliman hat die Nord⸗ 
kuͤſte inne s). | 


5) Nachrichten von Marokos und Fes von G. Hoͤſt, 
r Kopenh. 1781. Recherches histor. sur les Mau- 
res et histoire de l' empire de Maroc, p. de Che- 
nier, Par. 1787. 
g Decade Philosephique 1796. Nr. 75. Neue 
* Reiſe nach Marokos bis 1797, von Olof Agrell. 
Nebſt einem Anhang von W. Lamprieres Reiſen, 
Nuͤrnb. 1798. 
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